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I. Vorwort des Herausgebers. 

Wir leben im Zeitalter der „Fragen". Die „orientalisohe Frage", 
die „BOziale Frage", die „Arbeiterfrage", die „Frauen trage", die 
„Alkohol frage" und wie sie alte heiasen, die unzähligen wirtschaft- 
lichen, politischen, wissen schaftlichon, kDnatleri sehen, ethischen und 
TeligiÖBon Fragen, sie harren der Losung. DeiLösuiig! Denn wer 
tragi, will auch eine Antwort haben. Und zwar sofort. Die 
Qeduld fehlt. Leider znm Schaden der Baohe! 

Hierbai — bei der Beantwortung achwebender, sog. „brennen- 
der" Fragen — ereignet sich nun mittlerweile etwas ganz Merk- 
würdiges, Am bestimmtcsteu , lautesten und aufdringlichaten ant- 
worten (aewohl in bejahendem wie im Ternoinenden Sinne!) nfimlioh 
meistona diejenigen, welche — nichts Ton der Sache verstehen. 
In ihrer kindlieh-kOstlichen Naivität, .ungetrübt durch Fachkennt- 
nisse, mit der ApasterioritÜt auf etwaa gtespanntem Fuaae lebend, 
meinen jene Leute, daaa dort, wo sie keine Schwierigkeiten sehen, 
aaoh in Wirklichkeit keine vorhanden sind. Die Lösung sei doch 
sehr „einfach". Aber schon der Athenienser Sokrates, welcher den 
Hebainmondienst fQr die Wahrheit von seiner Hntter erlernt hatte 
nnd dessen philosophisch er Grnndsalz ea war, daee alles Ur- 
teilen nnd Handeln von dem richtig erkannten Be- 
griffe der Sache aasgehen müsao, war zu der Einsicht 
gekommen, das.- ■ '-, j- i ■ ' ': i'in 

Üebjet liinclriiiii,-!', ili'.ii. » . ,..l-i i- ■> . -. ■ -.-.n \ \-< .■■ . . ■ ,:.-,-- .i;i-i,- 

tansend Jahren, um und nugl: je weuigur icli wuiss, desto inuhr 
vereteliB ich. Folglich habe ich dna Wort nnd — lechtl 

Hit der äozialpolitik, mit der Kunst und vielen MiUeren Ge- 
bieten teilt daher aueh unser „Okkulttsmna* da^.|[~" 
Loe^ von denen bejahend oder v«rii«lB«B||^jj 
odar ablehnend beurteilt lu werden, ilM H' 
rarifteh, noch ompirisch-oxpcirlaienlelL, w 
orientiert sind. Ein Sanfl-faQOn-r ' 
werlloa und stellt die tjaehe la ^^ 

Zu dem eben gon&nn*n 1 
■nr okkuUistiBcbcn Kannaj' 
maritwilrdigerer binin. 




«■■•• • . »• I -«•*!* K . c^rarr** nn ' mi* jüiiiswb *eaeii; 
•• . . • ■ I • # » * ' • A ■ : TS tM ^ r e L ^^anenica ▼f^n.n 

»• ••••i'» .. . r . • r^okivv«: I . emr** cnte i baco -BBcen,. 

o'ti. •»' •. -ikifTrt\6"TC'. irunnitt- hj. tu -Xt»»B* 
\ »>. 

• • . • I «* J. ■ -XI »prt»ciien "VV en. :il mr 

t ?*•• tt-i I i ift4kw m . fi peh' IC" DICH 'nn 

: » • •• •-•• • »• • , tf.svd. eine* öiieit freeflAB: j.i. 

. •• «' *•'•• «i'-i« M ,.*»,' er . i.^Rtp' t>esitz: aoa. ^^i-i 

^ ♦ • *•* '^ f;-*o*- wonfl. ic: inic je j«^ 

**««tMt • • t 4:1.' iwaA«-* — DoluDeno*. V6rt)€L£...:r>~ 

^ - ••••». «n. Aftv> #-r «nAioc- F'raxi üoera: ,?^- 

• *. ••.• ♦.».tM . m u -< ift^ %*. «oo' nich* Bu. hiJLl — 
■• . .. » »•• %*■* »VT >• <*»«i; t»t»ir. Bncice' mu •!-»- 

* .. X , • , . > 4.1 «i-v-in.« «>.. « kk...: >:i8Cft' brol, ^wa.- im 

.,.• «o.n.^. » K »• • «»«. »vr ^ rirandiraii!rBi ml ii*r 

* ... »■• » • •» ^ f*-*t TT.rrrfTicn^ii, ^rwhalt' .;»«Tam 

V . ., 1... ««,.. , u % I '«««n.i'v * r>r r<»r n<*n u urteilen mit 

, r. « . «M 1 /'» /»*•• Sä -? ranäi'Tpr Olanöer ^jrr- 

, V ... ••».•»' w«»tv- /*,w i,A>«4AT>or* ■werrteii. daK öer 

. . V . .♦. , . •;,- » «.M «^« • ».•»» I •' «/«*. a" .•:««««*»• s*acniasrt' ißt. iseiiit 

... ,.» ,.1 *4" »vf*«fj»i « • 9if . jiA' nanpenüer. und trot?- 

, ,. ,. #»0 » v<.-»»f»,«»n#*i *..<^ •i.arti'ineint' Achnmp 

; , « (>.<^..i.. »»#»1 >> Tru^v «'S« dOCtl milll^IL 

,».•,• *»«»•• *♦»«.» r«*«wv ^ n«»f.:t«-hcrpr- bleiben Tom 

, ... # . c^«. >€«•»•• »'r H* •»'^••»'n» rv ^^««^"»»«.«^nÄftiiotieTi LebpiM 

♦ V r<M>* #♦»<» -Kvi r«Kmn* r«r r^üBil*-: iw. tScientift 

e». 0, « t «i». m.Mt «M ^^ j*»<*Äsrii«fr de*« Ver- 

f,. ..,,,. «M 1 '»fc^K ^"»-/Tr», r«'*ti« . die i. B. im 

»..I». t**'*' •;<•«.?%*. v<«'*rvr»rr*^' "^^ »»««^»froiiÄft Bind nicht 

;-..♦, h« '€». n».,«» r* * •••** '«*ic<.i»jniwf siarhe «ein. 

UM? .vi« k»H;<'-/-nrf r^ RA* dir «n*»nna oceul- 

.... ,.,».... «-t I V «»»/«ifv/^h««.. "«•«• .'^Ht ii.ri Thataacheii 

I ..,K..M» -i y » * • t* '»' K*^-ft verloren! Eine 

: . ,,., \«N.-.«J '»»^w». «M IJ.!."*»? Ti.:7i:u> T.rnte. Wir lehen 

,.».» ...f »MM ♦>♦»>*«>./" >.rf. i*tfT Ken mi; iefflicher 

s.. , A ..t <..4 Vvt-r*';, <ier H;minei: wie 

. . t .. . *..i 'I ».«*»'♦. urif ^-#.f.<■i=.J <ieT«i; ^it lÄ'aiirheii das 

t , ., j^«.« *«t (.si.wrv 1 t^rr.fiiU hatver fsrh in frnMMT 

, . . i.,4 t* «IN.». rMifTi<»ni..."t ,T «Ol. Okinä'issmvs hiBeiii 

.. h Hif*,i4'i <u*ri*f. rti-T 4«r.rt*>rwe7> höher als die 

^' . , ...1 * ,.«. ,« .,«t ♦*« r«i ^i**» Okkj.itj^wn« ein frnchttw'* 

I i4, .^ . .. N.«,.. , «♦,€! >. j.v •f.«jut ff'^-cKer*. für Betrf 

i . A.< A».«i vu'i «»Kkiihj>«UK<-he Hoden luit 

< .» ^.. 4. p^^*-fi <»«* i<M'i* »lUrondC' Wiederemp< 

i .' . .1^ .»«..•><•«• «44 M4«t tu'tt Kmn Wunder, daas 
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andereneitB konnte jeder Leser sich ein selbständises Urteil darüber 
bilden, was er vom OkkuUismuB zu halten habe. 

Der Brief, betreffend „Enqudte über OkkaltismuB**, welchen 
ich Ende Februar 1897 zu versenden anfing, hatte den folgenden 
Wortlaut : 

Enqudte über Okkultismus. 

Sehr geehrter Herr! 

Auf allen Gebieten wissenschaftlicher Forschung und prak- 
tischer Bethätigung herrscht gegenwärtig eine ausserordentlich 
starke Meinungsverschiedenheit; jene sprichwörtlich gewordene 
Gegensätzlichkeit der Parteien, jene Zerfahrenheit der Ansichten, 
jenes Auseinandergehen der Bestrebungen, welches die Erlangung 
eines allen vorschwebenden gemeinschaitlichen Zieles so gewaltig 
erschwert, verlangsamt, ja vielleicht unmöglich macht. Wohin 
wir blicken, haben die Extreme ihre überlauten Vertreter, welche 
sich — oft persönlich — befehden, statt sich zu gemeimsamer, 
harmonischer Arbeit mit den Mittelparteien zusammenzuthun. 
Die Kräfte zersplittern sich. Es wird viel gearbeitet, aber nichts 
erreicht; wenigstens nicht das, was der von dem Einzelnen auf- 
gewandton Mühe entspricht. 

Dies gilt, wie Sie, geehrter Herr, wissen, in vollem Um- 
fange auch fär das Gebiet, welches wir Okkultismus nennen. 

Ja, was nennen wir, was verstehen wir denn eigentlich 
unter „Okkultismus*^?! Dies möchte ich eben gerne von Ihnen 
wissen ! 

Es muss doch zu allernächst ein Gebiet scharf definiert 
und abgegrenzt werden, bevor man auf demselben gewinnbringend 
arbeiten kann. Solange nicht einmal über den Begriff des 
Okkultismus und damit über seine Ziele und damit endlich über 
die Mittel und Wege, jenes Ziel zu erreichen, völlige Klarheit 
und Einigkeit unter allen Mitarbeitern herrscht, so lange kann 
natürlich auch von einer gedeihlichen Gesamtarbeit nicht die 
Rede sein. Fast alle Mühe und Arbeit ist umsonst, fast jeder 
Einzelerfolg bleibt illusorisch. Es fehlt die Synthese. Es fehlt 
das geschlossene Zusammengehen aller Richtungen! 

Um nun — zunächst in Deutschland — eine Einigung über 
das in Rede stehende Gebiet endlich wenigstens anzubahnen, 
erlaube ich mir, an Sie, sehr geehrter Herr, dessen Verdienste 
um die Sache des Okkultismus mir bekannt sind, die folgenden 
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Fragen zu richten und am deren baldige Beantwortung böhufs 
Publikation zu bitten: 

1. Was verstehen Sie unter Okkultismus? 

2. Weiche Ziele hat nach Ihrer persönlichen Ansicht der 
Okkultismus ? 

3. Mit welchen Mitteln, durch weiche Methodik glauben 
Sie, dass diese Ziele am besten erreicht werden 
können? 

Nach Einlauf der Antworten auf diese Fragen, welche ich 
einer grosseren Anzahl you hervorragenderen Fachleuten aller 
okkultistischer Richtungen und Schattierungen zu unterbreiten 
mir gestattet habe, beabsichtige ich — mit Ihrer Erlaubnis — 
die Enquete in Form einef BroschUre zu veröffentlichen. Die 
Antworten dürften, beiläufig gesagt, einige Druckseiten wohl 
nicht überschreiten. 

In der Hoffnung, dass Sie mein Vorgehen billigen und 
unterstützen und in der sicheren Erwartung, dass es uns damit 
gelingen wird, aus allen Antworten einen festen Korn heraus- 
zuschälen, d. h. gemeinsame, für alle annehmbare QesichtHpunkte 
zu gewinnen, welche dann zu einer Richtschnur gemeinschaft- 
licher Arbeit gemacht werden und unserer idealen Sache zum 
Segen gereichen könnten, unterzeichne ich mich 

mit vorzüglicher Hochachtung 

Hamburg, ^^* ^®d* Ferdinand Maaok 

im Februar 1897. Hamburg, Feldstr. 53 p. 



Zu den auf diese Rundfrage eingelaufenen Antworten, welche 
nur mit Hinweglassung ihres konventionellen und nobonHächlichen 
Beiwerks nachstehend wörtlich abgedruckt sind, nachdem moistons 
die Korrektur von den Herren Autoren selbst besorgt worden war, 
bemerke ich noch folgendes: 

Ausser Deutschland habe ich später auch noch die deutsch- 
redenden angrenzenden Länder berücksichtigt, wenn auch in gerin- 
gerem Umfange. Einem mehrfach geäusserten WunHcho, die 
P^nquöte auch gleich auf das Ausland auszudehnen, wo man (wie 
in Frankreich und England) mehr vom Okkultismus verstehe als 
bei uns in Deutschland, konnte nicht nachgegeben werden, um 
das Material nicht allzu sehr anwachsen zu lassen. YieUeioht 
wird dies späterhin noch einmal nachgeholt werden können. 

Femer habe ich nicht nur an solche Herren eine Aufforderung 
richten zu müssen geglaubt, welche ganz auf Seiten des Okkultis- 
mus stehen, sondern auch an „Nicht-Okkultisten'^, sofern sie sich 
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nur mit dem okkulten Gebiet irgendwie und wann eingebend 
und ernst beschäftigt haben. Maassgebend dabei wurde mir in 
erster Linie die Berücksichtigung aller Derer, welche okkulte 
Phänomene — jeder auf seine Art — wissenschaftlich resp. philo- 
sophisch studiert haben. Zu welcher Meinung ein solches Studium 
der Geheimwissenschaften den Betreffenden dann geführt hatte, ob 
zu einem anerkennend - bejahenden Urteil oder zu einem ab- 
lehnend-verneinenden, durfte für mich nicht in Betracht kommen. 
Hit einer solchen Auswahl der Gefragten hätte ich schon selber 
a priori ein subjektives, parteiisches Urteil gefällt. Ebenso wenig' 
durfte ich mich durch Nebengedanken leiten lassen, etwa durch 
die persönliche Stellung oder Rolle, welcher dieser oder jener Be- 
fragte auf andern wissenschaftlichen oder öffentlichen Gebieten 
spielt. Es galt, ein möglichst objektives Bild über den 
gegenwärtigen Stand der „okkulten Frage*^ zu ge- 
winnen und in deren Beantwortung nicht nur zwischen 
den einzelnen entgegengesetzten okkulten Richtungen 
zu vermitteln, sondern womöglich auch zwischen 
Okkultisten und Nicht-Okkultisten, sofern letztere über- 
haupt der Erscheinungen und dessen, warum es sich angeblich 
handelt, kundig waren. 

Dass die Herren Autoren das von ihnen Vorgebrachte voll 
und ganz allein selbst zu vertreten haben und dass ich mich per- 
sönlich durchaus nicht für die von den Einzelnen ausgesprochenen 
Ansichten verantwortlich fühle oder mich mit ihnen identifiziere, 
dürfte zu erwähnen überflüssig sein. Ich übernehme zunächst 
lediglich das Amt eines Sammlers und Herausgebers. Sodann will 
ich versuchen, in einem „Nachwort*^ das mir so reichlich Dar- 
gebotene zusammenzufassen und objektiv zu beurteilen und für 
unsere Sache gewinnbringend zu verwerten. Endlich muss es mir 
in einem „Anhang** gestattet sein, auch meine gegenwärtige per- 
sönliche subjektive Ansicht über den Okkultismus, seinen Begriff, 
sein Ziel und seine Methode, auszusprechen. 

Die Antworten sind in der Reihenfolge abgedruckt worden, 
in welcher sie bei mir einliefen. Statt der chronologischen eine 
alphabetische Ordnung vorzunehmen, hätte die Drucklegung sehr 
verzögert. 

Ich habe mich bemüht, allen Einsendern und allen Richtungen 
gerecht zu werden. Sollte in äusseren Formalitäten irgend etvvas 
versehen sein; sollte jemand sich für übersehen halten ; sollte man 
glauben, dass diese oder jene Auffassungsweise nicht vertreten oder 
nicht genügend zur Geltung gekommen wäre; so bitte ich einer- 
seits um gütige Nachsicht, bemerke aber andererseits, dass viele 
Dinge gar nicht in meiner Macht lagen. So konnte und durfte ich 
z. B. Niemanden veranlassen, seine Meinungen mit mehr Nach- 
druck zu vertreten, als es vielleicht geschehen ist und wie es ihm 
hinterher lieber gewesen ^äre. Auch konnte ich manche Ab- 
lehnung nicht verhindern. Wenn Jemand die Bedeutung eines 
Sammelwerks — zum Schaden der von ihm vertretenen Sache — 
unterschätzt, so ist das nicht meine Schuld. 

Schliesslich sage ich allen Herren für die liebenswürdige Be- 
reitwilligkeit, mit welcher sie meiner Aufforderung nachgekommen 
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Bind und für die HQhe, welcher sie sich dadurch nntenogen haben, 
meinen allerTerbindliohBten Dank. 

Diese Bereitwilligkeit iat mir zuglaich der hegte Beweis dafDr, 
dBHS ich den richtigen Weg beaohritten habe, dib „okkulte Frage" 
durch eine unparteiiache KaquSte zu einem, unBerm ' 
entap rech enden, Torläuligen AhBohluBS zu bringeo. 

HSgen jetzt Schlag Buf Schlag, Seite am aeui 
Geiiter aufeinanderplatzen und niOge ihr Ringei 
UkkultianinB and Wahrheit nicht umBonat gev 
Beini 



Hamburg, im Juli 1897. 



Der Herausgeber. 



II. Antworten. 



1. 

Antwort von Dr. Franz Hartmann.*) 

Hallein bei Salzburg. 



25. Februar 1897. 

Die Beantwortung der von Ihnen gestellten Fragen hat für alle 
diejenigen keinen Wert, welche das Ewige nicht vom Yergäng- 
liohen und das Wesen der Dinge nicht von deren Erscheinungen 
unterscheiden kOnnen, für diejenigen aber, welche diese Unter- 
scheidung machen können, ergiebt sich die Beantwortung dieser 
Fragen von selbst. 

1. Okkultismus im weitesten Sinne ist die Erkenntnis von 
Naturgesetzen, welche noch nicht allgemein bekannt sind. 
Hierher gehört die transzendentale Physik, Metaphysik und 
Psychologie. 

Okkultismus im engeren und wahren Sinne ist die Er- 
kenntnis der göttlichen Geheimnisse in der Natur. Diese 
Geheimnisse sind deshalb „göttlich'*, weil sie nur dem gött- 
lichen Menschen begreiflich sind und jenseits der Be- 
wusstseinssphäre des irdischen Menschenverstandes liegen. 
Um diese Antwort zu verstehen, müssen wir die zweifache 
Natur des Menschen erkennen und wissen, dass der irdische 
Mensch ein „Gefäss^ oder Organismus ist, in welchem der 
„himmlische Mensch^ seine Wohnung hat. Die Bewusstseins- 
sphäre des himmlischen Menschen ist eine ganz andere und 
viel höhere, als diejenige des erdgeborenen Menschen. 
Die okkulte Wissenschaft, im wahren Sinne des Wortes, 
gehört deshalb nicht dem intellektuellen Tiermenschen (wenn 
er auch noch so sehr wissenschaftlich gebildet ist), sondern 
dem im irdischen Menschen zum Selbstbewusstsein erwachten 
Gottmenschen an. Dies heisst mit andern Worten: Die 
wahre okkulte Wissenschaft beruht auf dem wahren Glauben 



*) Herausgeber der „Lotnsblflthen". Theosophisohe HonatBBchrift Ent- 
haltend Originalartikel und ansgewShlte Uebersetzungen ans der orientalisolien Litte- 
ratnr in Bezug auf die Grundlage der Religionen des Ostens und der Theosophie. 
Leipzig. Wilhelm Friedrich. (Anmerkung des Herausgebers.) 



ui Gott, und wer dieieti Olaaben (die Kraft der Erkenntnis) 
nicht hat, fSr den );iebt es auch keinen wahren Okknltis- 
rane. Altes dies ist in Sankaraoharya'B ,Tattwa Bodha" 
oder „DaBeinBerkeiinlnia" auBeinanderf^eBetit. 

2. Der Zweck der okkulten WieaenBCh^t ist, unsere Weltan* 
Behauung zu erweitern und zu vertiefen, uns auf den Weg 
Kur SolbaterkenntniB der uns innewohneaden Qotteanatnr zu 
fahren, und an» mm BewnsstRein unserer Unsterblichkeit 
lu bringen. 

3. Zar Erlangung des höchsten WiBBens giebt es gar keinen 
andern Weg als denjenigen, welcher in allen grossen Be- 
ligionsBjrslenen beschrieben ist, nämlich die Ueberwindung 
des Egoismus und die Ausbeutung und das Wachstum des 
OeigteB durch die Kraft der alles umfagsenden eelbstlosen 
Liebe, welche die Einheit Gottes (des Weaens) in allen Ge- 
schöpfen erkennt. 



Antwort von Dr. Johannea PfahL 

Bchwabing bei Hünchen. 

26. Februar 1897. 

(Ad 1.) Unter Okkultiamua verstehe ich A) das Gebiet, B) die 
Anerkennung, C) dio Erforachung des Gebietes aller der Thatsaohon, 
welche der normalen äusseren und inneren Erfahrung unzugäng- 
lich sind. 

Aeusaere Erfahrung^Sinneaerfahrung, innere Erfahrung ^^Er- 
fahrung der eigenen aeeliachen Vorgänge. Unterschied zwisohen der 
Erfahrung Unzugänglichem und bloss Unerkanntem. Der normalen 
Erfahrung Uniugängliches wird bekannt a) durch Verschiebung 
der „ E mp find iingaach welle" (Fechner), b) durch Entdeckung neuer 
Mittel, den Uinnen bisher nicht Wahrgenommenes eugänglich zu 
machen. Gutes Beispiel: die Röntgenstrahlen. 

(Ad a.) Die Emp fin du ngaach welle verschiebt sich vielleicht auch 
bei ganzen VSlkem (Kulturatufen) ; lu besonders abnormen Fällen 
bei einzelnen Individuen. Die Orenzeit der normalen Erfahrung 
demnach nicht gennu iiiiiu^,>bciii dagegen mOgliuh, oiiit-ii TypiiM 
anfznstellen. So ii<t luu'h don Opbiet des Okkultismus nicht si^liarf 
abiDgrenzen; anch iiiiHtTo Definition als typjiieh aufxuliuHa. 

(Ad b.) Durcli dt'rHrUge Entdeckungen wird i' " "-■•-■■ - 
Okkultismus verklrjunrt, auf der andern Seite i ■ *" 
deofcung ein Bevei~ liir den Okkultismus (im S 

(Ad 2.) Die ZiL.lR des Okkaltiamus ( ' 
wissenaohaftli. 

Das wissenai 
der Wisaensohaft, weiche sich i 
Erfahrung befaaat. 

Das praktische Ziel «cUein 
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1. cremeinsam mit aller WisBenBchaft: MehruBg alles das Leben 
Fördernden, Bekämpfung alles das Leben Hemmenden; 

2. in besonderer Weise : Mehrung der Liebe zur Welt und der 
Achtung Tor ihr („religiöses** Ziel), Mehrung der Lebenslust 
(„biologisches^ Ziel), Mehrung der sympathischen Gefühle 
(„ethisches** Ziel), Minderung der Furchtbarkeit des Todes 
und Mehrung der Freude und des Interesses an der Höher- 
entwiokelnng der Menschheit („kulturelles** Ziel). — 

(Ad 3.) Ich glaube, diese Ziele können erreicht werden: 

1. Das wissenschaftliche: a) durch wissenschaftliche Forschung 
überhaupt, b) durch besondere Beobachtung der Fälle, wo sich 
in abnormer Weise die Empfindungsschwelle verschiebt; 

c) (durch „Qemütserfahrungen?" — von mir offen gelassene 
Frage.) 

(Ad a.) Es giebt daher keine Gegnerschaft zwischen „Wissen- 
schaft** und „Okkultismus*^; sie sind vielmehr notwendige gegen- 
seitige Ergänzung. Eine Wahrheit und Eine Wissenschaft! 

(Ad b.) Zu dieser Beobachtung ist nötig gute wissenschaft- 
liche Vorbildung, gute Fähigkeit der Beobachtung, Fähigkeit'gewissen- 
hafter, objektiver und verständlicher Darstellung des Beobachteten. 
Selbst dann diese Art von Erfahrung nicht zu überschätzen. 
Resultate um so annehmbarer, wenn sie bisherige Hypothesen bestätigen 
oder zur Erklärung von bisher (Jnerklärbarem brauchbar erscheinen. 
Einem Blitzlicht in der Nacht vergleichbar, das zeigt, ob man auf 
dem richtigen Weg sich befindet oder neuen Weg suchen muss. 

2. Das praktische: a) durch wissenschaftliche Durchdrinj^ng 
des Bekanntgewordenen, b) durch Aufklärung über die Ziele des 
Okkultismus, c) durch gemeinverständliche Darstellung des Bekannt- 
gewordenen, Vorsicht vor nicht bewiesenen Behauptungen und 
weitgehenden Phanfcasieen; selbstloses Bekennen der Wahrheit, 
d) durch eine wissenschaftliche und soziale Ordnung, welche nicht 
die Mehrheit der Menschen an die Sorge um Existenzmittel kettet, 
sondern einer möglichst grossen Anzahl die Befassung mit einer 
„idealen** Sache möglich macht. 



3. 

Antwort von Professor Dr. Friedrich Maier. 

Tübingen. 

28. Februar 1897. 

Indem ich Ihr Unternehmen, in die Bestrebungen der deutschen 
Okkultisten völlige Klarheit und Einigkeit zu bringen, mit Freuden 
begrüsse, erwidere ich auf die an mich gerichteten Fragen, dass 
ich mit meiner Auffassung des Begriffs „Okkultismus** ganz auf 
dem Boden der Satzungen der wissenschaftlichen Vereinigung 
„Sphinx*' in Berlin stehe, deren Aufruf zur Begründung eines 
„Verbandes deutscher Okkultisten** von mir mitunter- 
zeichnet ist, dessen Programm und Statuten (zu beziehen durch 
Max Bahn, Eberswalderstrasse 16, Berlin N.) ja ohne Zweifel in 
Ihren Händen sind. In dem kürzlich bei Louis Heuser in Neu- 
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wied unter meiner Mitwirkung erschienenen Buche von Üri arte, 
„die Magie des 19. Jahrhunderts als Kunst und als Geheimwissen- 
schaft**, ist daher Seite 166 — 177 auf beide ausdrücklich Bezug ge- 
nommen, weshalb ich mich hier wohl kurz fassen kann. 

1. unter „Okkultismus*^ verstehe ieh die Erforschung 
aller derjenigen Erscheinungen, spezioll der wenig gekannten 
Phänomene des menschlichen (und tierischen) Beelenlebens, 
welche nach den uns bis jetzt bekannten Naturgesetzen nicht 
erklärbar oder wenigstens noch nicht erklärt sind. Es 
handelt sich dabei 

2. nach meiner Ansicht insbesondere um die Frage, ob die von 
den meisten „exakten** Forschemangenommene materialistisch- 
mechanische Hypothese, wonach die „Seele*' nur eine Be- 
sultante derFunktion des körperlichen Organis- 
mus oder gar dessen Produkt und daher mit dem Körper 
so unlöslich verbunden wäre, dass sie mit ihm entstehen 
und wieder vergehen würde, richtig ist — und mit den 
neuesten Ergebnissen der psychologischen Forschung (be- 
sonders auf dem Gebiete des Hypnotismus, des Somnam- 
buliamuB, der Telepathie und des Medinmismus) vereinbar 
ist, oder ob nicht vielmehr die Annahme eines äthe- 
rischen Keims der Individualität, der sich im Sinne 
der Darwin'schen Entwiokelnngslohre durch das Pflanzen- 
ond Tierreich zum Menschen und weiterhin zu reinen 
„Aetherwesen** fortentwickeln und die gewonnenen Fertig- 
keiten und sittlichen Errungenschaften als „Anlagekapital' 
in immer neuen und voUkommneren Yerkörpernngon (im 
Sinne der Philosophie Hellenbaohs und du Preis) verwerten 
würde, der Wahrheit näher kommt. Die wissensohaftliohe 
Begründung einer solchen neuen Weltanschauung wäre das 
Ziel, dessen Erreichung auf dem Wege exakter Beweisführung 
zugleich eine völlige Umgestaltung und aittliche Erneuerung 
der politisch -sozialen Verhältnisse auf Grund einer Yer- 
sohäHTung des Pflichtbewusstseins und des Gerechtigkeits- 
gefühls zur Folge haben müsste. 

3. Die Mittel zur Erreichung dieses erhabenen 
Ziels sind in dem erwähnten Aufruf bereits angegeben. 
Sie können am ehesten durch wissenschaftliche Ver- 
einigungen selbständiger Forscher (sowohl auf 
natnrgeschichtlichem als philosophischem Gebiete) zu gegen- 
seitiger Unterstützung bei Berufung geeigneter Yersuchs* 
personen (bedeutender Medien), Schaffung geeigneter Yer- 
einsorgane, Uebersetzung bedeutsamer Werke der fremden 
Litieratnren etc. gefunden werden. Als Muster der Methodik 
betrachte ich die in den „Annales des sciences psychiques* 
berichteten Experimente des Oberst de Rochas, der Professoren 
Charles Riohet und Oliver Lodge (Uriarte, Seite 152 ff.), 
wobei die Grundsätze einer vernünftigen, besonnenen und 
sich gegen jede absichtliche oder unabsiehtliehe Tinsehnng 
dorch umfassende Yorsichtsmaassregeln wappnenden Kritik 
maassgebend sein müssen. — 
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Was meine persönlichen Erfahrungen auf okkultem Gebiete 
betrifft, die mir im Gegensatz zu den eigenen früheren mate- 
rialistischen Anschauungen den Glauben an eine personliche Fort- 
dauer nahelegten, so habe ich dieselben als Schriftführer der 
„Psychologischen Gesollschaft in Stuttgart** (im Jahre 1892 und 
189B) sowohl in den „Psychischen Studien** und der „Uebersinn- 
liohen Welt*', als insbesondere nachher in dem Anhang zu dem 
auf meine Veranlassung von Fritz Feilgenhauer übersetzten Bucha 
von P. C. Revel (Privatgelehrter in Lyon) „System der Natur**, 
sowie „Das künftige Leben, nebst Bemerkungen über Träume und 
Erscheinungen** (Theorien und Thatsachen) niedergelegt, welche 
Bücher bei Max Spohr in Leipzig erschienen sind. 



4. 

Antwort von Dr. Richard Wedel. 

Karlsruhe. 



28. Februar 1897. 

Nach meinem Dafürhalten ist Okkultismus ein Sammelname 
für eine Reihe von Bestrebungen, welche keineswegs durchaus das 
Nämliche bezwecken. Gemeinschaftlich ist die Beschäftigung mit 
gewissen Vorgängen in der äusseren Natur und im Menschen, 
welche bisher von der offiziellen Wissenschaft entweder übersehen 
oder wissentlich übergangen worden sind. Es wären dies die Er- 
scheinungen der Odlehre, der Telepathie im weitesten Sinne, des 
Hypnotismus, Somnambulismus, Mediumismus und verwandter Ge- 
biete. Die Hauptmenge der Vertreter des Okkultismus rekrutiert 
sich nun aus Leuten, welche den Materialismus bekämpfen und 
die Berechtigung eines metaphysischen Bedürfnisses auf Grund jener 
Thatsachen behaupten. Da der Bildungsgrad dieser Antimateria- 
listen ein sehr verschiedener ist, so haben natürlich ihre Argumente 
auch einen sehr verschiedenen Wert. Ausserdem rechnet man aber 
auch zum Okkultismus die Bestrebungen einzelner Gelehrten, jene Er- 
fahrungsthatsachen in streng wissenschaftlichem Sinne zu studieren, 
ohne Rücksicht auf ein metaphysisches Bedürfnis. Es liegt auf 
der Hand, dasa ein Zusammengehen dieser beiden Richtungen nicht 
möglich ist, da jede derselben ein ganz anderes Ziel im Auge hat 
als die andere, und die einzelnen Phänomene in sehr verschieden- 
artiger Weise schätzen wird. Auch wird die Art, wie die eine 
Richtung diese Thatsachen verwertet, der anderen anstossig sein. 
Ich für meine Person bin nun zwar vollständig überzeugt, dass 
obengenannte Phänomene das Dasein eines transzendentalen Prin- 
zipes bestätigen, kann mich aber nicht gegen die Thatsache ver- 
schliessen, dass ein absolut sicherer Beweis für die Fortexistenz 
des Menschen nach dem Tode noch nicht erbracht worden ist. 
Wir vermögen, mit einiger Schwierigkeit allerdings, sämtliche 
Phänomene animistisch zu erklären; und es ist immerhin nicht 
ausgeschlossen, dass alles auf die Einwirkungen lebender Menschen 
auf die Materie hinausläuft. Aus diesem Grunde halte ich es noch 
für verfrüht, jetzt schon für den Okkultismus als den Träger eioes 
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Db nun die PhSnomene, irelcha man mit dsm weni^ giflck- 
licheti Kamen OkknlüBmas belegt hat, ia die DomSne Terechiedeaer 
'WuMDSchaften eiagreifea, to kaan nach meinem DafSrhalten da* 
Gebiet weni^lenH Tor der Haod am besten von gelehrten Oeaell- 
Bchaflen Btndiert irerden, tUt welche nns ein Vorbild in der ,8ocietj 
for pBjchical roeearch* in London'gegeben igl Da aber in Dentseh- 
land ein listiger Stittetponkt fQr derartige Bestrebnngen mr Zat 
noch nicht rorhandea ist, bo bliebe nirfats weiter übrig, als eine 
Kommanikation iwischen den einielnen im Lande lerttrent lebenden 
Oelebrtea annutreben. Ich meine, es wire erwünscht, da» die- 
jenigen, welchen die Erforachnng der genannten Erscheinnngen, 
Tor der Haod ohne BöckBicht anf ein metaphTsiBChea Bedarfnia, 
am Henen liegt, ihre KrfshmDgen achriftlich nnd mDndlick ana- 
tanschten, and dafs, wenn Einer Gelegenheit in besonders inter- 
esaantea Kiperimenten findet, er die Andern einladet, wie es i. B. 
in Frankreich unter der Anregung der Herren Riebet, Roehaa, 
Dariex □. A. geschi^bcn iaL insbesondere wäre als das Ideal der 
Untersuch nngcn der me^liamia tischen Phsnomene snin^treben, dasB 
dab« steta ein Ant, ein PhTsiker nod ein Fstcholug, beiw. Pst- 
chiater mgegen wäre, welcbe rollsländig vertraut sein müssten, 
I^ nit ihrer Wissenschatt nnd 2) mit der Litteratnr des Hediomis- 
nos. Was weiterhin wünschenswert wire, würde sich dann schon 
Ton aelber im Verlaafe der ITntereachnngen ergeben. Uc)>crhaopt 
ist es hentiDtage Ticl leichler, zu sagen, was man dabei Termeiden, 
■la waa man Ihnn mnss. Xach meiner Meinung sollte bei allen 
■trengwiasenBcfaa filichen Tersachen folgendes behenigt werden: 

1, Anaachlnos aller derjenigen Elemenie, welche keine genügende 
wisse nschaftliche Vorbildang haben und derartige Veran- 
ataltuDgen als Sport betrüben. Ea Ter^lehl sich dabei Toa 
selber, dasa man ala Maaauiiab für wissenschan liehe Vor- 
bildung nicht etwa ein akademische Würde wählt, da einar- 
aeits diese dorchaiu nicht für die Befähigung ad hoc ge- 
wihrletGiet, andererseits hentiaisge Leuie als Fachmänner 
bezeichnet werden können, denen dieaclbe altgeht. 

2, Auaschlnaa aller Derjeaigen, welche lediglieh ein meta- 
phTsiachea Bedürfnis dabei befriedigen wollen- Diejenigoa, 
welchen die bisherigen Phänomene nr Annahme einer Im- 
stinuoten Welianschaunng l>ereiia genügen, sollMa dar«H 
aatnrLch nicht ansgescblosäs t irr-^-p ; rjnnii wire eiae 
solche ihre Priraiaache, auf v . ..■ ; cf* 
nommen werden dürlle, da h '.r li« 
Objektirität der Forechnng Öt -n:.;. 

3, Es sollten die Versuche nicht • .-ilen. iU*s 
sie anf Bekehrung Ton dkepii- KirTphäea 
der Wisseusehafl abzielen. Es . . .. rnne Kersb- 
wlrdigaag unserer Sache, aad .l^rr ^>.'-.: u tj^I koMbare 
Zeit mit derartigen Demoastraticnen •eVl'.-ren, welche btawr 
tarn Eipnimesiieren nach einem ir-J»eaKbattlichea Ptasa 
«Bcawendet wtrd«. 
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V 4. Bollton Skeptiker «ue freien Btlloken an derartigen Unter- 

- >^ luohungen teilnehmen wollen, bo m&Mten sie sich zuvor 

eine ffrQndliohe theoretische Vorkenntnis des einBchUgigen 
Uebiotos erwerben und keinesfalls gleich anfangs aktaell 
eingreifen dürfen. Es ist leider nötig , dass auf diese b<d 

todor anderen Wissenschaft selbstyerständliche Fordenmcr 
ilor besonders hingewiesen wird. 
Wem es daran liegt, den Okkultismus lebenskräftig zu er- 
halten , der sollte danach streben, denselben zu einer mOgliehst 
einwandfreien Wissenschaft zu erheben; das kann aber nur durch 
Ktperiment und Uedankonarboit, nicht durch agitatorische Propa- 
ganda geschehen. QoUngt es uns durch exaktes Forschen die Er- 
scheinungen der oinzelnon Gebiete so in die Uand zu bekommen, 
dass wir bei gegebenen Vorbedingungen wenigstens mit einiger 
Sicherheit voraussagen kOnnen, ob die gewünschten Phänomene 
auftreten werden oder nicht, so worden die Gelehrten schon yon 
selber allmählich bcigehon, suni wenigsten die jüngeren. Die äUeron, 
soweit sie es vorsiehoUt auch fernerhin die Rolle des Vogel Strauss 
m M|tlelen, mögen in ihrem von Unj^issonheit diktierten Wider- 
spniohe beharren, bis sie aussterben. 



5. 

Antwort von Dr. Christian Hundt. 

Altena. 

28. Februar 1897. 

(Ad 1.) Ich fasse den Okkultismus auf als das Bindeglied 
Rwlschen den offlniollen Wissenschaften und der Mystik. 

(Ad 2.) Während das Ziel der offiziellen Wissenschaften ist 
Erkenntnis der Welt (des Nicht-Ich), wie sie von aussen, am Faden 
der Kausalität sich darstellt (Erkenntnis des Objekts); das Ziel der 
Mystik dagegen Krkenntuis des Beins, wie es im eigenen Innern 
unmittelbar sich anschaut — so partizipiert der Okkultismus an 
beiden Hestrebungen ; einzudringen suchend in den Innern Nexus 
der verschiedenen Nnturkräfte untereinander und mit dem 
eigenen Innern, strebt er theoretisch und praktisch zugleich 
Vermittelung zwischen dem Subjekt und Objekt an. 

(Ad 8.) Das beste Mittel, das Ziel im okkultistischen Bestreben 
itt erreichen, ist Sehnsucht nach Erkenntnis! 

Methodik Geschmacksacho, individuell, von untergeordneter 
Bedeutung. 

Damit wäre die Sache eigentlich für mich erledigt .... 

Allerdings ist, wie es in den Naturwissenschaften eines um- 
fangreichen Apparates bedarf, so für die okkulte Forschung ein 
besonderes Organ erforderlich, dessen Entwicklung bis zu einem 
gewissen Grade fortgeschritten sein muss, wenn das Resultat, die 
Erkenntnis auf diesem Gebiete eine wahrhaft lebendige sein soll, 
und man mit leeren Formeln und schalem Aussenwerk, welche 
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freilloh Booh a,ut diesein Gebiet Teiohlioh feitgeboten werden, eioh 
nicht beKnügen will. 

Dies besondere Organ ist eben die TTnaohe, weeiregen im 
OkkaltiBmoB die Methodik, sowie beionders die anf Indnlitian 
berabende mehr and mehr larücktritt, indem e« dsa ZnHBmmen- 
flieesen, des Einswerden ron Sabjokt tind Objekt ennCglicht. 
Nicht mehr darauf ist der gIDokliohe Besitzer dieses Organs be- 
Bchr&nkt, «Hein ans den einzelnen Erschein ungen einer Hatnr- 
kraft anf deren Wesen und andere aas ihr mfiglich erweise herror- 
gehenden ErBcheinongen ta schlieBsen; nein, dieses Organ erlaubt 
eine nnmittelbare Erkenntnis der Ifatnrkraft selbst, ans welcher 
Erkenntnis dann alle darans möglicherweise hcrrorgehenden Et- 
scbeinnngen dedozierbar sind. Hit noch grSsserem Rechte als auf 
dem Qebiete der Natanrisseuschaflen kSnnte man hier erst saj^n: 
, Erkenn' and be herrsche ". 

Uebrigens haben zn allen Zeiten die genialen Forscher auf 
den andern Wissensgebieten gerade ihre lehendigsten nnd belebend- 
eten Erkenntnisse eben durch dieses Organ gewonnen; und in 
diesem Sinne sind nnd waren alle künstlerischen Gelehrten und 
geistioUen Künstler echte Okkultisten, wenn sie sich dessen 
auoh in den meisten Fällen nicht bewusst waren. Die Etikette 
Inder) eben an der Natnr der Sache nichts, troti ihrer ausschlag- 
gebenden Bedeutung im mit nnbewusster Ironie sog. „gesellBchan- 
Uchen" Leben. 

Das neue Oi^an (der sechste Sinn, wann man will) bildet sich 
bei der Menschheit ganz analog dem Prozesse der Bildung des Qe- 
siehtssinnes bei der Tierheit im Laufe ihrer Entwickelungsepochen. 
Eben die Sehnsucht nach, die Liebe zum Licht TerTollkommnet ganz 
ohne Zuthun der logisch operierenden Vernunft stufenweis das 
O^an, durch welches das das All-Ich erTBllende Licht in die Finster- 
nis des Einzel- Ichs einzudringen Termag. — 

Was nnn die gemeiDBohaftliche Arbeit auf diesem Gebiete 
betrifft, so kann dieeelbe sich nur auf gelegentliche gegenseitige 
Anregung beschränken. Ja höher wir hinaufssteigen in die Ent- 
wickelung des menschlichen Geistes, nm so mehr tritt das eigentlich 
Hitteilbare zurück; nm so mehr wird die Erkenntnis eine in- 
dividuelle, nnr dnrch eigene Kraft nnd Anstrengung erreiobbare. 
DaaSjetem Terliert immermehr an Bedeutung, wBhränd die Per- 
aOnliehkeit immer bedeutsamer herToriritt. Nicht Zweie 
kSnneu mehr dasselbe Bild der Walt haben. So trifft man zwar, 
um mit einem Bei>,)>iel zu schlles<:6n, ilie U^-LniK-li^ VulluiKlun^ 
Bberall anf den Akndemiecn an, wo der Lehrer fertig den t^cbülerii 
sie fiberlioCert — den KSnstler wird man anfmndigta h»ba) nor 

in der Ein-atiiktii — und sei es «nc ~ - - - — - 

Stadt — »■(' .>r »einer ureigenen TolUi 

Doch 4ii frilJ[ mir ein, dasa id ■' 
des okktil-.n Ik'strcbens 
bisher nirlii bi.'rülirle: Nim, i^ 
hierin sein Aealugoii aaf dem ( 
hai Vm ilieüe .Spaltung kurz . . _ 
Torhingebrauchte Wort^ .ErkMa^ 
Wer eb«n mehr Ucwichl auf d ' 
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2^t V, Wir atr^iffiMEr^ne i iif'»'-nt*?'irur. Zin»Hi li»* iiTv i»riair*a CkJXB« 

«:f»«. 5»^n«»»iiariHi -minti.iuiiic:: ji3ip*!ainrL W-^*tt>* L 
tut 5^t4pimi»ai ^»'▼■ts*tTi 



Luaj: t.** r»»^-i» Unit rx it^:%jtn. 

IfA ^"y^-t^xtA •"^'^i:^ jSftisri^iiL iir »m»» EirüfficitkS &» SceriJ«». 

ir<wi B^^.f* uiai W-rfTü i^TZTi ifli3i»tiL 

mix A*mk W'irui bwjuuT tp:-»!- 

itit 4;^t»*!fli W<frvj •jp^sE^'^ai« T»:rL 30 ac •!£*»: )l«r^9CL««'K§: H iy 
tmmmM. sHjUCiif«>I»iiz- CUirr'VTiaTe, P*T^a.:>itt«*tr5c. T«i«p«ihie, Tel- 

OaMs» Hjugo^stvtmwt •rtw^as Bioci^Tk*?« isc di» Hrp^oÖMna, Slam- 
roUmz^ CUifTOTaiii#:«, Tei^tpaiaie, Tel^n^reie ecw«» PsrciÜEchflt ist, 
<1jmw ^YmiMithiiiai'is. JCantik. 3fjizt« iny«G««:iie AK^äboBS kt «ad 
4Mm iiptrithtmnM etwa» Po'^^üBAtis^hes i^r. wird sofort cAf tr. 

Mithin wurde f(icli der B<zrt5 des OLknlmmu aaf Tier Ter- 
mh'tadtm^ iM»\*it^ bezi^rhen: auf dis biotische OeMeft, aaf das 
ynjf'MhitthH Onhieif aaf das DTstische Gebiet imd aaf da» paea- 
mtUiM^hif Oebiet. 

Oer Maipi^umms wird getragen toib Or^g^aDiamns des XemclieB; 
HjptMikmm^ Htotorolenz, Clairrojance, Psjrehoraetrie, Telepadiie, 
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ist QlaubenBTerb&lEen : #pirili»iiiii nüDen siel itm Heaachen nnd 
Temug Um m befkUm in Itedinaiititi imä BeMn«aheit. 

Biese Tier ^rrotwaD Gebiete huliei p^enseitig innere Oemein- 
Bcfasfi in ifarer ~W«Beiiiieii ninin:: &Dm ät b^Kn die Suuete Oe- 
lit. okkali ^enKom v<irü<!i! zo »?jii laa dem Grande, weil 



iLre Eracheiniiiissi < 
nicfat bieten und ikrem "Waae 
PomiiBCb ist Ukkutümns 
name für die Tier &«uteit, ö' 
Anlmlt für ihre Erklimmp ^ 
nii'.Ut zulaBHei] : ubü Ul^utlun 
der TiiuiiüiumiiTiu 



D tnhili fQr ihre EikUrung 
Bucii nitli mlasseD. 
n üintiDTe« Sinne der Uniternal- 
m Iir*[±Mnnngen einen moterlBlIen 
IQ iuer«B and ihrem Wesen na'^li 
im «objäktivea Sinne ist die An- 
t iis OUaltignttts im objekliien 

Die EncbeinantceD unf ötim Gebiete dea OkkultiHmu« >rfid 
ekknitv KracbetnunpeE nna dit Eriit«, welche dieae Kra'^liiiriunü"» 
bewirkou. aiud okliulic Krbfie. D« nno Kraft an tjttilf Kiiiiiii-i"H 
im. HU Bind auub die iikkoiisii Kräfte an ätolT gobundnn, und 'la 
dn»er Sioff ein mriu-ieiinrificiier Sloff ist, ao nenne i'.b I,k^■lir^ 
K-rüfie dip.iunureu. die an nithi-tellariache, d. i. im weiUfUin ihi'ini 
nicht-ciainiuidiiDe Uacerit febmideD sind. 

Mithin aiaä die ukkiüpeii Erscheinungen den mt^U;f\i'i\'-n h<i>- 
gepenpewtzt, 

bü denn wideratryln der Bobjektiva Okkultiflmua A-r hV-^-u 
herreohafi dt» MateriiiJii;iiiB«, und aeine Propaganda hHtf/'ivli '••" 
Ziel, den Uaieriiititiniu a]s einzige Grundlage d'ir tni',<"*i-f.-h-u 
'Weltanbchunanj: alt einen Irrtnin und wogen aeiiinr ^•■si--iv-t ^'-i 
»dbmändi^en Cieifc-teiwegenheit als einen achadli<:b'-M Ui^^m »"' 
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daher 



kecntnis t 

Theoretlsrh wie praktiaoh dilnkt mich da* binlu M'"'! fv <)« 
Verbreitnng dieser wichtigen Erkenntnia - ilix Viil.i.i'ujy <l... 
ADerkennang der Bealitil dea Spiritiaraua, a1* d<-< 'fit.r.jA.r, iW.,,..:u 
Ersrheinnngen za ihrer Uraache okkulte intdllljc;!!^- Ktniu' u<.d 
daa Bind (iei^Ur — - haben. 

Wesa Geiateakind dieee Gaistor sind, iti;fsiiitg 4u- i\iii nun 
tisti»che Forschung nicht zu bestimmen, mm^rm nii du y..,n-u 
baite Theologie; die apiritiatiaohe Forachunit kiV-i^iuk ifit, <w, „n 
ea \m Spiritiamaa mit Geistern, d. 1. mit an iii' iit </. lluni,' In. ulu 
t«rie gebandenen Wesen zu thun haben, und du» iluc V,,,r.'i,Hi >1j> 
Analogie geetattet, dass auch der men«>;hli'-li>i ''•i>-< ii:ii> .<»"ii 
irdiacben Körper bestehen kSnne, und daM ml'lnn '1^' H'.iiIm 1,1.1 ri 
Am Fortlebeoa nach dem Tode w\tniitUie\imU\Mm i;-V--ii >, ■..» 

Die Propaganda des äpirilinmiiii nrnt lii'i i' .<. w» -Ihw '|iy'"I<i 
seine« altgemeinatcn nnd dauL<rnd«tan liiUriu<i , >. < M'.nt'.h'-N 'VJ 
das be«te Mittel für Verbreitung Dburliu")'! >'' > ■(»-(* iIm 

Spiritisrons interoaaiort ik*ii >Inna?hu>t gln<-''< . Wi«v'> t, a 

nun Grab«! '^ 
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Vir iit in dan Siim Kekomman, data Sie mit Ihrar Eoqafite doch 
in der Th*t eine ganz neue, überaus nätiliche Farm — aoll iok 
aagen — dea Jonmalianini in'e Leben gemfen haben, nnd dua ea 
aicherlicli Bioh als allgemein erwQnBcbt enreiBen irird , daaa Sie 
dieae Enqnftte über den ganzen Okkaltiemna forteetien, eo doaa Sie 
etwa publizierten: , Enquete. HonaUhefte für Okkultisrnna. Eefl 1: 
Was iit OkkultianuB?" Vielleicht, da doch der Stoff gchnell lu- 
flieaat, konnten Sie sogar Wochenbefte ennöglicfaen. Eine Be- 
Hprechang der gSazIich unabhängig gebrachten Beantwortnogen 
könnte auch vialleicht Iminer ein je zweite« Heft bringen, anch 
wieder TOn allen Mitarbeitern. Also: Heft 1 Ä.. ,Waa iat Okkul- 
tlamuBl'" (A Benntwortungen), lieft 1 B. „Waa iat OkknltirannB?" 
(B Beaprechungen.) 



Antwort Ton Dr. Carl Freiherr du PreL 

Manchen. 

5. MäM 1897. 
Ad 1. Inwiefern hat der Okkultismna die Berechtigung zu 
einer Sonderei iBtenz neben der Wiaaenaohaft nnd PhiloBophie? 

Er iat berechtigt, weil er sich mit einem ThatBachenmaterial be- 
Bchftftigt, daa von der WiaaonBcliaft vernachlässigt, oder gar nicht 
anerkannt wird. Od, animaliacher Magnetismus, maguotischer äom- 
nambuliBmuB und gar Spiritismus, — das sind Worte, die auf Uni- 
versitäten nie gehört werden. Er ist berechtigt, weil das von ihm 
in Betracht gezogene ThutBachenmaterinl geeignet iat, manohea 
pliiloaophitiche Problem, das nicht von der Stelle rQcken will, mm 
Abschluss zu bringen, manche religiöee Vorstellung, die schon dem 
Untergang geweiht zu aein acheint, wieder aufleben zu lassen. 
Eine solche Vorstellung, an deren Erhaltung viel gelegen wäre, ist 
z. B. das Jenseits. Der Okkultismus kann dieaeltie retten und zu- 
gleich wissenschaftlich haltbar machen, indem er die übernatür- 
liche Welt der Kirche in eine übersinnliche verwandelt. Die Kirche 
denkt sich das Jenaeitu räumlicb getrennt vom Diesseits. Hier die 
Erde, dort Himmel und HOlle. Diese Vorstellung iat durch die 
modcrne'Astronomio'un haltbar geworden, ihr weaentliohor Bestandteil 
wird aber vom Okkultismus gerottet. Für ihn giebt es eine Ober- 
e inn liehe Naturard nung, welche dio von uns wahrgenommene Ord- 
nung der Dinge ergänzt, erweitert, vortieft. Der Trennungsstrich 
zwJBchon dem Diesaäits und Jenseits iat nur von unseren Sinnen 
und unserem Bewusstsein gezogen. Kant definiert einen Oeiat ala 
ein Wosen I welches in einem von Meterio erfüllton Kimm gogou- 
irlrtig aoin kunii,*) welche Deünition durch die spiritistische £r- 
fahrung bcxtfitigt wird, dass l'hantomo durch Muuem UindurohgsltBnt 
in den Erdboden voraiihwindsn etc. Diese Definition gilt auoh VäkB 
ganzen Oulatorroicli, welehes somit läumlieh mit der nmteriallail 

•) KmI: Tcirnn« olaiw Ouiileraehsn 7. (Kehrbicli.) — 
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■iohtbftrmi Welt lUMmmenmtt, Die "Wnrael allea Sinnlichen Ist 
ein VeberainnlicheB. In allen NatardinBeii, ^vie auch im Mensohen, 
liegen ErAfte und Fähigkeiten, die uns noch unbekannt sind, nicht 
übernatQrlicbe, wohl aber Uberainnliche, unbawuBBte. Im Einklang 
mit der WiesenBchaft leugnet also der OkkulliBmua da« Wunder. 
Die Würde einer Wieseuschaft homnt ihm aber rermöge dieser 
seiner Voraueaetzung in, daas dae Eauealit&l^^etz auch für die 
Dberainnliche Welt gilt, und für die Phänomene, die auf der Qrenz- 
linie beider Welten eintreten. Damit soll freilieb nicht gesagt sein, 
daae in der übersinnlichen Welt nnr die dar heutigen Wissenschaft 
bekannten irdiechen KrSrte und Gesetze herrschen; sondern nur, 
dass in ihr alle Veränderungen überhaupt gesetzm&ssig eintreten. 
Das schliesst aber nicht Kräfte und Gesetze ans, die mit den nns 
bekannten irdiechen in Konflikt zu treten vermSgen, was ja auch 
die irdischen Krftfte unter einander thun, wenn z. B. der Magne- 
tismus die Schwerkraft , oder die Elektrizität obemiache Ver- 
bindangen anfhebt. 

Der Okkultismus beschilftigt sich also mit den Latenzen der 
irdischen Dinge, mit deren gegenseitigem Verhältnis und ihren Be- 
ziehungen zu den Latenzen des Menschen; denn so wenig, als unser 
Süsseres Itewusstsein die übersinnliche Natur der Dingo zu erfassen 
lermag, so wenig beleuchtet auch unser inneres Selbstbewnsataein 
unseren übersinnlichen Wesenskem, Es liegen Kräfte und Fähig- 
keiten in uns, die sich aus unserem ho rp er lieben Organismus nicht 
erklären lassen, und die teils aktiv, teils passiv sind. Wenn z. B. 
der menschliche Wille über die Peripherie des Kürpers hinaus- 
wirkt, oder wenn nnser Bewußtsein Eindrücke empfängt, die nicht 
durch die sinnlichen Organe vermittelt sein können, wie z. B. beim 
zeitlichen Fernsehen, so können wir solche Funktionen im tTnter- 
Bchied Ton den normalen und unbeschadet ihrer noch unerforschten 
Oesetimässigkeit okkulte nennen. 

Ad 2. Okkulte Kräfte im Menschen setzen also einen Tom 
materiellen Organismus unterschiedenen Tri.ger — Tulgo Seele ge- 
nannt — voraus. Diesen aus seinen Funktionen immer besser 
kennen zu lernen und immer genauer zu dehnieren, ist unsere Auf- 
gabe. Es hat sich immer deutlicher herausgestellt, dass dieser 
Träger okkulter Fähigkeiten nicht bloss unterscheidbar, sondern 
sogar trennbar und unabhängig vom Leib ist, und damit rettet der 
Okkultismus auch die Unsterblichkeit , die als kirchliches Dogma 
unbewiesen dasteht, und er löst dieses Problem nicht durch Speku- 
lationen, sDDdem durch Thatsaohen. 

Ans der Existenz eines übersinnlichen Menschen und seiner 
Unsterbliehkeil ergeben sich zwei Haupt rieh tunken des Okkultis- 
mus; da der Mensch mit seinem flbersinnliohen Wcsonakern selber 
in der übersinnlichen Welt wurzelt, also in das Jenseits schon zu 
L<'l>iieii"n higviuriigt, 'so fragt es sich, ob er niflii srlion cu t.vh- 
soilen davon Kunde Kbalftijflg^t indem ein Uborsinr 
wosslaeinsinhalt i. — „^^^^^^^^^^^^ 
Kfliichiri)! titilwtiM tal^^^^^^^^^BlbnrBeitc folgt g 
' * "Tgliohkeit, ' 
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rmhlt^ «nmnortai d«r dpiritiiHits. In SomiiBBbiiliuiias Tsrenoht 
■bu> dnr irdnu-bf Hratfir-t fltionuuiilioh n Verden, im Bpiritiuntu der 
fttwnunuli.^hi' Vfiivei: irdttrii In bflideo h»baii wir aIm Agenten, die 
aa« AiKK- V »iL ÖPT «if Eirti anp^psHt aind, Knnde bringen oder 
in ihr thktic •cm «"ntiini. Vir d&rfen >lao Ton beiden niaht zu 
\Ti<^ «nrarti'n. IVr OktolttaaiBB kaon am osr teiIir«Be AufachloBB 
bhnT nnwc il^f1^tunnilctlls Ve»eti fvben: dena der lebende Heoaoh 
innm ii'.-ht dir Kiiip! und 'Were. wodarot er die Ffthigkeiten 
Hionw lih(irsinii:>.-hi>E 'Vmeis viilkQrlii^ cur AmlSanng bringen 
L.'inntr. ncc enr i^TsuirtwnF H^nonh kun ßr ans Erfafarnngs- 
i;.<p-i»lxnd rn; in;<n<t>rii irerden. ak er sii« Beinen Blement herKus- 
\:-.n >>oiii i'..t\!rf'^fT. >r. ä\i- sinniiche Teltordnnng erleidet durch 
.itp ir.iwohni! iV»(!u>tTi- piitt Itpsch>*ntinu;, die nni eein eigentliohea 
>h(wi>n «PH inrlir vrrh.rcv »b nfffnhsrL 

IVr i4t.l.H;;KniiB ^r:ncI dpc (>eccnRUi ren SpiritaAliemas nnd 
DitM'»!i?'niu> ruT \ i^TMähnonp. IVr SpiritiuIiBvn« het die ETietenz 
■<iiii>i' HitNro^-M^.-hi-T! >n>ir auf dcD Ttiusacben der Bewusatsei na- 
iv- \ .'hrtl.yir <.r«fii-wn »-o;!!'!!, r»i»w Beirei* k«nn nicht gelingen; 
•li'iiH «'i>nn Hi.'h auoh ss^pn lütsi. daw dkg Bewnsatsein, aU leere 
IVi.-Hi hiitn.-hri'l . »i.'ta au» torporlichen Bedin^n^n nicht er- 
Llüivn lli»l •1'r<$ iHi dl^ Wabrhoit des Spiritnalisrnns — so ist 
•l.'.^h i^bon Mt M.'linr, nB.-« Ac; Inhkli di« BpirnsEtgeing im irdischen 
1 fihon ni»if>-;i>;, hn.i nct Ist. vor. dpri^oKliUiderSioBe unddes Qetums 
«MiXni-l, Bi;3 A:n- ist Aie » ahrbeil des Materialisran». Der Toll- 
>.i*iia;c* S<wipnhf»Tit(L kann »her unr jwfonnen werden ans jenen 
t''HHl>Ir■^^nn. euf dir i^<<r Okkclirtnin«: venreist, vo das Bewunlsein 
■nt'h AMnon Inhaii n^~hl von d^n Smnen empfing, sondern aus 
dor ulnT«n>i;i,'h<.B >A rlt bcnoht. 

A.l .■! \^ i-nn Act t'ltnltismnp ein* Tissenwhaft bt, eo kann 
»i'ittp Moihoii.» l,.^m<> «niifr* si-in, als die der WiesenBchaft über- 
haii|M. NNonn er nnier den faenriirr^ VirhÄltnissen genötigt ist, 
i'ini'11 hariiiit,-ki£^'n kawi^f tnii der Wi-tsensehaft in führen, eo gilt 
^ln^»^•^ Kampf iii.Kr ilor Moihivip, sondern den Tertretem der Wissen- 
»ohad, u«d «Mi-h da» nur insofi-m, ab dieselben in der apriorischen 
Nofiiilien ii'rh*rri>», al* sie i-erwerfen, was sie nicht nntersnclit 
halwn, al« »ti> aUii den K>«rtsehrttt anfhaltea, statt ihn in fordern, 
))i<>aer Kampf xt ml aufhSiyn. wenn die Vertreter der Wissenaohaft 
•ieh )ti>»« u>ii^')i «ehfn wenlon. dte Thatsachen de» OkkultisDins 
MUU|iet>en, und «»i jenon reirhcn Hilfsmilreln sie unteraaahen 
werileo, »elehe ihnen durch staadiohe Anstalten gewährt sind. 
Tritt die»er /<-it|>unkl ein, dann werden die Okknltigten selber in- 
geben kennen, das« die Krror^ehnns der Sache nnn in die besten 
llfindo )^lle)^ inl. Aa der wi säen sehafi liehen KrTorschang des 
Ok)(ulti«muii werden sieh dann alle Faknltilen beteilifea and sie 
alle werden einen Zuwachs Ton Krkennlnts erfahren, nicht sowohl 
in Itii>htung der Br<>ite, als der Tiefe. Uer Glaube an HetaphTstk 
wird wieder aufloben, Ton welchem das wahre Heil der Mensch- 
heit abhängt; denn nur er veranlasst ans, unser diesseitiges Leben 
nicht lum Nutien unserer vorübontehendon irdischen Krscheinangs- 
form einiuriehlon , sondern lum Beaten unseres eigentlichen nn- 
sterbliehea Wesonskcmes. Der Okknltisnina wird also die Vorteile 
von Itetigion und Wissenschaft in sich tereinigen. Er wird seine 
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Reiultate errdchea in beBtlindigor vriBBenachaflt icher UntersachangB- 
methode, and statt, wie die reliKiüse MetaphjrBJk, in Dogmen eu 
eratarren, wird er lebensfähig bleiben, weil onCwicklungBflUiie. 

Eine Sonderetellnng in Bezug anf die Untcrsucknngametliode 
nimmt der OkkultiamuB nur insofern ein, als in ilim die psfchiachen 
Faktoren eine groBse Holle spielen. Bei einem phygikuli sehen oder 
chemiBchen Experiment ist die psyckiBche DibpOBition des Kxperi- 
mentatorg gleiuhgülUg; denn die Kräfte, die er inB äpiel setzt, 
entnimmt er der Süsseren Natur, die ihre unwandelbaren Gesetze 
hat. Der Okknltist dagegen entnimmt die KrSne zn aeineii Ex- 
perimenten Beineiu eigenen Inneren oder dem anderer LebeweBen. 
üaram iat es weder beim Agenten, noch beim Patienten gleich- 
gQltig, ob Cltanbo, Vertrauen nnd Wohlnollen, oder Unglanbe, 
Hisetrauen und Uebelwollen vorhanden sind. Es ist dies eine aus- 
gemachte, vielfach erprobte Thatsache, und die «issensohattliche 
BrklSmng derselben wird wohl einst dahin lauten, daas im Okknl- 
tismuB die Ph&nomene voroehmlich durch odische Erfttte rnstande 
kommen ; vom Od aber sagt sein gründlichster Kenner — Reiohen- 
baoh — : „Es gewinnt nicht ohne tiefe Ordnde das Anaeben, als 
ob es dos höchste und letzte Qlied zwischen der körperlichen und 
geistigen Welt anszamachen berufen sei."*) Wo also bei einem 
okkulten Experiment menschliches Od ins Spiel kommt, ist dasselbe 
nicht bloss von physikalischer Art, sondern animalisicrt, ja spiri' 
tualisiert; daher kann die gleiche Kraft sowohl zur weissen, als 
schwarzen Magie venreudet werden. 

Unter diesen Umgt&aden ergiebt eich, dass der wissenächatt- 
liche Skeptiker sich schlecht zum Erforschen des OkkuHismuB 
eignet, so vortrelTlich auch seine Untersuchungsmethade sein mag; 
dass dagegen der enthusiastische Laie den Verlauf der Kiperimento 
sehr günstig beeinflussen wird, mag auch seine Methode einen 
sehr geringen wisseneobaftlichen Wert besitzen. Insofern sind die 
Interessen der Wissenschaft, welche strenge Beweise verlangt, 
denen des Okkultismus entgegengesetzt, der eine hohe Steigerung 
der Phänomene wQnscht. Aus diesem Dilemma können wir uns 
nnr befreien, wenn wir dem Knlhusiaston seinen psychischen 
Faktor entlehnen, dem Skeptiker aber seine strenge Untersnchnngs- 
methode. Wir werden aber mit der Zeit auch das Vorurteil preis- 
geben mllBsea, aU sei die skeptische Untersuchun gerne thode eben 
die wissenschaftliche. Dies ist nicht der Fall. Heute z, B. wird 
die Untersnchungsmothode hauptsächlich durch den zufälligen Um- 
stand bestimmt, dass noch grosser Unglaube herrscht und — 
besonder« bei spiritistischen {Sitzungen — der Betrug als wahr- 
scheinlich voran^esetit wird, daher Bedingnngen herge:<tellt werden, 
die lunSohst den Betrug ansachatton sollen. Wir schreiben also 
unbekannten Kräften bestimmte Thätigkeits bedingnngen vor. 
Dos ist ohne Zvteifel sehr unlogisch und kann nur zur Folge haben, 
dass die Ph&uonicne nicht bloss psychisch, sondern physikalisch 
gelfihmt werden. Der spiritistische Forscher sollte, wenn er es 
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l/*n .^.'rUniii», .n «i«!! V^rnirnnnnrwnen immer B«H3ri^9F im. 

'ßrVi'ht^ Uin Betriff atirtHi'.ttiitiHWtn . -und ganz oniisre, ju» «ü« d:^ 
(''liiiuimtm 7>*r!ttii(i^. aiHO nemmc man •» tiadnr'üL Aoch. plLTSHiE^ 
ii'-i» tf .KHt»nHi'hiifti\r.n(* M..*.rim*iti Itn juüq «iie, die für das PliÄiuHB«m 
jf i.iKti:/.«r*<n ii«</tirnf iiitfftn liHrzurtCeilen, und es* dadurt^fa. ta zo. 
r(.iM^ (>t< tffirt LiirnrlüMHiini; ai^er <il£r^pciiH!iieiL Mdaäsregem. too. 



^r'ih'^r od^f 4p»ir^r wird (ile Zeit klammen« da unsere 
An<^/^t^.hu d<%r immer w<>icer um !H«^h ^reitetiden metaph. j iii i wAw 
R<t'{.irfnmir>m:/kmcd»^r Mamten. an^fHtif^hi» der täeten inTiiilm Jrhiiff b^ 
«TAinhA (iii*M**.\h^ miC itinh führt, nnd anj^esicht» der Lnpo^eaa 4mr 
KtC'^U^, 4rm 0{aiiK*»n an eine Xetaph.7«dk wieder m weekni« 
mrtÄTn ffftifftf in der Xot »ir.h. nmneh-en werden, mtd aJ» 
wifd m^n dAort den Otcknltiümna in Betränkt zieken. Es win 
f(fiiH^.h4'Mf*r\ ^ <\iMn <»nt; weder v^an einzelnen Staaten ^ oder etwi 
irtfArrtar.K>nal ftine L'nuerAiinhnn^HkoiBmusion ein^esetzft wiid. Man 
wifd dann hr>ff<>nt:lir^h einj»ichtl<^ fS^^^ 9ein^ »ie aiekt avsseUieflaiiek 
i^ii)( O^l^h rUn zn bilden, sondern aach. erfahrene Praktiker keraii- 
/lAhAti, HoD^ar wird maa gut thnn^ Ton den Gelekrtes aar die 
Hf^4^r\^nnf(tr^ fefitiA teilen za lassen, nnter welekea eim Pkaaomen 
aU wmRenft/^haffciinh erwiesen anjpresehea werden kann; die Ans- 
fi'thfrtrtif t\^ Experimente kann alsdann getrost den Praktikern 
iU»Artartft#rn werden, deren finthosiasmns bei solekem Torgeken niekts 
^had^n kann, Kinmai fiberzengt, werden dann diese Gelekrten 
mit Kin«rfn HcMitif; eine unbekannte Welt tob nngeaknter Ansdeknnng 
ftff ihren Än^en »ich erSffnen tehen^ in der es, weil ja anck hier 
dan KafiAalitfttoffeietz gilt, f&r alle Fakultäten Arbeit giebt; sie 
werden dann selber, weil sie den Wert eines neuen UnterBnckungs- 
g#bi<»tM am hwimk zu schfttsen wiisen, noch yiel grössere £ntka- 
iU»t«n wtrdiii, als die Okkaltiflten et sind, and werden derselben 
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) lange bedürfen, ala ibnen die: 



Antwort von Dr. Eduard von Hartmann. 

Qr. Lichterfelde. 

7. März 1897. 

1. Der OkknltUmns umspannt die Pflege dee okkulten Er sc hei - 
nangsgebletes und das okkultigtiache Syatom. Die eratere zerfällt 
in die okkultistische Empirie und Praxis, daa letztere umfaBBt die 
okkultistischen Hypotlieeen, Metaphysik und Ethik. Die okknl- 
tistiache Empirie richtet sich auf ungewöhnliche Erschsinangen, 
die von der exakten Wissen sc liaft nach ihrem gegen wSrtigen 
Stande nicht erklärt werden können, und deren Tliatsäohlichkeit 
deshalb von der ratio nalistUchen Aufklärung bestritten wird. Die 
okknltislische Praxis ist die Kunst, solche Phänomene hervorzu- 
bringen. — Die okkultistischen Hypothesen (Natnrgeister oder 
Seelen Verstorbener mit andersartigen, mehr ätherischen Leibern) 
sollen die Phänomene erklären; sie stellen den animiatischen Qlanben 
der Maturvülker wieder her und stimmen mit den modernen 
Spiritismus Dberein. Die okkultistische Metaphysik zieht aus 
diesen Hypothesen in Ycrbindung mit eudSmonis tischen und sitt- 
lichen Postulaten zusammenhängende metaphysische Folgerungen; 
sie nennt sich auch wohl „Theosophie", obwohl yon allem Mög- 
lichen, nnr nicht tob Oott, darin die Rede ist, und lehnt aich im 
Unterschied vom Spiritismus an indische Religionssjsteme an. Die 
okkultistische Ethik zeichnet auf Qrund dieser Metaphysik dem 
Menschen bestimmte Verhaltungalioien für sein Leben vor. 

2. DieZieledt'aOkkultismuBsiodeudäinoniBtiach: Sicherung 
der indiridnellon Fortdauer nach dem Tode und der zunehmenden 
OIQckaeligkeit und Vervollkomninung bis zur absoluten Seligkeit 
und Votlkooimeuheit. Die theoretische Erkenntnis dient ebenso 
wie das dieser Erkenntnis ang'epasste Verhalten nar als Mittel 
ta diesem individaaleudämonistlBchen Ziel, das nebenbei übrigens 
auch allen anderen Individuen gegönnt und nach Möglichkeit ver- 
mittelt werden soll. 

3. Das Endziel des Okkultismus kann, sofern es die eigene 
UlQck Seligkeit betrifft, nur einen natürlichen, aber keinen sittliohen 
Wort beanspruchen; die Ergebnisse des okkultistischen Systems 
zeigen, dasa dtT Ef^oiamu», ans de^j»j^m|^^^Joali, lohllosH- 
lieh geprellt wird, da daa f" ' "" '--■ 
auf daa der Egoismus sich ulleil 
Vervollkommnung kSnnte nni 
Werl gewinnen, dass ihr Kit 
Ganzen aufgezeigt wUrde. Sil 
liehen Kreislauf des Weltpraa 
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geHohloBsen. Die angestrebte Sittlichkeit "wird durch den Fatalismus 
der Karmalehre yernichtet, durch den jede Missethat zu gleicher 
Strafe und dadurch zur unendlichen Wiederholung prädestiniert 
ist. Die okkultistische Ethik ist somit einerseits bloss transzendent- 
egoistische Pseudomoral auf illusorischer Grundlage, andrerseits 
fatalistischer Quietismus, der konsequenter Weise zu praktischem 
Indifferentismus führen müsste. — Hiermit verliert die eine Stütze 
des okkultistischen Systems, die eudämonistischen und ethischen 
Postulate, ihre Tragfähigkeit; die andere Stütze, die okkultistischen 
Hypothesen, ist aber nicht standfester. Sie schöpfen nämlich ihre 
Existenzberechtigung nur daraus, das die exakte Wissenschaft die 
natürliche Erklärung der okkultistischen Phänomene als unmöglich 
hinstellt, weichen aber genau in dem Maasse zurück, als die 
wissenschaftliche Untersuchung und Erklärung der Phänomene 
yor dringt. — Als System führt der Okkultismus ethisch und theo- 
retisch irre, als man tische und magische Praxis ist er gemein- 
gefährlich; als Empirie dagegen hat er das Verdienst, die Selbst- 
genügsamkeit der rationalistischen Aufklärung zu erschüttern, zur 
wissenschaftlichen Erforschung der abnormen Phänomene zu zwingen 
und dadurch unseren Gesichtskreis zu erweitern. Diese kultur- 
geschichtliche Aufgabe der okkultistischen Empirie steht im Wider- 
spruch zu den Zielen, denen der Okkultismus als System nachjagt; 
sein eigentlicher Daseinszweck besteht darin, durch Pflege der ok- 
kultistischen Empirie seine eigene Existenzberechtigung als System 
zu untergraben. 

Die okkultistische Empirie wird zur exakten Forschung, wenn 
sie die abnormen Erscheinungen so zu vervollständigen bemüht ist, 
dass sie sauber getrennte, stetig fortlaufende Reihen von den ein- 
fachsten bis zu den verwickeltsten darstellen, wenn sie sich immer 
mehr in die Psychologie der halbbewussten und unbewussten 
Seelenzustände vertieft und alle Hülfsmittel der modernen physika- 
lischen Technik und Präzisionsmechanik benutzt, um die Registrie- 
rung der Phänomene von den etwaigen Sinnestäuschungen und 
suggerierten Halluzinationen der Beobachter unabhängig zu machen 
und die objektiv- realen Erscheinungen von den subjektiv -idealen 
zu sondern. 

Die nähere Begründung dieser Behauptungen findet man in 
meinen Schriften: Moderne Probleme, 2. Auflage, Nr. XV, ^der 
Somnambulismus'' S. 207 — 277 (Besprechung von Du Preis Philo- 
sophie der Mystik). Der Spiritismus. Die Geisterhypothese des 
Spiritismus und seine Phantome. Philosophische Fragen der 
Gegenwart Nr. IX „Indische Gnosis oder Goheimlehre'^ S. 179 — 206 
(Besprechung von Sinnetts Geheimbuddhismus). — Philosophie des 
Unbewussten, 10. Auflage, Bd. I S. 444—445, 454—460, 473-478, 
Bd. II S. 468, 519—521. — Kategorienlehre S. 497—535. — Das 
religiöse Bewusstsein der Menschheit S. 271 — 365 (Brahmanismus 
und Buddhismus). 
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9. 

Antwort von Hermann Erecke. 

Berlin. 



7. März 1897. 

In unserem Denken erfassen wir ans als Wesen, deren Innen- 
welt mit der Aussenwelt in thätlg-leidender Wechselwirkung steht. 
Die Aussenwelt wirkt auf unsere Innenwelt, diese erleidet diese 
Wirkung und wird dadurch im Gleichgewicht der ihr Wesen aus- 
machenden Kräfte gestört, diese Störung ruft die Wirksamkeit der 
in Bewegung gesetzten Kräfte wach, und durch die nach aussen 
hinaustretende Wirksamkeit wird der neue zur Selbsterhaitung des 
Wesens notwendige Ausgleichungszustand herbeigeführt. Jede 
Empfindung ist solch ein innerlich erlittenes — ausser lieh thätiges 
Geschehnis. 

Das Ergebnis dieses ununterbrochenen vielgestaltigen Prozesses 
ist, dass in uns ein Bild der Aussenwelt entsteht, in der wir uns 
in beständig wechselnden Gleichgewichtslagen thätig zu behaupten 
suchen. 

Dieses Weltbild unterliegt der fortwährenden Yeränderung, 
weil es in jedem Augenblicke durch neue Erfahrungen bereichert 
wird. Diese Erfahrungen geschehen auf doppelte Weise: der 
Lebensprozess filhrt unmittelbar diese Erfahrungen herbei (Steige- 
rung innerer Erkenntnis), oder er schafft sich äussere Hülfsmittel 
der Erkenntnis (Steigerung äusserer Erkenntnis) entweder unbe- 
wusst in den natürlichen Sinnesapparaten oder mit steigendem 
Bewusstsein in künstlichen W^erkzeugen und Vorrichtungen. 

Alle diese neuen Erfahrungen sind zunächst ungeordnet, sie 
stehen weder unter sich, noch mit früheren mehr oder weniger in 
einen systematischen Zusammenhang gebrachten Erfahrungen in 
Einklang, widersprechen vielleicht sogar dem bisher festgestellten 
Ordnungsprinzip (den sogenannten Naturgesetzen). Aufgabe der 
Wissenschaft ist es, diese Ordnung vorzunehmen, die verschieden- 
artigen Erfahrungen unter einen übersichtlich, einheitlich und 
widerspruchslos erfassbaren Gesichtspunkt unterzubringen. 

Dass z. B. die an einer langen Hebelstange wirkende Kraft 
zur Herbeiführung derselben Wirkung geringer zu sein braucht 
als an einer kurzen, ist eine einfache Erfahrung. Diese Erfahrung 
und eine ganze Reihe weiterer Erfahrungen an der schiefen Ebene, 
in der Zusammensetzung der Kräfte u. s. w. ordnen sich sämtlich 
unter das Gesetz des statischen Moments, wonach das Bewegungs- 
bestimmende einer Kraft besteht in dem Produkt au» dem Gewicht 
und der zugehörigen Senkrechten, die von der Achse aus auf die 
Richtung der Kraft gefällt wird. Dieses Gesetz ist aber nicht etwa 
eine neue Erfahrung, sondern ein Hülfsmittel des Denkens, um 
Erfahrungen zu ordnen. Ebenso ist das Gesetz von der Erhaltung 
der Energie, unter das alle dynamischen Vorgänge geordnet er- 
scheinen, nichts anderes als eine kurze übersichtliche Zusammen- 
foMnng einer ausserordentlich grossen Menge verschiedenartiger 
Erfohningen. Das Bestimmende liegt daher nicht in den Gesetzen, 
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sondern in den Erfahrungen, aus denen die Gesetze aberezogeü 
werden. Diese sogenannten Naturgesetze werden yon der Wissen- 
schaft zum bequemeren Gebrauch aufgestellt und unterliegen mit 
der sieh ändernden Erfahrung beständiger Aenderung. 

Die Erfahrungen bestimmen nun auch das übrige Handeln der 
Menschen, maassgebend für dieses gesamte Handeln, von den nie- 
drigsten rein körperlichen Verrichtungen bis zum höchsten Kunst- 
schaffen und zur ethischen Selbstgestaltung sind die aus den 
Erfahrungen abgezogenen Ideen; und in die neu entdeckten 
Zusammenhänge der Dinge lernt der Mensch eingreifen und da- 
durch selbstthätig das Weltgotriebe wirksamer gestalten und 
yerändem. 

Insoweit der Mensch nun im Lebensprozesse im erhöhten 
Maasse selbstthätig wird, ändern sich nicht bloss die Erfahrungen, 
sondern auch die Erfahrungs weisen, indem neu geschaffene Hülfs- 
mittel der Erfahrung zur Anwendung kommen. Als im Laufe der 
organischen Entwickelung der Gesichtssinn sich ausbildete, traten 
in den Licht- und Farbenwahrnehmungen ganz andersartige, yon 
den bisherigen der Beschaffenheit nach sich unterscheidende Er- 
fahrungen auf. Verschiedene künstliche Apparate haben die 
Wahrnehmungen der yerschiedenen Sinne gesteigert, andere Appa- 
rate und Vorrichtungen haben uns Kunde gegeben yon eigen- 
artigen Beziehungen der Dinge der Aussenwelt, yon denen die 
Sinne uns unmittelbar nichts sagen: elektrische, magnetische, 
odische, psychische Wirkungsweisen. Hierfür mögen besondere 
Sinne sich ausbilden. 

Da nun mit den Erfahrungen und Erfahrungsweisen, die wir 
heute kennen, selbstyerständlich das Gebiet des Erfahrbaren nicht 
abgeschlossen ist, so müssen sich mit der Veränderung dieser 
Erfahrungen und Erfahrungsweisen notwendig auch die Gesichts- 
punkte (Naturgesetze) ändern, unter die diese Erfahrungen geordnet 
werden. 

Dies yorausgeschickt, yerstehe ich unter Okkultismus das 
Gebiet des Unerfahrenen, das sich allmählich der Erkenntnis er- 
sohliesst. Als praktisches Verhalten ist darunter das Streben zu 
yerstehen, neue Erfahrungen und Erfahrungsweisen kennen zu 
lernen, dieses Gebiet des Erfahrbaren unter möglichst umfassende 
einheitliche und einfache Gesichtspunkte zu ordnen und nach dieser 
neuen Erkenntnis sich in seinen Beziehungen zur Aussenwelt in 
möglichstes Gleichgewicht zu setzen. Das letzte Ziel liegt in der 
yollkommen erfahrungsmässigen Erfassung des einheitlichen Ur- 
grundes der Welt und in der thätigen Einswerdung mit diesem 
Urgründe. Der beste Weg zu diesem Ziel erscheint mir die 
Unterscheidung des erfahrenen Selbst yon dem unerfahrenen, der 
erfahrenen Welt yon dem unerfahrenen Urgründe, und die thätige 
Heran sarbeitung des mit dem Urgründe der Welt wesensgleichen 
unerfahrenen Selbst, indem im Lebensprozesse das erfahrene 
Selbst als Sprosse zum Weitersteigen benutzt wird. 




Antwort von Dr. Otto Henne am Rhyn. 

St. Qallen (Schweiz). 

~ 8. Man 1897. 

Indem Sie auch mir Ihre Anfragen Über den OkknUismas zur 
BeaotwDrtung senden, haben Sie ohne ZweiTel die Absicht, anch 
die Nicht-OkknItiBton zum Worte kommen zu laBaen, da ee bekannt 
■ein dOrtte, dass ich weder Okkultist bin, noch mit dieser Richtung 
irgend welche Sympathien fühla. Ich nehme daher keinen An- 
stand, Jlira drei Fragen folge ndormaassen zu beantworten: 

1. Ich verstehe unter Okknltiamus die BeachBftigung mit den 
ausserhalb der bekannten Naturgesetze liegenden (wirklichen oder 
angeblichen) Erscheinungen und Vorgängen im Natur- und Seelen- 
leben. DazugehQren: die Astrologie, Alohcmie, Oeomantie, Nekro- 
mantie, Magie, der Spiritismus, die Telepathie, der H;paotismus, 
die Theosophie u. s. w. 

2. Der Okkulttsmna hat, je nach der geistigen Anlage seiner 
AnhSnger, Terschiedene Ziele, Der ernstere Teil der Okkultisten, 
den ich namentlich in Karl Freiherm du Frei und dem verstorbenen 
Karl Kiesewetter vertreten finde, will diejeuigen Erscheinungen, 
deren Orund und Wesen noch unbekannt sind, in der Weise er- 
forschen, dasa daa Unbekannte aufgehellt und in den Kreis der 
Wissenschaften eingefügt werde. Dam gegenüber haben diejenigen 
Okknltixten, bei denen die ächwBrmerei das wissenschaftliche Streben 
aberwiegt oder auch ganz beseitigt, lediglich das Ziel, sieh mit 
diesen Dingen unbekannten Ursprungs zu beschäftigen, und schreiben 
ihnen irgend eine willkürlich angenommene Ursache zu, wie z. B. 
die Einwirkung von Seelen Verstorbener oder von DSmonen oder 
endlich magische Kräfte von Menschen (Medien). 

3. Da die Ziele des Okkultismus demnach verschiedene sind, 
mithin keine gemeinsame Methode ta ihrer Erreichung denkbar 
ist, kann ich bezüglich derselben keinen Rat erteilen. Vor allem 
sieht der Erreiahung dieser Ziele der Umstand im Wege, dass mit 
den okkultistischen Beschäftigungen yielfacher Betrug , vielfache 
Selbst- und SinnentBuschung, vielfache Voraussetzung willkQr- 
licher Urteile, die doch erst aus einer Erforschung der Ursachen 
okkaltis lisch er Erscheinungen hervorgehen könnten, ferner ein- 
seitige Uissachtnng und sogar Verachtung der wissenschaftlichen 
Forschungen, Unkenntnis der Geschichte nnd Kulturgeschichte, 
Behauptung unbewiesener Tbatsachen, blinder Glaube an blosse 

r,-l,.T)u'f...i,u.'M,, r:..^-n .lii.l i..'ni.'lile ui.ii iiii'li ilii.vluiii- niviM- 

iL-rULs.iKL. Iti.utiä.-l,tuni,'.'ii l>.-ljuii(.j]i.T oder iinbcruli'iicr lVr^i.ii..'ii 
verbuinJi-ii sinil. Ich iinJe in iIl-u okkuKistischini , ln-aUDdcrH dvii 
apiriliHti sehen und Iheosophisolicii tichrifton inaMvnliaft kecke Aus- 
Stirach«, die mit den Tha(«aob«( dtrABMOMidB »nil der Übrigen 
»alurwiiueiiBoliaften, »OWJ* dar Qi' knnilc. Sprach- 

wiHODSchaft and PhilMophK M4<i '["^^e stehen 

and sieh auf niehta jLndäm «IMi Xtv* nof Aus- 

iaf«ii blindglftablgtr LiUfi toJJ «uf wiUkllr- 
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«■^ TOB «*a iL« PfÜ- '-•! 

Troja t^L v.«. vana «A'i <r> ii>:ii i^-i- ar.-^^ii^' &.idd« b-_ii«i» and 
1-tft.fttl«»- ■ i •- W:i-»r LiS-» rs »^t tk* R^«.'*:, n ««ik^ren. 
dsM »..-^ D3B«.* Kr»-!* 1» «■**?*» L:;iji(i.;.Hi «f*r5«-ti «-«rdea 
M>ll* L'a»«re Vfcrt-.i<rs »xiM-rB to Vi^.i» «v ii..(ri.«sa*B. Ebta- 

tbQB wir <« ai'at fcre>. m> Kdiiea «ir fWb- 

Uie Okkaiii';!*« v^nlva ki^raaf «nW'^s.iirB: ^Wir expcriMO»- 
lieren ja'* bi« Wii^«ea^haft kb^r kai na K^^-hi. daraaf ib er- 
«i4erB: Die*« An von Cip«riiaeai«a Tenli<^Bl kMm Zatraa««. 

weil »ie TOD : -. - - ; -.--ä keine 

g«li«f«rt hut. I>o- li.Li..,: Ei; 
dt« Zakautl iJndea: 




Antwort tob Erich BoIul 

Bragl^n. 

9. Min 1897. 
Bine Fwlat«lluiig d» BegriffM des .Okknlüamas' kuin bei 
dcM jedigen Staad« muerar Forechung nnr auf mltliTe Biehtig- 
keit Anspmcti erheben. WJe so oft, ging die Begri&HbUdDng der 
Fortcbnng lOran, atstt ihr n Totgen. So ist denn aniih du Wort 
jOkknltinnns* nnr eine »os Gründen der Zwcrkinissigkeit für ein« 
weitere Reihe bestimmter Yoi^nge gcbranchie Beieiehnanc. Ein 
Wort stellte sich ein, wo Begriffe fehlten oder doch nur dunkel 
ireahat worden. Der Wissenachart lie^ eeob, den begriff lichea 
Inhalt diesea Wortes vis «einem thatsächlichen abinleiten. 
Die« ist logiecherweiae erst dann mißlich, wenn wir das Wesen 
de* thatsächlichen Inhalts kennen. Da wir in letzterer Hinsicht 
jedoch noch nicht über die Anfangtigründe des Wissens hinan»- 
icelangt änd, so ist eioe wissenschafllich ri<?hlige Definition des 
,OkkallisinDB* streng genommen noch nicht möglich. Das foif^ndo 
wrd daher ndr ein Versnch sein, anf Orand de« angenblick- 
lichen Standes unserer einschlägigen Forschaog eine b^dfflicha 
Featstellong in Tersnchen. 

I. Begriff des Okkultismns. 
r Okkultismus besehe ftigt sich mit der Erforschung toq 
hen. Er fällt mithin unter den weiten Bcgrifl der Wisaen- 
aehaft. Damit scheidet TOn Tomberein die Philosophie als Auf- 
gabe dea Ukkultismus aas. Philoaophische Speknlationen tn^en 
sich der ErgebniaM des Okknltismos bendcbtigen — sein Ziel 
sind sie nicht. — Der Inhalt der tu erforsch enden Phänomene 
steht bei näherer Betrachtung stets in direkten Beiiehnngen in 
den Kategorien dea Erkennens, Fühlens und Wollena Der Tulgftr« 
Okkultist sagt, sie hätten einen Intelligeni verratenden Inhalt. 
Demgenuiss ist der Okkaltisrnna ein Teil der Psychologie, in 
einigen Phänomenen des engeren Oebietee derPsychophTsiologie. Die 
Haaptschwierigkeit entsteht bei der Begreniung des dem Okknl- 
tismos zufallenden Oebietcs psychischer Erscheinungen. 

Vor allem ist tou Bedeutung, dass die Erscbeinangen des 
OkkoItieroDS anormale sind. Diese Anormalilät liegt in ihren 
inneren Oesebeo, sowie in den Bedingungen, unter denen sie in 
Brsoheinung treten. 

Was nun die AoormalitU ihrer inneren Qesetie anlangt, 
iviihl Will mit, ohne daus »ir inde*.ä dieae 
I können. Wir wissen, dass die i«-,;Ik;ü- 
I Baum und Zeil plötzlich ihrur Mscht 
— ***" ■- " ■ "BS Gt*etzdi>rSLhwer- 
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diagnagan hb. Ton Tamharaa ntüuhn) iull i^MÜurfe Sc&rädsBK 
Ton Bedingvog and CcsM-be bimn: 'nun Tarwi-fhaliiiiv Mdar vitd« 
warnet Problem mientwirrtiar TpHnnkdln. Dio AaonwriQfit Ittgt 
Bon darin, ditaa diu ^iHuwr'iii; akititiCer Tur^iit^ dnnli p-ajeho- 
ph.j»i9ülia Öclru nian ■•tni» ,X;'liiiiitit* badingt** nich.t Tor- 
■ r^AettcTi iat DieiWi« 'i-iiKtz whuinc bai <iua ^ae^muiium objektii^ 
,Spakeracb-?iatuigBTi'' darrtibnjiriiön. ibar liu iHOwra — eowtsl «e 
äb«rli>apc ainan p4v<!fai)toirii>-bt^n Eem bubea — Mets dorek £• 
Anw-eseaEtiie einar büBrimmcH n P'^nua bailim^ zn sain pSagaa. m 
ipricht «nefl flier nicilla x^sen dia Wibritait meiner Thaims. Doch 
b«dacf, wia it'li ™ni luij^b«. larzrei^r PTinkt aarh. ei)u;eb«sder 
Unteniii^bang. di« nbne binr ca. wnic führen würda. — ■ 

Damit kabi^n wir aaefa. das XorloiitkE zvCnmtim. due die ok- 
kulte ErscfLihinaiixan ji^barf Tua i^bt;atiii]s uiormalaB poj- 
eluM^en Encbeiaaneiia wie Li-^iscwtkrankhtfirea . ÜTStarie ■. s. ». 
scheidet. Letner» tind dar;!! ^cOrancen »erarsacfct- j*«a ^mmt 
kedin^t. rheae sind oh.ni; äiilruna^a äb-;rhimpc ni---b.t Torhaadea; 
jaae sind latent iiirtianduD . dia ?cümji£ ist aar di« Bediapti^, 
■ater dar sia in Erf.-beLiian^ treleo. Bi;i den akkottea Eis«faei- 
naa^a wirken aau<- Kräcta und lii;»elze. bei di^n GeiataakraBkheit^ 
Bind Iclif^liirk di» z>:L^en<kn nonnalen Geaetze tedweia« aasaer 
Kraft ;<;«etxt. 

Als Endr>^stilc;tt anriebt ii<>h. fut^nde Deänitiun des Okkaltismaa 

.Okkaltijmaa \it jeaer teil der P»T<r ItoU^ta, der 
eieh mit der Erfor^fkuni^Jerjea igen anormalea psjchi- 
aehea Vorgäii!;« befaaat. dia in einizen BeiichaasaB 
aaeli besoaderea. für die norB,iIen psjekiscke« Vor- 
ginge Dieht {calteadea Geiaiiea vlrkaa «ad deren 
Aenxerang darek p3T<;hophTäisi:ke äiüraage« kediagt 
ial.' 

Aof die Beiali Tita t dteset Detiaiiien wies ivk ichoa Ua. 
Aber aie amfassl einmal in iktvm weiDea Rakmea Spiritinna 
und PsTcbisMS, and aadererwita grenit »ia ihr tiebiet erkeaatlich 
Ton itüdichen Gebieten ab. 

II. Ziel des Okkaltismas. 
Das Ziel de« Okkalli^ma» i»t in seiner Definiüun enthallea. 
Ea beetebt in der Erforschung der okknlieo Phänomene. Damit 
TerwerTe ich also als Ziel alle ideali^tischea oder mataphjBiBcbeii 
Spekalalioneii, mö^n sie nun transaendeatales oder transiendenles 
Subjekt, Seele, Geister, Qolt, Unäterbltchkcit a. a. w. sich lom 
Ziel setzen. Ob sie in dem ForsrhangsergebniE oine Statte finden, 
kann sich erat am Ende der Foi^chaog zerren. Gioilich nnnlM 
ist dia Terqaickiug mii . P: > ■ .. ■!. 

III. Methodik .i-?^ Okkiilrl^mu;, 
Dieselbe ist die allen ^i.-^son^chafit'n gemeinsame: ObjaklU- 
kritische ErfonchtiDg dureh Beobachtnng und Expcimaal, wU 




BerUckBtektifmg dm kiHtonBchen ZoBanneiüiaBgM. XatHriicli 
■B«»eB dia aoorHaleB Bedingaii^ii snd Geeetie als gegebene 
Gröne beariitet werden, — Die Bercehtisnn^ .spiritietiacher Ter- 
«mi^ng«ii* erfshTt im Lichte die««r Methodik dl« HClige 
Beleachtani;, — 

Der Kiarheit v^gen grenie ich im fol^ndea den Begriff des 
.Okknliismiu' noch lon denen des Spirirismns, dN Mjstik and 
der Mafia ab- Von lornherein bemerke ich, da» ich lediglich 
feiiisictie, was jene Worte sngenb [ icklic h bedeuten. Histo- 
risch hat ihre Bedenluof fortwährend gesrhirankt. 

.Spiritisnns" nennt sich Jene Hjpolhes», die die okknlten 
EncheinsDgen dnrch sogenannte , Geister' erklirt. Sie ist aLio 
•nr eine Erklärnngsform. Erst dann küDnen wir rielleicht 
Ton einer Wieaenschaft des Spiridsmns reden, wenn wir Phino- 
mene Toriiegen haben, die lediglich darch , Geister' ta etkliren 
gingen nnd wenn diese Grnppe tod Phänomeaen Forachnngs- 
gegenständ einer Speiis l-YrisueDSchad wird. 

^MTBlik' ist die Erforschung okkulter Vor^äags durch eine 
besondere Methode, die sich auf eine aagebln'he sabjskliTe 
Erkenntnisform lim Ge^nsati m der Ton der WiasenBchafl ange- 
wendeten objekliTen> etütil. Selbst wenn eine derartige Erkennt- 
niafom existiert, sind deren Kr^ebnissa aU rein sabjektire nur 
fSr ihr Subjekt maassgebend. ObJ^ktiTea Wert können sie erst 
durch «bjektire Xacbprüfnog erlangen. Ihr einziger hrpotbe- 
tischer Wert würde also darin bestehen, dasa sie für die ol'JektiTe 
WissenMrhafl so prüfende Ziele bieten.^ Seaerdings hat man diese 
Uethode öfters gSoilich verkehrt gOkknllisams" genannt und ihr 
einen besonderen Wert lagemessen. Diese Anschanni^ hat darch 
die theoeophisc)^ Propaganita grössere Verbreitnng erlangt nnd 
weithin rerwirrend gewirkt. 

^.Magie' endlich nennen wir die bewnsste Bennlnng okkulter 
KrSfte oder Fähigkeiten in bestimmten egoistlBchen Zwecken. -^ 

Ich hoffe, dasB diese kauppen Auslussnngen genügen, meine 
Ansicht über Wesen, Ziel nnd Methode dea Okknltiamus klar m 
legen. Auf eine Kritik der Ansichten anderer habe ich ^ nra 
nicht die bei einer Enqnete gebotene Beschräaknng ansser Acht 
in lassen — Tcrzichtct. Die Mängel meiner Aosfühningen sind 
dnrch die Aulgabe eatHchuldi^; denn die Orö^ae des Problems nnd 
die Mittel in seiner Löi>nng stehen in nmgekehrtem Terhältnis. 
Doch wer die Idee der Wissenschnft erfaßt hat, ist sich stets 
bewnsst, dsss iwar dem einselnen Erkenntnis nie beschieden 
ist, daia es aber seine Pflicht ist, forschend die Bahnen in ebnen, 
anf denen die Hensoh helt langsam erkennend vorwärts schreitet. 
Wohl mag er in seinem Streben irren: Er weiss, dass dnrch Irrtam 
l falull 
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12. 

Antwort von Ludwig Marx -Jäger. 

Frankfurt a. M. 



10. März 1897. 

Meiner Ansieht naeh ist der Okkaltismus — als praktisch- 
ttborsinnliolien Pliänomenalismus in objektiver Weise gedachl — 
für sich allein nicht diskutabel , vielmehr kann er lediglich in 
Verbindung mit dem Spiritismus einerseits und der Mystik anderer- 
seits erörtert werden. 

loh gestatte mir, mioh in weiterer Folge kurzer Hand auf eine 
bezUgl. Abhandlung in Band XY der Monatsschrift ^Sphinx** 
(ebenso wie im Flugblatt 2/3 vom Jahre 1892 — 93 der Theosoph. 
Uesellsohaft) zu beziehen, worin Herr Dr. HQbbe - Schieiden in 
ebenso geistvoller wie treffender Weise einen kurzen Ueberblick 
über Spiritismus f Okkultismus und Mystik und deren Verhältnis 
zu einander giobt, dessen Ausführungen ich mich vollinhaltlich 
ansehliosse. 

Ihre zweite Frage findet durch gen. Aufsatz gleichzeitig Be- 
antwortung , während ich auf Ihre dritte Frage vorläufig nicht 
weiter einzugehen vermag. 

Der starre Materialismus der jetzigen Zeit, sowie die Ueber- 
hebungen und Eingebungen seitens vieler anmaassender Parteiführer 
und Tonangeber in der weitern Qosellschaft, wie im engeren Kreise 
lassen eine günstige Propaganda fast illusorisch erscheinen! — 
. . . Ich befasse mioh — lediglich aus privatem' Interesse — seit 
Über 25 Jahren in eingehendster Weise mit dem Studium der sog. 
Geheimwissensohaften, deren Probleme und Phänomene und hatte 
auch schon öfters Gelegenheit mit vollständig ein wandsfreien, vor- 
züglichen Medien (besonders für Somnambulismus und Psycho- 
metrio) zu experimentieren. 

Nachdem ich hierbei schon einige Male heftige Karambolagen 
mit einigen, sich besonders „erhaben*^ dünkenden Vertretern oben- 
erwähnter Art hatte, bin ich unwillkürlich zu einer pessimistischen 
Auffassung bezUgl. der Verbreitung gedrängt worden, zumal alle 
Vernunftsgründe wirkungslos abprallten. 

Im Interesse der Sache bin ich trotzdem auf Wunsch zu kurzen 
einschlägigen Mitteilungen — meine persönlichen Erfahrungen 
betr. — gerne bereit, zumal wenn es sich um ein so anerkennens- 
wertes Beginnen, wie das Ihre, handelt. 




■ Mir die Fr^« H«lti. vu eieentlich Aaa Wort 
OkknltisBmfl bedeute, Ht T^rreii« ifh dea Frkgestelier, sobald ich 
merke, dam es ihm mit teiaer Fu^ enut ts. hat Jahren meisten- 
teila Bof dasjenige Weik, dnrrh das ich eeU-^t in das We»en de^ 
OkknltisBos tiefer einfedrongen bin. Et ist diel der Trairö motlio- 
diqne de Scieace «ccalte <on Papoj Dr. ned- Encansse in Pari«'. 
Di« dort gegebene Definition iii Tergi. die Besprivhan; dieses 
Werks tob Dr. phil. R. t. Köber im XUL Bd. der Sphinx Mai lA*-*) 
die fulgeode: 

.OkknlHtnioi ist die Oon. das Universam nnd den Xenfrhen 
nmfaasende, uralte eich durch Trddiiiua fortpiflant^nde Wiss^nächatl, 
die in den Tempeln Indiens und Ae^plt^ns ihren dunkeln Ursprung 
hatte, TOn den Priestern und den Eingeweihten geheim gehallen 
wurde mnd aaf die Geheimnisse der gölilichen. kosmischen nnd 
nensohlichen Nator, anf die Beiiehungen des äiefalbsren inm Un- 
sichtbaren gerichtet war.* 

Nach dieser Definition — nnd ich glaabe kaum, daaa sich eine 
prKiisere geben tässt — ist also das Wesen des Okknitismns gerade 
dasjenige Streben, aaf welches Güthe in jenem herrlichen Oedicht: 
Bei Betrachtung tod ächillers Schädel, kindeatel; indem er die 
Frage stellt: 



Man wird aotnil meiner Ansicht nach Okkultismus nicht kan- 
w^ als unbekannte Katar* issenschaft definieren hünnen, Bondem 
man wird Tielmehr beim Wort Okkultismus au das zu denken 
haben, was dem Pantheislen Qöthe Torgeschwebt haben ntig, als 
er bei Betrachtung des ScUdels seines grossen Freundes die Offen- 
bamng der Ooll-Natur pries: 

Wie s'e das Feste lOsst ta Oe'st ze r'nnen, 
Wie B e das Qe steneugte fest bewahre 

D mna 1 i:- der Clott- 

Katur a f 1 19 I ik-r Iduu der 

F.inhp t und IIb in Q d Ln n I II L j def Oriechoa,. 

durchdrangen st ' 

Das <! Ol d esoa Okkultismus st d e Wahrh« t i 
inden Pros, über de t efsten Fragen, wstdw J 
bawee«n; über seine eigene innere, eeol" ' 
aber den Zwoek, das Woher und Wahln • 
und Ähnliche Fragen crloilt der ükknU 

Maiik, OkkaliiRBiiii. 
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wie ToiL <ier AaeniCLKÜäoiKiai Wj^Mnficiiüä; £4 auf £ieit wicktigai 
Fni^a exunraier «^tir anbiwciiimc .rnrnrarren. «lier äinsm gasi abs 
dem We^ f»h.tHL xrni iefHi.-Lt} «01:11 den XtHi»:ftiBE enfivieder doi 
blotisea G^uftiiben uiier lem :M:fnc.i*ux]iuu» in. iie Acbc^ cretb^a. 

Xao. wir*i ;fcIao las Zi*il •!«$ '.'^kxxlnLüai'u km &L» vii-* EriABgviig 
Toa KlAiiijäi^ ober «he wisiiizDgsc&L Totjummli !fitMi Lebe««6ageD 
dednierwi k:!iat*n. 

W*4 en-.ill^a iL«» Fra:r* tlutil i-fr KfdioiLk i<» OkkiilüsBiifl 
bt*nri!f7, *} m«3«'are L«!ii bea-^rft^ci. iL*» «.«»ä b«. ei^^fli 90 aoaser- 
onieiitii:li daair*La. aad v-iriri^kdlretL «>f<;'.**(L wie «* Art Okkmltis- 
mus d^KceLs« etae für aH't Me*iäoiieii. »iie demiieLbeTi BAker treten 
wolleiu fuid^e» Area« ei^ui^AJ^nd'* F icsfatairs-Mtidiode av&teUen 
lasse Dä§ obea *a;r*rLj.rw Pici»'**'!!** W-Hrk b«»i*prie!it 111 ein- 
gehender Weise die lIecn.o«:e» !u«'ä der *i<!it der Okkulönsnä der 
alsen K^hTlr▼c.ier — m^a. -iart" wjil beirl^rea, aii>;lt deren i^anze 
Xatnr-ErkennSTii;* — aal:*OAziT: iir. E:* isc d:^» die Merhode der 
AnÄlozie. Mis dies^er M^ciijde ti*r Aüalo^ie — wenn man dies 
überiiAapß eine Meth.:de neuiea wlLI — wird sifk aber der okkulte 
Forscher der Ore^renwan woil kAoai betrnir^aL Wohl etwms be- 
retrhnzter darfte <* «eii. d-fi Bl^>l■^^!lea. an geheaden Okknicisten 
auf seine ei^ne Incniiion. m Terweüjei. Wü aber ist Intuition? 
Ein inneres WAkrhe:!s*^tUhI. d.i5 mir s^uct« djks» «» so und so sein 
mnää, nnd nicht an'iers. AL?*? ^^eiifAll* etwas ^nuidTeisclLiedenes 
Tom blossen GLinben oder Siriieinbilden. Wenn ich z, B. xnr 
UeberzeagTing' f>*Usjrt bitu dass «üe sohein^ban» Un^ereehtigkeit des 
Waltena menschlicher Schicksale ein^ir nnr durch die Karma- 
Reinkamationslehre eine befriedigende Erklvlran^ dndet, so notigt 
mich eben meine Intnition. diese Lehre, obwohl ich. als Person, keinen 
erfahrnnssmässigen Beweis tar deren W*hrh-?ic hibe nnd haben kann, 
als feststehend anzanelimen. BekAnn:lich ist diese Lehre gerade 
diejenige, xor welcher so riele J-jLn^r des Okknltismos Halt machen. 

Dieser letztere Umstand beweist aber eben g^erade, dass man den 
modernen Okkultisten zum Unterschied ron dem antiken, auch auf 
seine Intuition nicht Terweisen darf. Er will und muss selbst er- 
fahren, selb^'t sehen, selbst erleben, wenn er, wie er sich ausdruckt, 
etwas als bewiesen, als feststehend annehmen soll. Deshalb ist 
auch der moderne Okkultismus seit Jahren bemüht, sich xu einer 
Experimentalwissenschaft oder besser gesa^, zu einer Erfakrungs- 
Wissenschaft auszubilden. Denn mit dem eigentlichen Experimen- 
tieren wird es da schlimm aussehen, wo es sich, wie im Me- 
diumismus, um unkontrollierbare intelligente Kräfte handelt, denen 
gegenüber man sich darauf beschränken muss, ihnen die besten 
Bedingungen zu ihrer Aeusserung zu liefern. 

Wir gelangen so zur okkulten Psychologie der Gegenwart, 
die eine methodische Ausbildung bis heute hauptsächlich durch die 
Arbeiten englischer Forscher erlangt hat.*) Die Methode dieser 
Forscher ist bekanntlich eine solche, die sich der Methode der 



*) ^e^Sl' di® Proceedingf of th« incorporated Society for psychieal BMearch. 
Von franzosiflchen Forschem waren hauptsächlich Colonel de Rochas und Dr. Dariex, 
▼on Italicniachen Dr. Finci nnd tod deutschen Baron Dr. Carl da Prel n nennen. 



«xkkten Katnrwiuenaobaften mOgUohBt nBhert: aUo mOgliohBt riele 
Beobaohtangen machen and darana mO^lii^hBt TorsiGhtige Sohlüue 
nahen. Dies Ul an siah sehr lobenswert. Nur igt die Frage, die 
hierbei anft«nchl, die, ob man bei dieser Methode dee aUerror- 
siohti^ten Aufbausa einer mOglioliBt exakten okkulten Fayehologie 
hoffen darf, jemaU sehr weit in die Mysterien des OkkultLamaB 
einiadringeu, oder ob man Tiolmehr nicht befürchten muea , daw 
die Befolgung dieser Methode über ein gewisses, nieht sehr weit- 
gestecktes Grenzgebiet niemals binauaführen wird. 

Der eigentliche Okkultist, im Sinne dos alten OkkultismuB, 
aber d. h. der okkalte Forscher, dessen eigene innere Sinne sich zu er- 
Bchliessen begonnen haben, der wohl auch die Fähigkeit erlangt hat, 
sich unter Zu rüoklageung seines physischen KSrpers in andern Sphären 
des Daseins aolbstbewusst zu bewegen und zu bethätigen, bedarf 
für seine Art von Forachungen weder eiuea Mediums noch eines 
ItoUsehers; er sieht und beobuohtet direkt, wo andere weniger 
begQnstigte Forseber sich auf die oft bo trügerischen Aussagen 
Dnd Hitteilungen von Mitteiapersonen vorlassen miissen. Und solche 
direkte Beobachtung ist wohl zwcifelloa auch im Okkultismus die 
wQ nach ens werteste Methode. Wer aber diese Fähigkeit dos Selbst- 
beobachtcD - konnens nicht besitzt, wessen innere Sinne nicht er- 
schlossen sind, und dies ist ja das Loos nahezu Älter, die heutzutage 
okkulte Erfahrungen sammeln möchten, di ' ' 
Fragen wiehtigater Natur handelt, wie um 
Tod, wohl beaser daran tbnn, sich an 
eigentlichen Okkaltiälen hierüber zu halten. 
wenn anch noch so glaubwürdig orscheinendeq Medien. Ich bin der 
Letite, der das Verdienst und die Bedoutung der okkulten Psycho- 
logie, der Telepathie, Psychomotrie, dea Mediumiamus u. s. w. unter- 
achätzen möchte. Allein in einer allgemeinen Erörterung über 
Wesen, Ziele und Methodik dca ükkultiemus sollte es meiner An- 
schauung nach doch nicht ganz yorschwicgon werden, dass es ausser 
dieser okkulten Psychologie auch noch eine huhere Stufe des Okkul- 
tismus giebt, zu der sich allmählich zu erheben, recht eigentlich die 
Bestimmung des Menschen bildet.*) 

Nach den Lebren dieaea eigentlichen Okkultismus ist es der sich 
immer wieder serkörporGde Kern dea Menschen, d. h. dessen Indivi- 
dualitit, um deren HSberent Wickelung es sich im grossen Evolutions- 
atfooi der Menschheit handelt. Hat dieser Kern einmal eine gewisse 
Stufe erreicht, so treten auch bei dem betrelfendon Individuum 
g«nz von selbst Fähigkeiten and Kräfte auf, durch deren An- 
wendung sich höhere Sphären des menschlichen Daseins crHchliesaen, 
d. h. aufhören, okkult oder verborgen zu bleiben. Solche Scher, 

»■irwo.'hselu bitten uiöcblü, dürfte es za ulleu Zeilen |,-tyeln.>ii IuiIjlji 
und giobt 0» sicherlich «ttch heatB.") Diuia diese ItupräseulBuleii 
ainc« höheren OkkaltiBmns wiedarom eine beivndetet ilifen eiguii- 



die Zustände nach dem 
die Mitteilungen jener 



W. FHMtkU. 
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artigen Fähigkeiten entsprechende Methode der Forschung haben 
werden, liegt auf der Hand. 

Es ergiebt sich somit, dass die Frage nach der Methodik des 
Okkultismus sozusagen tou Fall zu Fall zu beantworten ist, eine 
Antwort, die wie bei der grossen Dehnbarkeit des Begriffs 
Okkultismus und bei der ausserordentlichen Verschiedenheit der 
Entwickelungs- Stufe, auf der die Forscher selbst stehen, nicht 
anders zu erwarten ist, auch sehr verschieden ausfallen muss. 



14. 

Antwort von Max Gubalke.*) 

Berlin. 



14. März 1897. 

1. Okkultismus fasst alle psychischen Kräfte und Wirkungen 
zusammen, welche zu ihrer Aeusserung nicht der Gehirnthätigkeit 
bedürfen. 

2. Indem der Okkultismus sich die Erforschung der bis jetzt 
noch unbekannten Naturwissenschaft zur Aufgabe setzt , ist sein 
Ziel der Aufbau einer Weltanschauung auf übersinnlicher 
Grundlage, eine Verständigung zwischen Physik und Metaphysik. 

3. Der Weg zu diesem Ziele ist die exakt -wissenschaftliche 
Forschungs - Methode beziehungsweise das psychologische Ex- 
periment. — 

Zu letzterem bemerke ich, dass ich prinzipiell gegen jede 
Trainierung von Medien als gegen einen psychischen Raubbau 
bin, der nur mit sittlichem oder intellektuellem Banquerott des 
Versuchsobjektes endigen kann. Bricht die mediale Natur spontan 
hervor, dann trete die wissenschaftliche Beobachtung hinzu, sonst 
nicht. — Gelingt es Ihnen, das Wort Spiritismus aus dem wissen- 
schaftlich okkulten Gebiete gänzlich zu eliminieren und etwa 
durch Psychismus oder Psychodynamik etc. zu ersetzen, dann 
würde ich darin einen grossen Fortschritt erblicken. Ich will 
nicht das Hereinragen der Geisterwelt in die sinnliche Sphäre 
prinzipiell leugnen, nur kann es niemals ein bestimmter Faktor 
werden, mit dem die wissenschaftliche Forschung zu rechnen habe. 
Solche Erscheinungen werden immer subjektive Erfahrungen bleiben, 
die über den individuellen Rahmen hinaus alle Bedeutung verlieren. 



*) Erster Vorsitzender des „Verbandes deutscher Okkultisten". Der 
Zweck des Verbandes ist laut den Satzungen folgender: 

„1. Verbindung aller okkultistischen Vereine und Einzelpersonen. 

2 Deutung der sog. „okkulten" Thatsachen in wissenschaftlicher Weise und 
Beweisführung. 

3. Offenes Eintreten für eine Weltanschauung auf übersinnlicher Grundlage". — 

I. Kongress: Berlin 1896. (Siehe den im Verlag von Max Spohr in Leipzig 
erschienenen stenographischen Kongressbericht.) 

IL Kongress : Dresden 1897. (Siehe den Kongressbericht : Adolf Kleines Verlags- 
buchhandlung, Gr.- Lichterfelde.) (Anmerkung des Herausgebers.) 



Antwort Ton Karl August Bmg^. 

MäncheiL. 

1. Okkultigntua ist das BestreWo. die Geenae der lUfi« an 
TiSBonBchaftlicher Exaktheit aD&ngnchen- 

Magie aetze ich im allen SinDe: ,veiB(« Murit*. vie t. B. 
Heilung darch Bestreichnug, Besprechonf. Gebet: der biAajiamier eu. 
— ,aohwarzB Magie", t. B. Hypoo^e. Bebenmg. Vinipr™»«*, 
EUiüglioh Forma tdiagnose, jUcbpnie, Aütrulo^e — wie äbtrtuuipt 
die gesamte Mantik. 

Der OkkultismoH iiinr«Mt nicht dB» yichtsiaibche. tonderm 
das Verborgene in Bezog auf den Rahid. OUolce Kräfte sind aU 
Aenaaemngen des Qeiatea weder an Bann noch Zeit gehnnden 
und entziehen sich nicht wegen ihrer za kleinen oder m gToaaen 
Intensität oder wegen des mangeliiaften OrganbsoM onsereD Sinnen, 
sondern wegen ihrer ausser-rannu^ilichen Sarnr; sie sind aber 
durch das Wo und Wie sie UQä«n Baum rur Bildung Ton Formen 
und ihrer Orta Veränderung durchsetzen in rieler Bedehang expe- 
rimentell und theoretisch bezw. mathenuD-ch ergrün d bar. Im 
weiteren Sinne sind also die Thateaeben der Physik and Chemie 
desselben lohaltes. Der Okkoltidmns ist nicht die Verlängernag 
im »inna der heutigen phyaikalischen Wiaaenachaften, 
weloh letztere man auf das Lebendige auazndehnen bestrebt iat, 
sondern er bezieht sich in erster Linie anf das unzweifelhaft 
Lebendige — auf die Lebenskraft nnd ihre Gesetze. Er hat aomit 
seinen Ausgangapankt in der Biologie and ist rOckw&rts, seitlich 
anf das scheinbar Tote auszudehnen. Snr auf diesem Wege ergiebt 
sich ein Honismnii. 

Okkultisrnna ist die Wissenschaft, Sfagie die Technik in Bezng 
anf die Ansfibung ron Fähigkeiten, welche im Organiaierten, 
Lebendigen, in besouderem Maasse hervortreten. Jede Handlang, 
welche diese Lebenskräfte in bestimmter Sichtung leiten aoll, ist 
Magie ; der Wille (Schopenhauer) ist Hauptbedingong, dos Wollen 
iat aeknndSrer Natur. 

Der Okkultismus nmfaast daher zwei Porsohnngsbezirke: 

1. Die weisse Magie d. i. die ajnthetiache, 

2. Die schwarze Magie d. i. die analytische Beanspruchung 
der Objekte anter eventueUor Debenrindnng der niederen Form- 
kräfte des Anorganischen. — 

2. Der Okkultismns hat das Ziel, die Oesetze bezüglich der 
Lebenskraft zu ergründen; denn die Magie besitzt keine anderen 
Oeaetie all die des Lebens. Daa Ziel des ükkultiamus ist daher 
die Erforachaug der Lebensj^e setze als der untersten, nach welchen 

(Bell die heute noch unbewuesten t'ähigkeiten verfolgen /.n L<jiiT>i>ti. 
Dac wahnt. in der Welten twickelong liegende Zisl ist dio 
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8chiebmii|^ der 6ew«5ist9eisiä«kw^e, bis die mgeinusten Fähig- 
keiten bewiLsst sind. E« ist der Hühepmikt erreicht, wenn 
Orsptnisationea« De» und R<« areriAlisationea «n entfeniten Punkten , 
Telephiuiie nnd Tele^tkie j^^ier Zeit ans^efohrt werden, wenn 
ein Orsr«nidieniB^BK«IIekt srv'wonaen ist, nnd der positiTe Qlanbe d. h. 
das Können ant der Basis de« lirisc?enä; wenn hek höchster Indiyi- 
dttalisieranir der eine Teil der Gonkeit sich im anderen wieder- 
erkennt. Bei nnserer Eatwiekeliuu: bis dahin xerschiebt sich also 
das Ziel dea Okkultismas fonwüirend. Mit der Yerschiebang 
seines Zielpunktes ergebt sieh eine Weltanschannng, welche das 
hinter der Er^cheinnnjt Ue^nde, jent?s die Vorgänge nach Maass 
nnd Zahl, nach Kaam nnd Zeir nmsehlingende Band nicht allein 
anerkennt» sondern als erfassensweit nnd schliesslich als prüfnngs- 
und benutiun^tahig enLohtet. 

iV Ans Vorgehendem geht dentlich herror, dass die Kenntnis 
der Kr^oheinan^-Gesecie im Anorganischen die nnabweisbare 
Vorstute tum Okkultismus ist und d:e!^e^ nicht einen Gegensatz 
lur PhT>!Lik und Chemie bildet, sondern gerade die eigentliche 
Kernforschung umtass»t. ^icht die Forschungsart soll aufgegeben 
worilen, — die Tondeni tu ihr ist systematisch uranfiLnglich gewollt, 
nual^^uderlioh der Menschheit besonders stark gegeben nnd yerrat 
eben die Zielstrebigkeit des jetzt noch ünfaasbaren — sondern 
fast silmlUohe moderne Theorien müssen beiseite geschoben resp. 
g^^ftndert wenlon. Es ist wieder ein Zeitabschnitt gleich dem 
17. Jahrhundert gekommen» wo wir bei der Natur in die Schule 
gehen müssen, wo sie was geben, sich offenbaren will und kann, 
und der modernen Fniä^>stoUang müde ist. Die neuere Forschung 
beaügUoh der chemischen Strahlung ist die physikalische Vorstufe 
für die Odlohn» und die Nicht -Euklidische Mathematik. Für die 
Wissenschaft gilt es, die Brücke zum Okkultismus selbst zu 
sohlageft ^geschieht schon unbewnsst und wider Willen), dann aber 
das vorhandene, durch viie nicht-of&xielle Wissenschaft Torgeprüfle, 
Material aufzugreifen unter Berücksichtigung der auf diesem 
Arbeitsfelde schon geUufigen Theorien und Bezeichnungen. Es 
ist also: Nicht- Euklidische Mathematik, Odlehre mit Experiment: 
Aktivierung des Himrückennervensystems, fem« 1. Hypnotismns, 
2. MesmerismuSf 3. Somnambulismus v^Rapporterscheinungen), 4. Ani- 
mismus und 5. Spiritismus ^Experiment für alle fünf Gebiete: 
Aktivierung des sympathischen Systems} aufzugreifen resp. exakt 
nachauprftfen und dann das Material der alten Magie heranzuziehen. 
Da aber der Gang der Wissenschaft zu langsam ist, blmbt jenem, 
der sich für den Okknltismus interessiert, vorlfinfig nichts weiter 
übrig als persönliches Studium obiger Gebiete in der gewaltigen 
Fachlitteratur unter Zugrundelegung wissenaekafUich anerkannter 
Thatsaohen nnd Bildung eines eigenen resp. eklektischen 
Systems, und dann das Experiment. Ohne eine sachkundige Leitung 
sind Experimente für jeden Teil gefährlich, deshalb verwerflich. 
In erster Linie ist das Interesse für den Okkultismus durch die 
moderne Magie, dureh sachkundig geleitete sog. Sitzungen zu 
erregen, in welchen die praktische Kenntnis erworben, anderer- 
seits der Fortschritt magischer Fihigkeit«n erreieht wird. 
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DÜf cnu kke Won ,Xei:äph>si.b* ku Ti«i ««>.r S;'*^« fUr -^v 

e^nBcr Enehetnoiig^ ni>^hts mESMu^ und ilvH'h dat« and'WT^ 
d^js 'liew Erfskrsac»« rorliufig in iht«r CrMvh« ab«r d*» K<n«:i»> 
z^ktm, WBB wir ia Allgemeinen mit den $inn»n Tr«hrni<Uni><n. 
ick bia dakff der pergönüchen U^iannK. 4i<' neu« »hvt nii<til« 
,}(eMe>* bietende Beieichnang , Okkultismus* iftnt FMlIpit ru lH(»i>n. 
dagegen den alten hiBloriBCk geword^neD tiiimnie1ilNmt>ii „Mpt«- 
pkTBk* betnbekklten ; die einzelnen KUbbcii der YnritnuKP mCigv 
■an je nach ikrem Charakter benennen, bo rilp olcli biii Mf'iUimii 
aiwpieleBden Torgftoge ,,mediumiBtiBcho* — iHc drr |>BVi'lili>('lipn 
Femvirknng .telepathische" eto. Mnn wlnl ilsnii nt-'lit ilnriihr 
laolien, die auf jenen Gebieten ohnehin «nbon liflrrf>i>lien<lp llejiriirB- 
Temirrnng noch in rergr^Mern. 

Die Frage II wird darch Frage I benntworlcl, (In nti'lit imi 
den Zielen einer Sache geredet werden knnn, dii uti '"ri-^liliglnr 
B^riff nicht anerkannt wird, deren |;nmHinHrlinrMii~li''<i Mi'rkmnl 
darin beateheo «oll, daes »\e dunkel nind. 

Der Sinn der Frage III war« tinMpri>i-Ii"n'l d"r nlmn ent- 
wickelten Anachanang so la fermniinr"»: W^kh» 'Ffnl-tiridik nnll 
angewendet werden, nm AnfkUrnng /.a Hrini^nn in f.rlvoi'n ripliif^tcn 

Talk ihr« 
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Hoher Methode angestelU werden yon Personen , welche ipründliche 
KenntnisBe auf medizinischem und hier besonders nenropatho- 
logischem, psychiatrischem und psychologischem Gebiete besitzen, 
— aber auch hinreichende Erfahrungen gesammelt haben über 
hypnotische Erscheinungen und das Verhalten der Medien bei 
solchen Yorsuchen. 

Der Betrug und die Selbsttäuschung, der naive Dilettantismus 
und der wütende Glaubensfanatismus haben sich der hier in Frage 
kommenden Stofie so sehr bemächtigt, dass für den ehrlichen und 
unbefangenen Forscher zuerst die äusserst undankbare Aufgabe 
entsteht, diese Fehlerquellen mit absoluter Sicherheit auszuschliessen 
trotz des Widerstandes der Gläubigen. Wenn man den Zug tiefer 
Unehrlichkeit bedenkt, der sich durch die ganze spiritistische Be- 
wegung zieht, — und der immer wieder in der Behandlung und 
Verteidigung schwindelnder Medien zur Geltung kommt und die 
philosophische Unbesonnenheit, den Mangel an Zurückhaltung und 
die kindliche Leichtgläubigkeit erwägt, von welchen selbst die 
FQhrer dieser Bewegung sich nicht frei machen konnten, so er- 
scheinen die Aussichten auf Klärung der Sachlage vorerst sehr 
gering! 

Und welchen Fortschritt hat denn seit den Experimenten von 
Crookes der Spiritismus gemacht? Gar keinen! Das berühmte 
Zöllner^sche Experiment mit dem hölzernen Bing am Tischbein, 
welches die Durchdringung der Materie erweisen sollte, hat seine 
einfache Erklärung nach Untersuchung eines Augenzeugen darin 
gefunden, dass der untere Teil des Tischbeines abgeschraubt werden 
konnte, — was Zöllner nicht bemerkte! 

Verfasser dieses hat zahlreiche Medien, darunter die berühm- 
testen, wie Eglinton, Eusapia Paladine etc. selbst geprüft und fast 
überall bewusste und unbewusste Schwindeleien entdeckt — auch 
bei solchen, die von berühmten Männern ihr Zeugnis für die 
Echtheit erhalten haben. Es wäre ein ganz fruchtloses Bemühen, 
in der Oeifentlichkeit das auszusprechen und sich mit den Glaubens- 
fanatlkern herumzubalgen über den Wert oder Unwert solcher 
Versuche! 

So lange nicht aus dem Schoosse der spiritistischen Bewegung 
selbst eine radikale Reformation entsteht, — so lange werden die 
wissenschaftlich denkenden Köpfe besser thun, ihre Arbeitskraft 
weniger undankbaren und weniger aussichtslosen Aufgaben zuzu- 
wenden. 

Die Phänomene mögen interessant sein und, wenn auch nur zum 
kleinen Teil, auf Wahrheit beruhen! So lange die wissenschaftliche 
Arbeit aber von den blinden Anhängern der spiritistischen Beligions- 
lehren unmöglich gemacht wird, so lange diese Herren den Ge- 
lehrten das Programm und die Methode der Untersuchung zu 
diktieren belieben, — so lange ist die Aussicht auf irgend einen 
Fortschritt in dieser Sache gleich Null! 

Mundus vult decipi, — ergo deoipiatur. 



Astwort TOn Julius Strasmeister. 

Berlin. 

19. Man 1897. 

Hit Being aaf Ihr geßlligea Schreiben vom Torigen Monat, 
betreffend ,Eiiquite über OkkaltisnioB' bitte ich laTördeiHt um 
Veneihnng, daas die Beaatwortung desselben nicht früher geschah, 
Ea wSre diea anch schon längst geschehen, wenn ich bei der BeschSf- 
ticuDg mit dioaer Frage nicht auf ächvierigkeitcu iniofom geatossen 
wire, als ieh erst bei näherem Zusehen gefunden bitte, wie schver 
es ist, eine allgemein lotreffende ErklSrnng (ilr das so hknfig ge- 
brauchte und Tielleicht auch gemiasbranehte Wort Okkultismus m 
finden. Ob mir dies in Folgendem gelungen ist, moBS ich dabin 
gestellt sein lassen. 

Ad 1. Unter OkknltismnB verstehe ich die wlsaenachaflliche 
BeachSftigaue mit den bisher nnerforschten und unerklKrten Katur- 
ereeheinnDgen. 

Ad 2. Der Okknltismua beiireckt, die o^ielle Wissenaehfttl 
zur Erforschung und Erklärung dieser Naturerscheinungen in ver- 
anlasaen und den Menschen einer allgemeineren Weltanschaunng 
ak der heute üblichen znzarQliren. 

Ad 3. Diese Ziele werden nur dnrch praktische und theo- 
retiache Beschäl tigung mit den okkulten PhSnomeDen in er- 
reichen sein. 

Die praktische Thfitigkeit wird in der Sammlung und Sich- 
tung des bisher erlangten eiawnrrsfreien Materials und in der 
Anstellung weiterer Versuche auf diesom Qebiete unter den strengsten 
PrDfungsbedingungen beatehau müaicn. 

Erst wenn genQgendes Thataachenmaterial vorhanden ist, wird 
man inr Ermittelung der Bedingungen schreiten und die Qesetie, 
denen diese Thatsachen unterliegen, feststellen kOnnen. 



Antwort von Uaz Bahn.*) 



Cuter „Okknltismus" vcratelie ich 
die wissen schaftli che Erforschung vera 
lischen bis zu rein j ~ 
seheinungea, die grü^- 
anerkannt werden od'-: . 
bis jetzt hekaonteo Ck'^etzcii di 



20. HSrz 1897. 
e Qesamtbezeichnung tHr 
ideoer, von roin phjsikn- 

,.I. r flrup^^n von Er- 

\. ijooli iiiclit nUgemein 
Fall ist, '" ■ " 
echafl nlohl i 
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werden können, ja sogar denselben bisweilen zu widersprechen 
scheinen, so dass behufs deren Erklärung die Aufstellung neuer 
Hypothesen und Gesetze notwendig wird. 



19. 

Antwort von Professor Dr. Ludwig Büchner. 

Darmstadt. 



23. März 1897. 

Ich halte den Okkultismus mit Allem, was drum und dran 
hängt, für eine traurige Yerirrung des menschlichen Geistes, deren 
teilweise Erfolge nur möglich sind im Verein mit der allgemeinen 
geistigen Rückwärtserei, welche leider das Ende unseres, in wissen- 
schaftlichen Erfolgen so grossen Jahrhunderts beherrscht Wie 
dies zu erklären? Durch mangelhafte Erziehung des Volkes yon 
Unten wie von Oben und durch Missachtung der grossen Resultate 
der Wissenschaft. Hoffentlich i/vird das kommende Jahrhundert 
wieder in ähnlicher Weise, wie das achtzehnte, ein Jahrhundert der 
Aufklärung werden und dem ganzen Spuk ein Ende machen. 



20. 

Antwort von Maidmilian Ferd. Sebaldt (v. Werth). 

Berlin. 



26. März 1897. 

I. Okkultismus ist die Wissenschaft vom 

Ueb er sinnlichen. 

Das normale menschliche Erschauen, Erforschen und Erkennen 
ist Yon der Sinnenthätigkelt abhängig. Die heutige Physiologie 
nimmt an, dass diese durch Kraftschwingungen ermöglicht wird. 
Die menschliche Sinnenthätigkelt ist jedoch in normalen Verhält- 
nissen beschränkt in der Aufnahme, Verarbeitung und Fortleitung 
von Eindr&cken. Das menschliche Ohr z. B. versteht nur die Ton- 
schwingungen in der Zahl yon etwa 16 (Subbass) bis etwa 32000 
(Griilenzirpen) auf die Sekunde. Die Lichtstrahlen sind nur in der 
Schnelligkeit Ton etwa 350 Billionen (rot) bis etwa 700 Billionen 
(violett) Schwingungen auf die Sekunde dem menschlichen Auge 
sichtbar. Ausserhalb dieser Ton- und Licht - Schwingungsgebiete 
liegen noch einige ebenfalls sehr beschränkte Gebiete von ther- 
mischer, chemischer und elektrischer Wahrnehmung. Von den 
Natu ry ergangen, welche der normalen menschlichen Sinneswahr- 
nehmung verborgen sind, das heisst von den sogenannten übersinn- 
lichen oder okkulten Sohwingungsgebieten wirken jedoch jederzeit 
eigenartige Einflösse auf das sinnliche Gebiet, die sich der genauen 
Feststellung bisher entzogen und daher seit Urzeiten den Aber- 
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gtaab«ii &a ,abernatürticha' ErKfte herrorgamfon oad iintu«tfltit 
hAben. Durch geeignete Mittel und Medien lassen eirh dieM Ikber- 
■innlichen Schwlngangfmrteo derart transformioren, ditiis sie in den 
Bereich der nannalen einnlichen Wahrnehmung fallen. Der Okknl- 
lismuB sucht diese Traneformstionen anfintinden, dunuatallen und 
anfinklänm. 

IL Das Ziel des OkkaltiamuB ist die YarstSadigang 

tviachen Glauben und Wissen. 
OlanbeD nad Wiesen, d. h. natitcHohsB ErschRnen and geistiges 
Erkennen sind iwei widerstrebende, unvereinbare Pole des indi- 
vidaellen Erforschena. Dagegen Ist eine Verstund igung Ober den 
anausfailbaren Abstand der Beiden möglich, durch dio Ver- 
miUelung der beiderseitigen Entsprechungen. Die , Philosophie 
der Technik' (Profeaaor Ernst Kapp) ergab bereits die Gowiss- 
heil, doss alle wisscnaohartlichen Krfindungon unhewusste Projek- 
tionen natürlicher Vorbilder alad. Die photogniphisoho Camera 
I. B. ist eine unbewasste Nachahmung des Auges mit Linse, 
Retina und Scfaporpur; das Mikro- Telephon eine Abbildung des 
Ohres mit Trommelfell und Oehljrkuijchelclieai das Klavier eine 
Nachbildung des Corti'schen Organs; die elektrischen Kabel ein 
Plagiat der Nerrenstrftnge; die ^ug- und äteg -Verbindungen der 
konatruktiTen Statik eine genaue Wiedergabe des Stabwerhs im 
Querschnitt des Knochenno^werks. Die wisse nsohaftliclia Aktino- 
graphie (Rüatgon- Strahlung) und die Telegraphie ohne Draht 
(Uarconi) haben ihre natürlichen Vorbilder in Hollseheii und Tele- 
pathie. Aber auch nnsero ideeilen Kanstformen, wie t. B. der Staat, 
haben unbewussta natarUcheVorbilder. Ferner hat die.Voigluichendo 
Ethnologie der Elementargedanken" [Proressor Ad. Bastian) uacbge- 
wiesen, doss alle Religionen der Welt aus den sogenannten , niederen 
Hythologien' des ürrolkea erwuchsen, welche weiter nichts sind 
als äjmbalisiemng der Naturkräfte. Es ist daher die Hoffnung ge- 
rechtfertigt, durch Stodiam der noch unbekannten, alao okkulten 
Saturrorgänge den Nachweia zu erbringen, dass alle Hetaphyaik 
nur metaphorische Physik ist. 
IIL Der Weg (am Ziele des Okkultismus int das exakte 

pajehopbjsische Experiment, 
wahrend hervorragende Naturmengehen, wie i. ß. die alten 
Druiden, die Lehrer der PylhogorSer, seit Jahr lau senden die 
LSsnng der okkulten Ratdol intuitiv erschaut haben (nach K. von 
llartmann darch ,unbewu>sten TelephonanHchluss aus Absolute'), 
verbleibt der Üeisles-Wis> 
Intellekt die Naturrii-: .| : 
stSndlioh in machen. I' 
■ind nicht an die Üri.-ii 
gebunden: das psychri :. 
Medien an die Hand, 
in flbanteigen nsd in • 
•oheheB* d. h. in die ol:ti 
eineTMili darch ph^mok 
MhweU*iiiu«rer gew'ohuhi'b<su fünfäim 
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logische Einsohaltang nnbewusster Sinnesyermögeii in die Bahn 
der bewussten Wahrnehmung. Ersteres geschieht durch Anwendung 
der umfassenderen technischen Organprojektionen an Stelle der 
beschränkten natürlichen Organe (z. B. der Mikroskope, Teleskope, 
Spektroskope, Radioskope statt des Auges); letzteres durch Aus- 
nutzung abnormer psychophysischer Zustände (z. B. Narkose, Hyp- 
nose, Extase). Vor allem sind hierbei die Erscheinungen des 
Somnambulismus zu prüfen, .wie sie in den Perioden sexueller 
Krisen meist spontan auftreten. Eine Anleitung zum exakten 
psychophysischen Experiment findet sich im fünfton Teile des 
Buches „Sexual - Magie^ (Verlag von Wilhelm Friedrich, Leipzig). 



21. 

Antwort von Professor Gabriel Max. 

München. 



29. März 1897. 

Yor allem erlaube ich mir zu bemerken, dass die Litteratur 
Über den modernen Okkultismus eine sehr ansehnliche Bibliothek 
bildet, welche so manches Ihres Fragebogen beantwortet. 

Speziell meine Ansichten sind, kurz gesagt, folgende: Einen 
Nebenzweig der Zoologie bildet bekanntlich die Anthropologie. 
Das Lebewesen, welches darin sich selbst erforschen will, kommt 
auf unserer Erdkugel als sog. Wilder, als Barbar und Kulturbarbar 
gegenwärtig in grosser Menge vor. 

im Kampf ums Dasein aber hat sich der Nervenapparat ge- 
nannten Wesens so überwiegend entwickelt, dass die erzeugte 
Neryenkraft mit oder ohne Willen des Individuums ihren Wirkungs- 
kreis oft über den Körper hinaus erstreckt und selbst auf grosse 
Entfernungen physische und psychische Aeusserungen zu bewirken 
yermag. Diese verschiedenartigsten, unumstösslich bewiesenen 
Aeusserungen werden einstweilen unter dem gebräuchlichen Kamen 
„Okkultismus'' (d. h. Yerborgenes, Unerforschtes) untergebracht. 
Die gegenwärtige Hauptaufgabe desselben ist, wie ich meine, 
kritisch, streng verbürgtes Beobachtungsmaterial zu sammeln, für 
künftige, andere Ziele verfolgende Generationen. Einstweilen weiss 
die Naturforschung nichts damit anzufangen, was eigentlich nicht 
zu verwundem ist, da das Grundgemäuer der Naturerkenntnis noch 
lange nicht fertig ist und die Arbeiter in den Mussestunden physisch 
und moralisch viel zu müde sind, um Aussichtsberge zu besteigen. 
Natürlich giebt es bekannte Ausnahmen. — 

Da ich nicht Schriftsteller bin, bitte ich mit diesen wenigen 
Zeilen sich genügen zu lassen. 
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Die okkultistisohe Bewegung halte ioh — im Yerein 
mit gewissen anderen Bestrebungen der Gegenwart — für die 
Yorläuferin einer neuen Aera im Entwickelungsgang des mensch- 
lichen Geistes. 

Ad 2. Die Ziele des Okkultismns sind nach meiner Ansicht: 
die Synthese von Religion, Wissenschaft und Kunst, yon Glauben, 
Wissen und „Können'* anzustreben. Daher: Aufzeigung einer einheit- 
lichen Weltordnung; wissenschaftlicher Nachweis einer über die 
Körperlichkeit hinausgehenden geistigen Höh erent Wickelung. Hebung 
des sittlich -intellektuellen Kiveau^s im Einzelnen und in der Ge- 
samtheit; Wiedergewinnung eines reinen Kunstideals, und Be- 
thätigung wahrer Humanität im Denken und im Handeln. 

Die „okkulte Wissenschaft** lehrt die Kinheit des Lebens in 
dreifacher Manifestation und befindet sich damit in Uebereinstimmung 
mit den Grundlehren der grossen Keligionssysteme. Sie lehrt aber 
weiter, ebenfalls im Einklang mit jenen, das Vorhandensein über- 
sinnlicher Kraftpotenzen und Fähigkeiten in der Natur und im 
Menschen und sucht den „wissenschaftlichen** Beweis zu liefern, 
dass der Schwerpunkt dos menschlichen Wesens nicht im irdischen, 
sondern im „überirdischen*' Menschen liegt und diesem allein die 
Zukunft gehört. 

Es ist keine Frage, dass durch eine solche Erkenntnis Wissen- 
schaft und Kunst veredelt und dem an Allem zweifelnden in 
Aeusserlichkeiten und im Genussleben versumpften fin de si^cle« 
Menschen ein Mittel zu intellektueller und moralischer Gesundung 
geboten würde. 

Deshalb ist der Okkultismus in seinen Zielen von grosser 
kultureller und sozialer Bedeutung. 

Ad 3. Um diesen Zielen näher zu kommen, dürften sich meines 
Erachtens folgende Mittel am wirksamsten erzeigen: a) Bildung 
geschlossener Gesellschaften (Logen) und allmähliche, stufenweise 
Initiierung der Mitglieder durch sittlich und intellektuell gut quali- 
fizierte gründliche Kenner sowohl der Geheimlehre als der modernen 
Wissenschaft, b) Verbindung dieser Gesellschaften unter sich. 
c) Gründung und Verbreitung gediegener Zertschriften für Okkul- 
tismus, d) Eliminierung des marktschreierischen und gewinn- 
süchtigen Treibens auf okkultem Gebiet (Pseudo - Okkultismus). 
e) Vorurteilsfreie Forschung seitens der offiziellen Wissenschaft. 

Ehe man freilich auf die genannten Ziele hinarbeitet, dürfte 
man sich zu fragen haben, ob auch die Zeitverhältnisse solchem 
Streben günstig sind. Lehrt es doch die Kulturgeschichte genug- 
sam, dass gewisse Wahrheiten nur dann zu allgemeiner Aner- 
kennung gelangen, nur dann „in Fleisch und Blut übergehen**, 
wenn die Zeit dafür reif geworden ist. 

Dass unsere Generation für höhere geistige Wahrheiten auf- 
nahmefähig sei, dafür scheinen mir allerdings bestimmte Anzeichen 
zu sprechen : Die Reaktion auf den Materialismus der letzten Jahr- 
zehnte macht sich allerorten bemerkbar, das Interesse an übersinn- 
lichen Dingen hat weite Kreise erfasst und ist in stetigem Zunehmen 
begriffen, die Sehnsucht nach einer nicht nur den Intellekt, sondern 
auch das Gemüt befriedigenden Weltanschauung tritt immer mehr 
zu Tage, die Wissenschaft nähert sich in ihren Forschungen mit 



— 47 — 

Ewingender HotwendiKkeit jener Orenilini« , wo PhttnoBDenalcB 
and TranHi enden talee saHuninenfliMst. Auoh die soiialen Kimpfe 
mit ihrem Ideal einer menBchenwSrdigereD Existenz dflrften ein 
nicht zu untonohäbeodea Symptom sein. 

Von der offisielleD Wieaenscliaft in Bälde eine Anerkennnng 
der Wahrheiten des OkkultismoB zu erhoffen, halte ich gleiehwohl 
fdr illuBorieoh. Die Erfahrung zeij^t, daaa sieh die maaee^henden 
PereSnliohkeiten nur ungern und zögernd au dieses „anrQohige" 
Oebiet hersnirageu. In jedem Falle dürRe die eiakt-wissenschaft- 
liohe FeBtlegnng der okkulten Phänomene geraume Zeit in An- 
Bpmeh nehmen und deren Verwertung für PhitoBophie nnd Sozio- 
logie schon deshalb nooh lange anf sich warten laBsee. 

a) Es erscheint mir nun aber von gröaster Wichtigkeit, dass 
die Verwertung der okknlten Phänomenologie für die ethisohe und 
eozialo Lebensführung des Einzelnen jetzt schon angestrebt 
werdp. Und aus diesem Gründe halte ich eine hierauf abzielende 
Thfttigkeit seitens unabhüngiger Vereinigungen für notwendig. — 
Der moderne glanbonsschoue Mensch verlangt vor Allem nach That- 
sachen. Da sollen denn die okkulten Tbatsachen und der Mach- 
weis einer sie beherrschenden einheitlichen Gesetzmässigkeit den 
Hebel bilden, um seinen Schwachglaabea su starken, das sittliche 
Bewusstaein wachzurütteln und den in weltlichem Streben Auf- 
gehenden wieder auf sein wahres göttliches Ziel hinzuweisen. — 
Dies wäre, nach meiner Auffassung, die Hauptaufgabe solcher 
Vereinigungen. Geschlossene, auf hierarcbiecheni Prinzip er- 
richtete GesellBchaften müssten sie deshalb sein, weil das 
Studium okkulter Dinge stets mit gewissen Gefahren verknüpft 
ist und daher einer kundigen und lorsichtigen Leitung be- 
darf. Auoh ISsst sich bei Logen - Organisation auf das sittliche 
Verhalten der Mitglieder besser einwirken als in gewöhnlichen 
Vereinigungen. Und eben dieses ist hier besonders wichtig. Denn 
der ethische Faktor, die moralische Qualifikation, erscheint im 
Okkultismus von UOchslor , praktisch er" Bedeutung. Gut und böse 
zeigen sich dort, auf transzendentalem Gebiet, als die ausschlag- 
gebenden Scbickaalsm ächte des Menschen. Strebt der Okkultist 
nach dem Sittlich - Goiatigen, dem Transzendenten, hin, dann steht 
er im Einklänge mit dem progressiven Entwickelnngslauf dos 
Natnrganzen, nnd ein reineres Leben, eine vermehrte und vertiefte 
Erkenntnis ist sein Lohn. Neigt er sich dagegen dem Weltlich- 
Materiellen, dem Phänomenalen, zn, dann führt ihn dieser retro- 
gressive W^ sicher in's Verderben. Ich halte daher geschlossene 
Gesellschaften, wo dam Mitgliede neben stufenweiser Einführnng 
dnrch erfabrene Okkultisten such eine liebevolle Förderung seines 
inneren Wesens zuteil wird, für die empfehlenswerteste Einrichtung. 

Natürlich mQsste die Leitung dieser Logen in den richtigen 
Binden liegen, das Liebt der Erkenntnis in ihnen auch wirklich 
vorhanden ... 
nnd ohne £xl~ 
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initiatoriBohen Arbeiten eines der besten Kenner des Okkultismus, 
des Martinisten F.-Ch. Barlet, hingewiesen. [„L'Instruotion int^- 
ffrale**. leryol. (Paris, Chamuel. 1895.); „L'Unirersit^ des EUntes- 
Etudes^ (ibid 1891) u. s. w.] 

b) Die Verbindung der Logen unter sich hätte den Zweck, 
fortgesetzt enge Fühlung zu unterhalten und sich gegenseitig zu 
fördern. Hierbei möchte ich auch der bereits bestehenden, teils 
halb teils ganz okkultistischen Verbrüderungen (Theosophische Ge- 
sellschaften, „Universal Idealists Union '^j ;, Verband deutscher Okkul- 
tisten*^) gedenken, deren Organisation freilich weniger auf begrenzte, 
abgeschlossene, als yielmehr auf weite, öffentliche Wirksamkeit hinzielt. 

c) Zeitschriften für Okkultismus müssten tou sachkundigen, 
modemwissenschaftlich und geheimwissenschaftlich durchgebildeten 
Herausgebern geleitet sein. Die Errungenschaften der neueren 
Naturforschung, hervorragende Erscheinungen von philosophischem 
und psychologischem Interesse, wfiren dabei ebensowohl zu be- 
rücksichtigen wie das okkultistische Gesamtgebiet. Auch dürfte, 
nach meiner Ansicht, in solchen Organen die Methodik des fran- 
zösischen Okkultismus (Barlet, Papus u. a.) besonders beachtet 
werden, welche bezweckt ,,d*appliquer Penseignement de r6so- 
t^risme aux donn^es analytiques de la seien ce moderne*^. 

d) Den öffentlichen Vorstellungen von Hypnotiseuren, dem 
Mediensport, wo immer er sich zeigt, dem ungesunden Treiben 
spiritistischer Kreise , der Berufswahrsagerei u. s. w. wäre meines 
Erachtens nach Kräften entgegenzuwirken. Dieser Pseudo-Okkul- 
tismuB trägt nur dazu bei, den wahren Okkultismus in Verrat zu 
bringen und schreckt manchen ernst denkenden Forscher vom 
Studium desselben zurück. 

e) Was ich von der vorurteilsfreien Forschung seitens der 
offiziellen Wissenschaft erwarte, habe ich bereits angedeutet. — 
Die Wissenschaft unserer Tage schreitet nach bestimmter Methode 
einen bestimmten Weg unaufhaltsam vorwärts und lässt sich darin 
durch niemand und durch nichts beirren. Für sie kann die Auf- 
hellung des okkulten Gebietes nur in der Verlängerungslinie ihrer 
bisherigen Forschungen liegen. Da sich aber diese Forschungen 
hauptsächlich auf Phänomene (der physischen Welt) stützen, so 
wird auch der okkulte Phänomenalismus für die moderne Wissen- 
schaft vorläufig allein in Frage kommen. 

Meine Ansicht geht nun freilich dahin, dass die „innere^ 
Mission des Okkultismus wichtiger sei als die „ äussere **. Der 
höhere, der göttliche Mensch muss geboren werden, damit der 
geistige Tempel erbauet ist, wenn die leibliche Hülle fällt. 



23. 

Antwort von Professor Dr. J. H. Schmick. 

Köln. 

10. April 1897. 

Ad 1. Ich habe eine Idee über das, was man Okkultismus 
nennt, erst durch die Schrift des Franzosen Lermina: „L^Occul- 
tisme^ etc. bekommen. 



Der Inliklt di«MS Bvohes M, bob» iek m 
Toile BinnlOH Phaatastera, die aiciit wect ist. d 
ÜAiia mit ihr beach&ftige. 

Waa in Lenuinas ächrift ober dio attgeoftmtoi 
Ereaheinangen* berichtet iat, dar^iMr bab» icli ia Meines bettle* 
Bachern: .Ist der Tod ein Ende oder nicht?'' and «tiuiiM oder 
äloff?* (Leipzig, Max Spohr) mein« Anätikten aasgespr^chen, di« 
dahin i;ehan, daes wir llecschea Muat Bnd montier« Eigeoach^tftea 
(KrSna) beBitzen, die uns in diesem Leben wahrsoheinliph ue be~ 
kannt werden können, die irenigatens ditettantiscke Beob*otiter 
nicht erklären werden. 

Ad 2. Die Ziele des Okkaltisntns alg solch» sehein«! ^r dt» 
zu sein, glaubenHlosen Leuten, die auch Toa nalarwissenaohafl- 
liohen Dingen wenig oder niahts wiseen, in ihrer Haltlosigkeit 
einen Stützpunkt zu geben, sei er such noch io Hbenteuerlioh. 

Ad 3. Nur unter den HKnden naiurwissensohaft lieber Korsoher, 
die nervös anormalen Leuten (den sogenannten Hedien) laute Zelt 
geduldige und mannigfach abgeänderte Beobachtung widmen können, 
ist es vielleicht möglich, einstmals ta einer richtigeren Kinaloht 
in die Rätselhaftigkeiten der HoDachcnnatuT m gelangen. Wie 
dieae Beobachtung aber besobaSen sein inaBse, darUber erlaube 
ich mir kein Urteil. Ich sage nur, Dilettanten werden dieie Uln- 
sieht sicher nicht fördern, sondern nur thOrichtem Aberglauben 
Toreehub leisten. 



Antvort von Dr. Ludwig Knhlenbeok. 



10. April 1897. 

I. Wenn ich das mir schon an sich ua»ympntiiiiu!lm Wert 
Okkultiena« nath dem tbaUSch liehen Inhult 4«r UmnUxerMiuiiiiiiHi, 
deren Urheber kicli tiüiUiic «elb'rr sU Okkultiatfrii iinieHiitut liuUii, 
definieren »elli«, Kt bumI« ich iu dit i^OhLc VerlügKiilieit ■(«ral'^". 
Ich finde in dieeem To|ife u'fiiu als «<ii trbtit:« ticiutiij^s ui':hl 
etwa bloM Ton ,I£ra.ai «ad üüinu', vi:i4'fru »u'^ti vju ■ll-.i'linuJ 
nichi nnr winMrnft'.'luii'Cii';!), Miu4<rru «.«'.'ii «'/f»liw;l( uo4 Iu' tJ<.-it^ ii 
nngeniet>Bb>r«o Diug'Hi. 

Sie Rfhein^D freUii-b tiot-u ti' *'-^^'rfrt i*v ,'/!■!■ u'.miiuh' »I» 
AuJ^bv in FM-ilcn 1 wijiiwib<i-u . »k o.ir wlii-.i-i, k <* //•■t"..i.-uu 
i^m-ai. was alf /.«kk-ultinniu«* Ip<-ei'.«-1!U"1 «"■»■iümj »v' »f '/<■'■" ' 
n mir iiebww -wird. Biiiiiw Au'-:>>iiHiw p*'-* *iir i.iu>.i.'^..t W-,.i 
u liiimnisii I II erlMubt i-u lU'f numr <Umii ^ vrl>ut>»iut, C«w -''> *-•" 
Wort tMireim für cu ■ -^ 1 .•!!■,•■. .(n 
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Es kann obnorme empirisclie psychologische Phfinomene (:eben, 

— wenigstens kann zunächst die Behauptung solcher nicht a priori 
abgewiesen werden, — die sich nicht rein empirisch auflösen lassen, 
die rielmehr nur durch die Voraussetzung abersinnlicher Kräfte 
und eines flbersinnlichen Kräftezusammenhangs zu erklären sind. 

Allerdings wird Jeder, der nicht Materialist oder Positiyist ist, 

— und ich selbst stehe nicht an, mich zu der gegenteiligen An- 
schauung zu bekennen — , das Bedürfnis einer solchen Voraus- 
setzung für die endgültige Erklärung auch der gewöhnlichsten 
psychologischen Phänomene in Anspruch nehmen. Allein es kann 
behauptet werden, dass, wenn auch abnormer Weise, auch solche 
psychologische Phänomene beobachtet worden seien, die von vorn- 
herein den Gesetzen der sog. physiologischen Psychologie ent- 
gegen zu sein scheinen, die also nicht erst mittelbar (nach Zurück- 
führung auf die physiologischen Grundlagen alles Psychischen), sondern 
unmittelbar zur Annahme einer übersinnlichen Kraft nötigen würden, 
beispielsweise „Hellsehen", „Zweites Gesicht**, „Telepathie**, „Te- 
lergie** und dergl., auch die Phänomene des sogenannten Spiritismus. 

Aufgabe einer empirischen Transzendental-Psychologie wäi% 
es nun, zunächst die Thatsächlichkeit solcher Phänomene 
ausser Zweifel zu stellen, festzustellen, dass Erfahrungen, Erlebnisse, 
Erscheinungen vorkommen, die schlechterdings mit den Daten der 
rein physiologischen Psychologie auch vorläufig (empirisch) nicht 
zureichend erklärt werden können, die ein direkt übersinnlich em- 
pfindendes oder wirkendes Subjekt fordern, wenngleich sie auch 
insofern physiologisch bedingt sein können, als vielleicht eine 
gewisse (abnorme) physiologische Disposition zu ihrer Entwicklung 
nötig ist. 

Sodann hätte die empirische Transzendental-Psychologie aus 
einer induktiven Vergleichung solcher Phänomene und mittels vor- 
sichtiger Erörterung aller zulässigen Hypothesen haltbare Schlüsse 
über das Wesen, die Gesetze des Wirkens u. s. w. ihres übersinn- 
lichen Trägers zu erstreben. 

2. Ich glaube damit, wenn auch kurz, auch Ihre Frage ad 2 
erledigt zu haben. 

Ich benutze aber den mir dadurch frei gewordenen Kaum 
noch, um a) den scheinbaren Widerspruch abzuweisen, der in dem 
Worte „empirische Transzendental-Psychologie** gefunden werden 
könnte. Allerdings versteht man unter „transzendent*" im Kantischen 
Sinne das, was nicht nur jenseits unserer Erfahrung, sondern so- 
gar jenseits der Möglichkeit aller Erfahrung gelegen ist, also nur 
aus reinen Begriffen (a priori) erschlossen werden kann. 

Wenn ich denselben Begriff im Auge hätte, so wäre nicht 
nur meine empirische Transzendental-Psychologie eine Contradictio 
in adjecto, sondern Transzendental-Psychologie überhaupt, da meines 
Erachtens alle unsere Begriffe schliesslich aus Elementen der sinn- 
lichen Erfahrung stammen, ein Nonsens. 

Ich nehme vielmehr transzendental in dem Sinne, dass es Alles 
umfasst, ^as nicht direkt sinnlich wahrnehmbar ist, sondern aus 
anderer sinnlichen Wahrnehmung durch Anwendung unseres 
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TireewTDttct «^3^ .^K* 111 I i—iiwi l ' i. >?i!Winjlfcsn: iiii£ 
■h' C iüM_A tT-'i*Bi ^err^ewÄ ^"ctwi »^ imc noch Imgc^ 

l—i.ir';«»' i ♦ Zr«:t* 11«- l^»* ^ kJriniliiäiintf* oüer die ^TrmB»- 
xenoeniA— l*?7?ii-'iijcrs* is fc*ia€M anasret Simif- zn ▼erfolgen, als 
wkt «rnitm ▼TaHss«»2iiAtil:iü* i-Trs-^mmp Ik {^«reiixeii, wer enra 
itsL mat imAm«9i«v i%^siirrn:»M äi'*L vir lliT bcfaflst, «twm 
QM y'»srEr»iii''»i£«-ii*iiu5r-nai: dtt in», eit ^HSTsonlicbi» Bedürfnis 
wi. aanirra. Tv^siimp^ xt *sn*^T. . tsi ▼an vnmtieTem iriigiB Be- 
ianTfiiTi^r t^n ur^rflrrJii 'i::,:^?" i-'-nrt und vTrd der niiBmaiscli&ft- 

afl£ ALmagTsrnatigi. scrfSCSL cxcfEu wem^ äieneiL 
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JLutwart Tim Dtr. 6r. C Vxcäf. 

Lfijr.c, 



Tc rbt ttf rktrr cc»* ^crfitfct Wr*: It irrtomboher Weise, 
"«rfim ancL it i»«»sT€!r i.i»sjrbz, ha: rjt»rr I»r. Virtifr in «emer £ig-eit- 
firti«.fi ^^ Sftrpitir cur Keiiatczini: cer ^P^y^h»che^l Stodien**^ den 
'WortiATU mü^nur LnquvTc in: Ap^I.iief' -S^'T der |rei>i^m<^ Äonato- 
«fsiinfr zum Ancmrt rcnrarts. Xr.mt liundfrape srelli aber aicht 
einen al.r ein einen, an alle v>kknltistcn etc. einrichteten, offent- 
IJrhen Animf dar — wai« Ihre Form anrii Wwei« — , soadem 
trart dcrphaB* per^TT. 1: f ten. pr: Taten Charakter, Vie am 
alle übripen Herren AnioroT, die m diesem Bnrbe ftire Ansiebtem 
geäusfiert haben, h&ire ich anrh «n die mir liitfrarisrli "werte Per- 
söniirhkeit des Herrn I^r. Virrir direkt die Enquete gerichtet. 

Ich glanbe diese» Idoment im IntereRfie aller Herren Hitai^oter 
hei dicfier Gejerenheit hervorheben zn dürfen and zn » flaoe a. 

Dem Abdrucke meiner Enqnete in den ^r& St.^ fl^ vaa Hr 
Dz. TTitti^ foiirende Anmerknnc hinzn: 

^Der ri'ehrte Heir Terfaseer dieses Anfmts am aBe OkValtigtMi 
and Spiritisten trird nnsem Liesem noch aas seäien frakerea 
Artikeln and Bemühungen am Fr^ebogea über Gheistererscibä- 



**; ^P • 7 r h i • ek e S t« d i es\ HeBathebr Zfatnehrllt 
4er v«iug- pekuBten PhäncniMBe d«« SeelonlebeBs frvidawk. 
redimiert tob liexaader AkaaJkow. Leipzig. Oswald Kvtae. (. 
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r*4«e Ctti«tiiiI'BM'»^"»Ä!iiiiinir»"'iPWniimniiiil')U- «trr« ö-iytn~ 

ta rmtniriT. *i j^i SLE IlijHI: tl-K-H.TBcjijiHaibic Mji.in4 ANt 

paBB 4ar<nikiT<ra . a.^>v X-ÜJ ii^;i ifs Prixs.^ ^M Xx^ 
iVielerft-i - toxitiru 4« Mil^xn T:i;:**ü;Til", K* Jv'l.M« »iok 
cia« Aaiahl ■« GlitfcM^wr» $<n.^«3>f4iN- F.«rii.'k#*- «»i l'^muw» 
der sesca eeüC£«a B«v«^i3s iaj4AXf:±=3. asa <^a jc^Mif.asitMM 

PriTal^pekaUiioB EinHlavr rannicki b'Jeb«, mnd da« *!t<Mt IVtrlri^'W 
Cleieka Avmpraehe ber.Vüelx. $fhl:«älit'h T«nl<fM ili» V^Thill- 
aiiae w^okl tob lelbsl ürfaieB oad Dar dad B«<»^r« Shrif laui-tt, 
1. Sie vniucheB tob mir spciietl m «is^n, wa« ioh tinti'r 
Okkallismas Tergtehe* Nnn. irenQ ii-h das Wort, d«* »un 
einmal eeit Uogerer Zeit gans iid<1 gcl>« f^vrorit^n i«l, aiiwitnili>, 
Sebranehe icK es im Allgemeinen nur fär alla notih nnurk1ilrlli<lii<i) 
Brsekeinangen , gleichTiel ob diesolbi'n aniininIiHt'litfr Nutiir «liiil 
nnd mit der Zeil eine Bog. natarlii^he vtingi'iiAotiHfllii'lio Krklilrtiug 
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ICBir Bu^oc isrkiürnAr «iiit inii •«» ««aaa ^aa ;efl»^ aifke vwcb md 
wönoBaiftkslnia. «» w^iru üa*;» .ungB ucuc ^ein w^criisn. 

4a<k nKr da» Zit^u 'iiaa««r ^^morTsuss. •r>^atttiiiiiis^iu«aw Uacrklir- 

kiikf«B, wamis jui«sr -jnmeriiiii •^m» z*^wiiMe B«>f44?iiiäakiiB^ fvr di« 
ZakjgJtA ^*»^»o«iiL :i«HXL wiriti. -iitt ^.ei.eirnc mf^ar vaii b«»ere Er- 

ITA^rkläriieiLfr w^sni^iaciin» 9« ■ittnn»r<H.t*a fi2E«t -iurrk. Z€m^vm»fhmtten 

wel^tL«' Xetk-i ilk lüeae ZIi>ie s^iiTti Mi»äi£r Xihui«^ a^ bestem 
CRciekc ir«rfii»ii kila^i».^ — !5in.^ 4ii*itL w«)iil &ir ^^arrk, Aus 
aaa all« AiLfi'iiL^i^n. xüti Mi^iTmrjtHi . ««»int^c iLe «i<*r üc^aer, xa 
Won» ko!KB«tt Liäst iQii «.4- n:i.>a ti-tm. jr-^s^^uv-Arsi^«« Staade 
a!uef«r £rr.tn mag aji«i xziäer^» Wjew«iiLi «»irw'^t'iT za beKäti^a^ 
oder za vid-^rie^^a «letLi. o«!'^ A41>!(l •i.kn'ns'iäzi^ mtim liafrt. Gaax 
bcäSLEOBt gtmskt'.'ÄZti f^rikonnisiin. -Lkri aisuL ü<:ti rLL^Hajkl:» aaf a priori- 
Gräade an.«! Si 3^"l»i 3 ür*m rf*a ii.a. A!ä(^^ri^!ii'HL Liakik. Die Spin- 
tütea kikbita da» oi^robii:» g^tiiArt, «la-irrrs Lü«^^ ikrt Experöaeate 
and Erli^ai:»«^, wei«^^ iL« b«». Xr^L*i^a z^^auttiu Lkbea« £t«i3 ab 
Fakta rerfoeii^ea mud £.!& b«}«;!. :iL'^irW'^j:i«> b:»!!«*^]!!*! aar darck 
Toreili^ Erkllraa;^ «it^ner:)«*!! Te^naiiSdLiC G^iUcer-Eizirirkaagea ge- 
täaaeht. Aber die^« HTpo;ii:>ä**- «noa-^ji: o^ek Al..>ia dock ab 
die leczte aad k^ekice aad uc mriui-tc A9e»c<^kc m^üt bei allen an- 
erkllrüekea Erjea-HJ-irtgea a;L& jorx^-a$»ce nl: darekzapräfea. 
CHebt es aoa Fille — wnd SciASirac Ak^akov's Werk — 
yAaiaünaas aad S^iritismssst* — fäkrt die büs jeczz eklataatestea 
TOT, — welcke die G^^Läxer-HTpodLeäe aaäö<rrLJ.«»Li;k «sotzea, ao ist 
damit der Spiritismas ge^*^alber dem AaiMismas feolgelegt, 
aad maa wird beide, so weil se aU*iaaa wLrkli^k erklärt sind, 
wohl aickt mekr OkkaiKiiMss aesjtea kuacea. der siek alsdann 
nar aoek aaf weitere aaerklarte and aaerklarüeke Falle be- 
scbriBkeB wird. Ohjse pro domo spreckea za woliea, erachie iek 
doch diese Methodik bereics ia den 24 Jakrgaa^ea der «Pfey- 
ekiscken Stndiea^ mehr oder weai^r dorehgeifäkrt je aaek Eiatritt 
der Tersehiedeaea Phaaomeae. Und wer Ter^teickeade Wisflen- 
schaff treibt and den Inhalt der Tersehiedeaea Koakarrenz-Joar- 
nale aaf okknldsti«ohem Gebiete rerfol^ wird bereits eine gewisse 
Xachahmang des Pro^ranuns der ^PsrehLsehea Stadien* ohne 
wesentUcke Seaenin^ desselben koaitatierea köanea. Es handelt 
siek alsdann nickt mekr am eia Maltam, sondern nnr am Xalfta. 
Dean Alles Tenmg ein ainifilnes Joaraal mit biikiiallf m Baome 
nekt n bnngaa. 
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Antwort von A. F. Loavier. 

H»raburg. 



Indem iah Ihrer guolirli>n Auli'onltirunj 
pHraSntirhe Aiiffiu«ang diM .UkkuW 
tM: ea verde taoias nUohtmt'Pr^ 
mehr phftntoatuohan VeralmeA 
d«nn mir ist sehr wobl In* ~ 
oachstohendeo De6nitioa J 
Sohein, der 8i«h ai 
kbarglAubUolie A affin 
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Niehte leriüeaaea n laaaeB, ,weBB ick Rcehl kabe*; das Letztere 
jedock m bekmspteii« mo^kte iek iadeseeD Boek niekt wa^n. 

I. Zviiftekst die DefinidoD desiseB, was nan «Okkaltismas* zu 
nenaen pflegt. 

Iek kSaate dieae Terlaa;^ Definition spraekliek aas dem 
Worte ableiten, oder aaek kislorisek aas dem Inkalt, den 
man ikm Terlieken kat; endlick aber k5nnte man anek den Be- 
griff pkilosopkisck zn definieren Terancken. — Da die beiden 
ersten Brlintemngen aber keine sacklieke Sickerkeit gewabren, 
erlaube ick mir, Ikre Frage rein pkilosopkisck zn beantworten, 
nnd die ganze Darlegung wird damit eine erkenntnistkeo- 
retiseke, und greift kinüber in die Kanl'acke Pkilosopkie. — 

Ick erfasse zunackst den »Okkultismus'^ nickt als ein Ding 
(das nir sick bestekt\ also auck niekt als eine Wissensckaft 
oder als den Zweig einer soloken, — sondern als eine Eigen- 
sckaft, die an einem andern Din^ kältet, nickt ein Ding für 
siok bestekend, sondern Eigensckaft. 

Berecktigt kalte iek diese Auffassung zunickst dnrek den 
Sprackgebrauck : auck die ^Elektrizität'' war den Alten kein Ding 
fär sick, sondern eine Inhirenz, eine Eigensckaft des Bernsteins 
(, Elektron*^); ebenso ist der Makguetismus ursprUngUck die am 
Magnetstein l>eobacktete Eigensehslt, aber eine kerrorragentie not- 
wendige Eigensckaft. Auck der Pauperismus ist die notwendige 
kerrorragende Eigensckaft der armen Leute. 

Ick frage mick also auck kier: an welcken Dingen kaftet 
diese Ink&rens ^Eigens%^hafV\ die iek ^Okkultismus'^ nenne. 

Qans allgemeiu gesprochen, kaftet sie an aoicken Dingen, die 
nock unerkannt sind v.okkuU=Terborgen, geheimV — Ein kon- 
kreter Begriff kat Tiele Ink&renien; wenn mir tou seinen etwa 
tausend Merkmalen eines unerkannt ist, so ist der G^gens^and 
dock nock nickt absolut unerkannt; die Erkenntnis desselben ist 
Torkanden, wenn auck uuToUstilndig, und der Qegenstand ist des- 
kalb nickt »okkult*^. 

So waren Bernstein und Magnetstein bereits erkannt, eke man 
die bis dakin okkulten Eigensckitften \^ Elektrizität und Hagnetismus) 
an iknen erkannt katte. Auch der Kordpol ist niekt «okkult^ 
(obgleick ungeseken^ da man seine wesentlieken Eigenschaften 
oknekin bereits erkannt kat — Wohl aber i:^t eine gftazlick unge- 
aknte Naturkraft, tou der m.^n nickts weiss« «oklnlt*^; naok Kant 
gekOrt sie sogar zu den ^Nicktsen*^, und das einzige Merkmal, das 
ikr mit Sickerkeit zugeschrieben werden kann, ist eben: das Un- 
erkanntsein, dem mdusohlichen Erkennen gegenftlier. — Unter 
gewissen UmsUluden kann Uiso auck die exakt isekste Natur- 
wiaaeusekaft mit ^okkulten*^ Oegenständen sick beeekiftigen. 

Naek dem Yorslekenden ersckeint daker nnsere Definition nun 
bereits wie folgt: 

, Okkultismus ist die wesentlieke, event einzige 
Eigensckaft derjenigen Dinge, die dem menseklieken 
Erkennen zur Zeit Terborgen sind.^ 

Dieae Yerh>orgenkeit kann zeitweilig oder auek ewig sein; 
sobald die Dinge erkannt sind v«« Deeartes^ k<kt dieser Okkul- 
tiamni bei iknen nnl -- Die Ueberaetznag des Wortes Okkaltiamss 



ipi DentBche wQrde also etwa laaten: Daa nKicht-Erkannt- 

leh prüfe nunmebr diese Dofinition im Hinbliub auf die (un- 
geordneten) Arten des Erkennens; 

a) Dag Krkeunen kann zunfichat a priori oder a poatflriori 
«ein. Da daa eretere (a priori) als etwa» Oe^ebeneB inimer sein 
Objekt mit Bich bringt — indem ee blosse Anwendung gegebener 
Funktionen ist — kann das a priori-Urkennen aberall niemals 
okkult sein. — Daher haben auch die beiden WiesenHchafteii, 
Uathemalik and Logik, keinerlei Okkultisinua in und an sieb; 
selbst die Bog. , Vierte UimenBion' i«t kein mathematischer Begriff. 

b) Die a posteriori entstandene Erkenntnis, d. h. die aus Er- 
fahrung heryorgegangeno , iut ebenfalls nicht okkult, denn die 
sinnlich rcrmittolte Erkeiintnia bietet uns bereits eine Uenge In- 
birenien des erkannten Dinges. — Nun aber kOnnsn trotsdem 
einzelne wesentliche Merkmale an den sinnliohea Dingen dem Er- 
kennen «erborgen geblieben sein — schon wegen der Hangel- 
haßigkeil der äinne und aas anderen Ursachen — and diese 
Inhftrenien sind daher okkult, üo sind im Sohweinefleisoh die 
Trichinen, in den RShren die X-iJtrahleu solanj^e „okkulte" Hevk- 
male gewesen, bis mit lerbesaerten Sianon (Mikroskop) oder durch 
luIAtlige Konstellationen solche ungeahnle Erkenntnis (a posteriori) 
vermittelt wurde. Von diesem Angenblioke an rerliert das , ok- 
kulte Merkmal' seinen okkulten Cliaraktar und schreitet hindber 
in das Qebiet der exskien Naturwissenschaft. ~ Eine „okkulte 
Wiasenachaft" kann es aber Dberbaupt nicht geben, deno das, 
wai man weiss, ist erkannt und hat keinen Okkultismus (diese 
Eigenschaft!) in und an sich. 

Aber nicht immer vermittelt gerade der Znfall ein solchoe 
AbstoBsen des Okkultismus in der empirischen (a posteriori) Wissea* 
sohaft; sondern in dem „Erfinder" bildet sich eine Vor- 
ahnung Ton der M&gtichkeit oder dem TorhandenseiD 
eines bisher Okkniten. Die Vorahnung gründet sieh in der Regel 
■uf eine Analogie oder auf eine bereits erkannte Uesetx- 
mlssigkeit auf Shuliehem Gebiet: die Vorahnung ist also im 
Qraude logischer Natur. — Das aber heisat mit andern Worten: 
der Erfinder betritt damit das Q«biet der Hypothese. 

Eine .Hjpotheae" ist demnach die noch nicht ganz erkannte 
Erkenntnis (a posterioril) eines okkulten Dinges, die sieh mit 
WahrbeitivermutBUg and dem Wunsch nach sinntKIliger 
Bgatibgung (a posteriori) rerbiadet, am den Oegenstand Minea 
l'Ulierigen Okkultismtm zu cntklfiilüit, aUt mc\i ili<' ITypotlii.'Be 
hat ein Ukkullea lum Oe^enstando. 

f) Was ferner die überatl nicltt-< 
also die transiendenten E 
it Kicht« 0. a. w.l, die 
<li<M onbedingt da« Her 
uDt«ril«g«ii der Fonoli 
philDaophiach ertuMt. 
rrllfa in dor Seeio 4m 
■ucih niaht damh J 
unseres Uenkftu, 
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«h^ Jl««M«mv««U« ab «twMt Entstandenes, der Sinnlichkeit 
Aik-h-A^'^*, ^o*^1^rl niKtM- Erkennen auch ab Gegensatz (polar) 
a<MK ^<*k« ffor; ^cil <^ie Ansscnirelt das Nicht-Ich den binnen 
9o^ . TkT rrt>^t^h; im iveisto dessen polarer Gegensatz: das Ich; 
«v^ %*««i. ^*« «^ann:n?iclie ^^e)t allemal ein Begrenztsein aufweist, 
«le h '«««^ KTT««»; lV>nkon anch den polar entgegengesetzten Begriff 
4N«>. 4 • « > «. «' I. « R . ci^hiUiot werden diese Begriffe auf Grandlage 
i»v«v*<^*t^* A»:n — ^.^b^r Kriennmisse^ aber ihrem Wesen nach bleiben 
ife»«* «i*«,^<<M i:)^^. «i b Me b)eibMi ewig okkult. 

« ,s « «.^?«4«r \u:*xhli:n^ okkulter und nicht -okkulter Stoffe 
l., w-i«>« « I >^^h;>i»<s>ol. auf dasjouiire Verborgene, was an mensch- 
.,»^« %«4,»iC«« odor Hocritft^ verborgen wurde durch den 
«»,x»x ^» .v^h.vr « *^o^or «li(^«r lit^danken selber, und zwar mit Ab- 

^Wi. K^>^^ .«N^i>»<x und d<>r it«heimschreiber (der Kryptograph 
,N.vv K»: Kl. ^ H«k«ho«^««n in 1^ orten ihre Gedanken und Begriffe. 
«Wv K^ff^^ -• «T'« «««^k A;)t^4^>rien und Oleichnisse gehören, ist 
V« -v , xvv. ^^ '^ Vviiai**. «oii Ihr Verfas^r eine Anzahl Inhärenzen 
^s*- \.. c^k-;«. i»n«rv '«v «ind ni/^ht die Merkmale des Begriffs fohlen 
^wi <^ -. w^.v «'VW 4 .^«k«»!««?«»» , sondern w hat diese Merkmale nur 
.».>v»» 'W'^«- « tw<f«M »«. c «r« ^U^nff, und iflr letzteren das auf- 
v.xv«>.v "v^^*" •« ^^^h<»n l>as Wesen des Begriffs ist aus den 
V .<«i^*v^a •« t'vv^r. vmi daher ist das Ding selbst nicht okkult, 
*- »• «« ^k « v^ ^rn' >b?«r l>>konntiii$9e werden durch Znsammen- 
A»N.x>v« ^v^ .A.«.*,x r ». It.^-S^maie ^>nchese'^ erkannl 

4Vv V "^ -x».v">«v^^ attc«^^oit «prioht darchans nioht ans, welches 
^v V x<»,vN >»^>v> Ivv fte sind; er verbirgt sie durch Bnch- 
'♦*'»»vx^ <» : »*'»^'n» ^ ,v*v\^*<c•^:IU^»K und doTgl., und der Inhalt solcher 
i^^KK« ^KNi.^) > N^b •>«kr k; 4]aber «okkalt*". Der iiosende einer 
i^KX* .^..'*^^»»,*» V- I-,' ^*^^,■»^»r.•'V muss also die Ba<^taben aiditen, 
N^v.i^^.v'^.x« i K.x-*.v^*»a Brc oeT^ieichen historidche K&nate an- 
^,v^. VW» h* 4 ,' tv.^^K*^«^^ «♦,»ijMm^^hnft ihres okknlten Charakters 
..^ ,v«»#vtx».- >.•, ^ I» a»%>». m-i»ij-t»it Ninn za erkennen, v^>^^ meine 
>...i « ^'^ ^>i.xi ».\ vv^^ia «**;'^: ^itoethe als Kabbalist^; ^Chiffre 

V«^» Vi»*^K* « iHk ^ »»TV*" 

4..^ Ikvi^^ *m \ ,>^v4:^h4>P«:eii die iv^hieie Aas OkknltisnittB «her- 
'^^ a ^ % k%.-^,nV«v^ rc iM^K^r^ ohne Lücke an l ass e n , nad wieder- 
Knv^ «Kx a .v«««^«v *v 4V>^ ^Vtini^oa, die mioh dasn in den 

^,.xxk.^Ns» .^ Hc^v ,i ^ «^^4it aB<^ns«>4.:«.'-hei: EriwnBen snr £«it Ter- 

,, .^ \ .% N V V-H^.* fw^i-^wc Herr, laasei: wnelrlie Zwecke 

;\« ^^l »«N» «K«.»*?^'«««^ >»«> e-i» V;4rensrhafi Aefiuafthahe« 
«^ u« ^ i.vvx.: »»V » i^ n* ;«-«te an ▼tcMceiL lek «meke 

4>^^ »« f^N»«>:««£"«av 4»ua«: vtl: :stte 
lft«^^.^h «ir^ll«. -.^1. 4X11^ ibliNL^ 
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Da aber Dftcb voratehonder D«finitioii in fast allen Wiuen- 
aehafteu sich okkulte Dinge linden , auch in der exakten Nator- 
wisBenschaft , — bo kann lob gar keinen Unterschied machen 
swignhen den TorBohiedenen Oebieten dea WiBBens (Erkenne na), 
und meine Antwort mues also Unten: der Zweck aller WiBsen- 
schaften iet, die Erkenntniase lu mehren, nnd diesen Zweck teilen 
anch die tog. „ okkulten Wiasenachaften " mit alle» flbr ifen 
Wissen Bcbsften. 

in. Aua denselben QrQnden kann ich auch nicbt fOr die sof;. 
, okkulten WJBsenBc haften' andere Methoden und HDIfaniittel lu- 
lassen, konsequenter Weiae, ata diejenigen, die ohnehin acbon den 
verschiedenen Wissen Schäften aller Art eignen; der Okkultismus 
(die Eigenschaft) an Stoff der Wissenschaft kann keine anderen 
Mittel und Methoden bedingen, ata die berechtigten und allbekannten 
der „ Wisse nsobaft" Oberhaupt. 

Von meinem Standpunkte aus muss ich also den .okkulten 
Dingen" ganz dieselbe Stellung anweisen, wie allen übrigen Dingen, 
die als Stoff der wiaaenachaf fliehen Forachung je gedient haben, 
und infolge dieser Auffassung verliert das Studium der okkulten 
Stoffe auch vollständig das Odium, das eine falsche, viel verbreitete 
triviale Auffassung dem genannten Studium nur allzuoft ange- 
dichtet hat. 



Antwort von Dr. Eduard Reich. 



Sehe 



1 (Holland). 



18. April 1897. 

Okkulliamus ist die Lehre und noch su begrandende Wissen- 
iohaft von den E reche i Dangen , welche heute nooh nicht erklärt 
werden kSnnen'darch die bisher bekannt gewordenen Oeietie der 
Biologie und Psychologie; die Lehre nnd noch zu begründende 
Wissenschaft de« Magischen. 

Der Okkultismus hat das Endziel, die magischen ErsohoinuDgen 
zu erforschen , zu erkISren und mit den andern Phänomenen In 
Uebereinatimmung zu setzen, endlich eine korrekte Weltanachftuung 
begründen zu helfen. 

Diese Endziele werden erreicht; durch gewissenhafte, partcl' 
loiie BoobHühtung; durch solchet Studium der Uusuliii.blii. ' 
das physikalisoho nod JM|£^|||||||^j^d||^g|^t} duruh I 
(tUodete logisohe SaUn' 



29. 

Antwort Ton Graf Ton SpreiL 

Slmraber^. 

20. April 1897. 

. . . Dass ick ror A.llea «a Ge^er derjenigen Kichtang bin, 
weleke keatsnUge mlles in dieses Fack einscklägige Wissen ver- 
ftUgemeineni and popalir Backen möckten, wissen Sie, glanbe 
ick. All die kier in Frage komnenden Kräfte sind zu gefäkrlicb, 
als daas man sie als Spielxeng and lom Zeitvertreibe benutzen 
kann, okne cmstUckst Oefakr zu lanfen, sieb selbst oder Andere 
in sekiuligea; ja das Gefakrlicbste daran ist eben dies, dass sich 
der Qesch&digte des erlittenen Sckadens meist gar nicht oder erst 
sekr sp&t bewnsst wird, weil es sick ja nickt nm äusseren, sondern 
um geistigen Nackteil kandelt. Nack meiner Ansicht hatten die 
Alten daher sekr reckt, dieses ganze Wissensgebiet als ein okkultes 
EU bekandeln and nur soicken zugänglick zu macken, die auch 
dazu Torbereitet und Ton dem ganzen Ernste der Sache durch- 
drungen waren. 

Wie es kam, dass sick allmäklick ein gewisser Gegensatz 
zwisoken Okkultismas und Mystizismus kerausbildete, ist mir auch 
nicht ganz klar; beide Worte sagen doch offenbar dasselbe, werden 
aber heutzutage wie feindliche Brüder betrachtet. Es handelt sich 
bei Beiden genau um dasselbe Prinzip, um die Entfaltung und 
Beherrschung der in uns schlummernden Kräfte und deren An- 
wendung im praktischen Leben. Nun hat man es für gut befunden, 
je nach den dem Ausübenden zu Grunde liegenden Motiven ihn im 
einen Falle einen Mystiker, im andern einen Okkultisten zu nennen, 
statt bei der frükeren Bezeicknung sckwarzer und weisser Magier 
zu bleiben, was offenbar Tiel bäeicknender und allgemein ver- 
stand lioker war. Bei der ganzen Yerfakren- und Zerfakrenheit der 
Vorstellungen Ton diesem Wissen und Können in unseren Tagen 
muss man freilich mit dieser Trennung des Begriffs zweier sonst 
ganz synonym gebrauchter Worte rechnen, was selbstverständlich 
nur noch dazu beiträgt, den Wirrwarr zu Tcrgrössem. 

loh für meinen Teil halte an der Identität der Grundbedeutung 
beider Worte fest, und wenn ich Ihnen im Folgenden Ihre ge- 
stoUten Fragen beantworte, so müssen die Antworten gleichzeitig 
für beide Richtungen passen. 

I. Unter Okkultismus verstehe ich den Glauben an das Vor- 
handensein von in jedem Menschen schlummernden, im gewöhn- 
lichen Leben und unter normalen Lebensbedingungen meist latent 
bleibenden, übersinnlichen (oder besser gesagt inner sinnlichen) 
Kräften, sowie das aus diesem Glauben sieh ergebende Streben 
nach allmählicher Entfaltung, Beherrschung und praktiscker Ver- 
wendung derselben. 

II. Endziel des wakren Okkultismus ist, den Menscken zur 
Selbsterkenntnis, d. k. zur Erkenntnis seiner wahren Bestimmung, 
und seiner Fähigkeit (vermittelst der in ikm liegenden Kräfte) zar 
Gottähnliohkeit zu führen. — Alle audern, mehr auf das Materielle, 



loatnt ätmuui» «litrvMiv. 
: noM» £itii)» luawc wiir vtir- 

Irä v«*B vmZ. cwb iu ka»£'<mMri<n aad^r» Nittvl igiMi um 
kfiBcdick oUbW EräAe araräjarafiFa. ab^r «ie (;«(■«» kviu« tliir«nl)vi 
da« vir imam »mt\ Bot böfibieB ätM» dia entf«»«!!«)» t)«i>l«r wittl 
nicht !■ ikt«B okiM\ea werd«. >'ir die «nf boM);!» W'iHiiu uii« 
ba«Mil rerdenUa mai ■■ Tbäüskeit troteuileu iiinorai) KrUrt» 
bietoD lagleirk aack Gewäfar, dm» wir ihrer Iltirr blwlbt'l) lliiil *tii 
bewostt lo kafBoniMher, stofearaeher FortuntwiokuluiiK KtilirHiinliuii 




Antwort von Sophi« Gräfm Brookdorff, 

Berlin.») 

W. Aj-fil tm-/, 

Unter OkknltismuB veratohe ich diu gMxn OnliUl itnü i;*t, 
sinnlichen, velchea t&t den natarlichen H<ni>t<^h«n h>i><ii ¥'.f1",ti 
JBt and nicht wahrganommen wird. 

Der OkkuttiarnnB ist fQr die Peni{>nlrnhk«it da* duhfrU l:<. 
kannte, fQr das ihr zu Gmnde liegend« h^ititr« l'h Auf („xvk',' 
aller Erkenntnis. 

Zam Okkultiimu HibTt mein«« Krafh^at kk •.!, titv 
bt dorjonige innerer Ter^nkan; »nd ^*5t' ,;^»7V ».-a*«'-« r 
itellungen und Ideen »ind die yi'^A.-m fti ktt'\s't*f ,'A f, 
itellnng auf materieller Vinnit, 

Alles, waa in die Ennk'x: . 't, i'.", **• v^j-v -f..« '/'/ ■'■* 
■emit niuerei Wiaann Hr^rwi, «t i« t« 7 -jori ^■«.( / ,■ ..,.../. 
die Heiinal dea Diagea •• •.•«. lAt V''v,i ,; .^ 7./^,... .....< 

Dai Okkalte irt fir ■» «««^triM aviiM«« n> •n>-v-."/-. '- 
■bat Zweck ul A«:e*U iu»*ou1.'^m«' %^> 






A at w ort mm. fignl Sddegel. 



23. April 1897, 
Xacb B-in-fT inai-rln iai .Otttlttä«»»' da* mehr oder weniger 
w i tot aaofcaftü': h cII■Bl^I3•i^<I■( B4k>^nacni«. iasm dio wirkonden Vr- 
•arhea A^r Cr^^->i3iis?B ii'-;kt ii i^t SiBBei.irelt . sondern jes- 
Bpin TOB 4er<{[i Walini-tk^iTie^^itE-'lB rcaarhi werden mQBBen. 
Somit i-( der Okki k^bl» «n-? Ar» tlrteaDtBHlhcorte, welche aber 
nit ihrrr BeerindiTif. ;!ir»a B^Mi^noffen and Kr^ebnisBen za einer 
alle«n«ia«s ~Pfit:i>-opa.>? ■nt^-nwo-v.-? aaiwaeluen soll. Wns Viele 
fäT den ^lf<>aIlll^ll<^n >.>kc^Lc:-icnii4 kMtra. ainlipb sinnenfBllJ^e Er- 
■rheinnnz^B d«s Ui^tenuciirLi-rll-^a. iü Bar «d b ngewöhnlicher 
Eiabni'^h der «irkealea (Trstriies ioa SiaaeD^biel, welcher gerade 
kierdarch für dre ti-f-re Betraf iimü 2 der Dintre erschwerend and 
lerrirt^nd wirkt, oltne ansera Bui^fc ia die Tiefe in fBhren. Das 
ä^ia««i dl?« Wifiijsst-ii-htfit*. wi?l.:k*» oft aU eigentiicheii (Jebiet 
dea OkkntciiBaf b-craokiet wird, iit nar eine uncewöhnliche Be- 
itehanz iwi»eli<-n (ivL^t aa<i ^{n^ivw-U , für tietc aber dadurch, 
daM sie hier lOTt enten Hüle eiae Dacchbre^linnz gcwohnheltB- 
^aiiseer Torsijise and M»ceri^ii:-(iieher ABfehBunngen erleben, 
roti jrrosser weckender Bs'ieaiaBi. 

Der Aosdroek ,i.'l!kB[li »aas*' solll« ei^entlirh tod denen fallen 
ir^ladseD werden, wvk'he dit Riiiio dea Geschehens jenaoila dea 
Sinnlichen «lohea, wemit pnn;lpiell der Vettsrand gerade nicht 
mehr okknll, sondera Ineid i^l: dd^*en ist fSr eie die äinnenwelt 
mit ihrer rohon Eniptrik ^wiij^cmiaadeen olikulleg Gebiet gu- 

Der Ausdmck ,0kkTi(iT^[nn3'' eniiitamnl dorn G«fühl des Un- 
heimtirhen und Duakeld: man tolUa ifaa denen überlst^en, die 
sieh noch im läladium d^ Grauens birfinden; die TeraiSndi^en llu- 
kenner des OkkaltifDins sehea sieh cinfiich saf dem Wege zu 
oiner geisli^n Wellansvhannng. 



Antwort Ton Professor Robert Wihan. 

Traulenan iBGhmen). 

4, Mai 1897. 

Unter Ohhultisnias kann man die Bescküftigung mit Allen 
wnnderbaren, ausser ordentlichen, heute noch niclit allgemeia be- 
kannten K rsc heia ua gen , die Erforschung dersi.'lbeu, sowie das 
Studium aller Lehren, weiche die Mittel angeben, um zu Kelchen 
ErBcheinungon zu gelangen, oder aber, welche uns wiirhtige, der 
Menge nicht zugSngticbe Erkenntnisse über die grossen Fragen 
der Hensohheit lermitteln, Terstehen. Der Okkultismus will alle 
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geheimen, d. h. bis jetzt nar irenigen bekannten oder von weniKen 
beachteten, niu wunderbar erscheinenden Eig^aMhatten und Flhig* 
keiten des mensclilichen OoiBtes, alle darauf beruhenden neuen 
Erscheinungen snd daraus hervorgehenden nichiifen Erkenntniue, 
sowie anch alle beachtenswerten, angeblich einer anderen, als 
unserer intet lektaellen Erkenntnis entatamm enden Lehren Aber 
die KTOMcn Fragen der Hensohheit erforschen. 

In das Oebiet des Okknltismos gehSren also der [Ij-pnotismus, 
MagnetisMus, Somnambulismus, in erster Linie aber der tipiritisniu* 
und der hente bei uns immer mehr sich Terbreitende Baddliramus, 
Ks giebt iwar noch andere sogenannte Qeheimlahren, nach welchen 
der Mensch auf eine gewisse Art wanderbare Krftftn erlangen 
soll; diese sind aber nach allem, was darSber bekannt ist, fast 
durchwegs so lächerlich albern und auch abstossend, da»* es 
keinem Ternüaftigen Menschen einfallen wird, sieh damit ein- 
gehender XU befassen, da ja aach nirijends beglaubigte Berichte 
über beachtenswerte Erfolge dieser Lehren lorliegen. 

Ueber die Berechtignng nnd den Wert den OkknlllMmnii «rlril 
heule noch viel geetritteo. 

Das« der Okkaldamm berechtigt ist, darf heh<npt>>t wtrt\f^n, 
wenn die Beetrebungen demselben ni<;hc aU unTern-i nftig nr- 
wieaen werden köonoi, und wenn atfii den hi^thi^n^i^n krfuirii.-iVRn 
die WahrAiheinlichkeit lorli^gt. iLus 4:e Ünv.rtar.fitnie-.n la v.i-b- 
hgea ErgebnisseB rahrea weri-in. ^atm j'.KiKit t>tafnrj;iuwj,r%r:ii 
Berichten m irbüeaaea. darf ac^r airru tiir lyta^-ip";* wi-irm. 
daw der Okkaltisnas her»'- ii :.fT ^i. «i-uiirTi «■ 4run>-ie *^-m 
die Roffnng lOL^aaf r^ri^priiä-rset. tau» ■u .i*irt/-i:r.'..mv"n ■\-^r •.«» 
unsere Erkesainia iner -ue -w-.o -.^^.^ ir»^--:t v^^- t'-^-./t n ■^- 
weiiera iauantle siad. Zr-u T-r'-^-i'oai imi H ■'vi"r,^ti t «-«x 
Fonehncind «ii^irii;^-* a.*i*;.-,-.i- ;>-i t-/-. ^ -, , » - ... 

da^airk <•■ »aaxn äisirs'.^ 





das» OB nur «ae Fns« «iar Zeit ist^ ds» a«^ die 
infiermMutom. «nd wicacieQit apiriKistx8ek<ai Enckenngeii 
mlLxeBeiü nur Aiwrkimttmy g^iMa^^au 
I>8r Zweck de» Okknitnmiis ist also« Ter alleiK die spiiitiflelieii 
firscbeijnniereii aner «in^heiuien « aors^cisen. Ft^immg n «mter^ 
lieiieiu Ctiüi» am alle Arten 'ienMiben käim«r za. teraen, aad iKOg- 
Iicli2it Tiei neue Erk<HiiiQiii»e daftraus abzuleLoen; teils am durch 
j^eeiff&ece Xicrei immiir mear h.jierxe bildete Foracher zik diesen 
iracersaolKin^ii aenuLmzieiiea« and den erkannten Wahrheiten 
aaeh und nach. üotirj^L AneriLrsnnan^ zn TerschaHen. Wenn auch 
schon Tieie Mi4lioatfn Mtaiäcu^a« Tan der Wirklichkeit dieser £r- 
achetaun^n und rgn der Ei.i*ar::;k-:!iC d;.eser Wahrheiten übenengt 
sind» ao werden dies« doch ao*.*h von der pressen Mehnahi der 
Gebudecen nnd. w;is am meiscen zn bednnem ist, anch Ton der 
Wiaaeoschaft und der Prebse u^^Le1z:^lec nnd i^oriert; nnd beTor 
eine Lehre nichc Toa d^'n aiajä<k;*J0 enden und eindnasreichen Kreisen 
anerkanac isc» k^Tin rue moac ali^tfinein Anerfcennnn^ nnd Be- 
achtnnä: tiadeo. Aider^eics ist es im Interesse der Terbreitnn^ 
der Wahrheic anch driix:rend nonread!^. d^tss die Tielen hente noch 
nberali ^erbretcecen Liil>ciien Anschanansr^'n über die Bedeutung: 
und den Wert dieser £n<cheina.3:;en nnd Wahrheiten, sowie der 
anf diesem We^ erhaltenen Micteilnasen nnd Lehren ans^rottet 



Was den Bnddibj^mos becnjit. so Terdient derselbe unleugbar 
eine einärehende Frufttn:; seirens der ^re bildeten Denker, weit er 
Tiele scheinbar sehr weise nüd beachtenswerte Lehren nnd höchst 
wichtig Wahrheiten eacbält. Es haben ja anch schon einige 
unserer henrerra^nden Denker mehrere dieser Lehren in ihren 
philosophischen Abhandluir^j^^n Terwertet; womit jedoch noch nicht 
erwiesen ist, dass diese iben wirk ich beachtenswert sind. Jeden- 
5db» bedarf es einer sorjrfalci:j:ea ^ichcnnä:. wenn das Gnte tou dem 
Wertlosen geschieden und eiae ^ilsche Andassuns: wichtisrer Lehren 
Terhindert werden :«oIL Von en-iren werden diese Lehren durch- 
weg als nnaa tastbare W^brhr>::en an^reprtesea. Die Weisheit 
der indi^*hen Philosopiien so iL iioch über der intellektueUeu Er- 
kenntnis anserer ^i«' arten l>enitt:r srehen: nnd die Richtigkeit 
nnd BeachtenswnnL^keic der baddiiiscisfchen Lehre soll auch noch 
dadurch erwiesen sein, ddss dc;e»i\r«iu weiche dieselbe genau be- 
achten, wunderbare Krätte :t*?d Fiir^ckeiten erlangen nnd auch 
die ^rösste« Toi'.komniea^ce ^tvä.ck$et:i;k.eit seniessen. Das attes 
ist ^wiss seei^net« die Aatraerk^amkeit aller s:ebüdeten Denker 
anf diese Lehren zu lenken. Kine Lehre über die nnbekanaten 
Dinge, welche wirklich« itazweiiVLadLit iceeignet wäre« den Men- 
schen zn befahitirem ^nz ausserordenciiche« unbegreifliche Wunder 
zn wirken« also die Din.^ nnd Kra:te der ^(atnr in ungeahnt 
▼oUkommener Weise zu beherrschen, oder mit ftherirdifichtfi, 
höheren Wesen zu verkehren — eine soicb« Lehre musste ja 
Ton jedem Temnnctiäreren Menschen anerkannt und beachtet w^irdeii. 
Es kann ja kein sichereres Merkmal der Riehti§^eit oder der 
alleinigen Beachtens Würdigkeit einer Lehre angegeben werden. 

Andererseits jedoch mmi jeder gebildete Denker e^ennen. 



tr- 



jt 




[ 3lctubea<-aiiui$ ir;iHidK«r 

i Hl iiiii Ihm Zw«fei aa. dar BumelLMa*- 
wtidigkeic dieoar tjhm «uliiciscai: 

Lahr«? Im iü «irküsfe itrrrrhan» numfecoEiMir, kdciut oditr «Uijtx 
llliBihllwiiil «dar kaaa diM nur von etniedn Lekrea d«r Bati- 
dkÜtisekaB Tsbsb b«kaapiec wvrdes, ntd weJctta «nd iImsb dMW 
Lehraa ; oder aker ■»■ Tieileickt j.« fwize Lälire ii«c HanpCMoli« 

weni««? Da« «enÜaBi da^h gawiai aadiick eiBB&l emigiUcij; fiMt* 
gestellt n T^rdes! 

Ea väre Bnleogbar eb^nütHa eiBe «iehcige Biid lohnende ktt' 
l^be lies Okkaltii^raa od>;r eiaea ■«tapbjaiiKkea Vneia«e — weU'k» 
BexekhBBag irahn'-ii-üimdi ;««iaB'^c»r vire, reoht liel« f:«bild«t« 
MeoMhes lar Micirirkang keTMi«n«k«a — , dieMa Zweck «ack 
Mö^kkeit n Ordern. 

Waa nan die Mittel rar Erreichasg dimei Zvpoka betrifft, 
•o iit leiekt ciazBaefaiMi, d»ia die Crforeekimg der aeaen pejohisckau 
oder spiritiMucheti ^:r3ch.<!iDiiiigea bedentvad ^fSrdert «Snl«, ir«nn 
Tor sUem andera ein «riririaiaer Aafnif an alle Kreande der Wahr- 
k«it ia ■•kreren Tni^t^blätiern und anderen Zeitaphriften YeriMfonl- 
licktwnrde, worin alle diejenigen, welche inr end^ltigea Fe8tiltt>lluu|l 
der altein rictui;;«» AEuehaaung oder der Wahrheit in dieser wich- 
ti^rea Frage, sowie lur weiteren Erforachung diaaer wumlerbuTou 
Tk&tsachFD beitragen wollen, aofgefordert werden, sich dem okkiil- 
tistiacheit «der meUphjsischen Vereine «ntnBOhliesaen uad Hiieh 
fir die Bildnng kleiner Zirkel mr Ansbildang guter Hedieu lu lurjiun. 
Nur wann ia dea gebildeten Kreisen fleissig tn geeigneter, vuniüiif- 
tiger ffeiao experimentiert wird, können Tiele Bute Meilioii out- 
deckt and gebildet, and aar mit gnten Medien kOnnen dU w l<>h- 
tigeren Eraeheinangen Btndiert werden. Ea wird eioh «lioT dni 
Intereaae der gebildeten Kreiee nur dann dieeeu vruodurbuniii Kr- 
■oheinangen wieder mehr zuwenden, wenn man sehen wird, iluM 
dafür hoohgebildete MÄnner öffentlich etntretuii. InCtilKii itur 
•bweiaenden Haltung der Preaae, welche freilioli duriili vIiiIk» Mim- 
•rfolge der letzten Zeit und andere angQnati^-o L'mutlliulu iiiiii 'ri>ll 

• llp,n: ,„ ,L.-"r.-. -...:,.■:. i , - ,,.' .,,:■!,., I„'„., 

jeaigen, die doeh dufiif cir;':. i.'ü. nur >'iii l]iiim.,,i.| . i , i im>i 

nboneiigendsten Darltpiiru --.^ ■ ,■ . ■ . ■ i iIkmi 

Sndem nichts an ilicxfi -,■.-. >.iii 

J«nen guluBeTi vm'i.i,.' 

Wenn die li< n .1,. 

faMD ah«rwiii.,.. ,.i,.i, 
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dass der Bplritismtts nioht iotgesohwiegen ist; dass er sieh nicht 
totschweigen läset, und mass deshalb auch in anderen Blättern 
in geeigneter Weise fortwährend anf die hohe Bedeutung desselben 
aufmerksam gemacht und das Vorurteil dagegen bekämpft werden. 
Es läset siohjasoyielüeberzengendes, Unanfechtbares darüber 
sagen, dass die thörichte Verfolgung dieser Forschung bestimmi; 
bald aufhören müsste, wenn die wichtigsten Wahrheiten fortwäh- 
rend gehörig betont würden. Bezahlte Anzeigen werden be- 
stimmt von den meisten Blättern aufgenommen, und darin kann 
mit weüig Worten viel Wichtiges gesagt werden. So würde es 
z. B. schon sehr günstig wirken, wenn von Zeit zu Zeit und immer 
wieder in einigen Tagesblättem und anderen Zeitschriften annon- 
ciert würde: „Die wunderbaren neuen psychischen Erscheinungen 
sind ganz unzweifelhaft echt, und sie vermitteln uns die wichtig- 
sten Erkenntnisse über den Geist, das Jenseits und über andere 
wichtige Fragen. Wer sich darüber ein richtiges Urteil bilden will, 
lese die so hoch interessanten Werke berühmter Gelehrten, wie Crooks, 
Zöllner, Wallace, Flammarion usw. Es ist nicht wahr, dass diese 
Erscheinungen nur auf Täuschung beruhen, wenn auch manchmal 
eine Täuschung yorkommt. Es ist nicht wahr, dass die Erfor- 
schung derselben nachteilig ist, wenn auch die Beschäftigung damit 
ungebildeten, unyemünftigen Menschen Schaden bringen kann \^ usw. 

Ebenso würde der Aufruf nach und nach immer mehr das 
Interesse der Gebildeten auf diese Forschung lenken. Ueberaus 
wichtig und von der besten Wirkung wäre es auch, wenn in einer 
Annonce gute Medien unter der Zusicherung der schonendsten und 
liebevollsten Behandlung gebeten würden, sich einem Kreise gebil- 
deter Forscher im Interesse der guten Sache zur Verfügung zu 
stellen. Femer müsste der Verein jeder falschen, unvernünftigen 
Behauptung gegen diese Forschung sofort in würdiger Weise öf- 
fentlich entgegentreten. Wenn die Leute sehen, dass auf solche 
Anwürfe niemand entgegnet, so müssen sie ja denken, dass die 
Behauptungen der Gegner des Spiritismus richtig sind. Es ist aller- 
dings bequemer, sich mit unvernünftigen Schwätzern und Schreiern 
nicht einzulassen; aber damit wird der guten Sache gar nichts 
genützt; und wo es sich um so Wichtiges handelt, da muss der edlere 
Mensch auch einige Widerwärtigkeiten ertragen. 

Zu allem diesem gehört freilich etwas Geld; aber vielleicht 
gelingt es einem Vereine höher gebildeter, geachteter Männer, sich 
die Mittel zu diesem edlen Zwecke zu verschaffen. 

Viel schwieriger ist es mit der Erforschung des Buddhismus. Die 
wichtigste Frage, betreffend die höhere Abstammung und die ausseror- 
dentlichen Erfolge der buddhistischen Lehre, könnte offenbar nur da- 
durch befriedigend gelöst werden, dass sich einige vertrauenswürdige 
hochgebildete Männer entschliessen würden, längere Zeit in Indien 
selbst nachzuforschen. Ausserdem müsste aber dafür gesorgt werden, 
dass mit Hilfe gebildeter Denker auf geeignete Weise festgestellt 
werde, gegen welche dieser Behauptungen oder Lehren sich nichts 
Vernünftiges, Beachtenswertes einwenden läset, und welche Lehren 
falsch y unvernünftig sind; und das könnte bestimmt nur dadurch 
erreicht werden, dass man vorsichtig lauter kurze klare, vor- 
aussichtlich unanfechtbare Sätze aufstellt und alle Einwen- 



gtasb« bmlimiiit UmmM wma, ran «ner »der tthi nwiiineu «>i 
TentSaÜieh richogen. noairiechcbarBi lirmiiiwaiirtieii 
ImBter eh^W> OBbeiHreiibAra WahrhräBBi aituinaiuierTeiiieTi 
bia •■eb die gsrade voiiiefenila Frage ibimti •uoe «iiL'iia W,uinieic 
entiekwden vSrda. ZaeiM künioe j» ^n Vi^raacti im Eäeinen «e- 
BBckt w-nden. indem neb «nice ptaiioMptaiarii zohiutece Dnaiier 
TerviMi^vii mil eiowtdAF TefspfodLOa. vörrien, mii^iichfii Tomr- 
leiltfrai jeden aof^eatBÜtim äaa in prS&n. ^le Beiunplaiigrat, 
irog e^f H« ueUs Miofah^tigBS onw^nimi küimeii. anm^^ciiiiat 
und &Ue erwisaeBsn IrrtSBer aiixale^BB. äoüta ea vrh jeiiüRd. iUs 
BiiM6glicli iwnuiBBtelleii, auf die» An m maec F.'.ni^ntf aUer 
Denker ober wictuica, oicaiiheiiiraiiie Frai^n m ^ülaa^n. m lüeoe 
■iekU mrietet Aliris, als Ton T'^rschiedenen Denkern 'iine >9n- 
•citseideada Eriäk dar «ididgaien Boiiiiliidciactien Luhr^n za >4r- 
■nlaiMm nnd diese Abtuuidlnngiui in 'i^räifeDttii^nen: vqtiei :r°:lii;tl 
die Ansflichl, die »lleia nniitigR oifer th rann ilynn iiia n Aaeciiaiiiing 
alTgemran mc Anerkflnnong zn. hrim^ru viRi *RrTiie°r «änj, V.m- 
leicht könnten sber tar.h auf diese Art i!mi^ vii^tin^ Wahriipicen 
■b nnuifechtbar fea^^sMellC und in ireicen Kr^iaea znr Aiurk^nnniig 
gebracht «enirio. ^or die £r£uimn^. der Tanaült kann 'lariber 
entsi^faeiden, ant vuluiie An ditf beaca Kriai^ ^sialc werden kann-* 



Antwort tdii BadoU KäHer. 



a Xai 1337. 

Wenn ntsn die okfcnftiarisehe und jpiritiadscfc'» LilMracnr dnrpfc- 
blirkt. lo erkält maa bald die Z^bi;rzeaipiac. daaa eine TTreiniieiC' 
lir'inng der BeMrcbna^ea aller jen-jr, ireiriie srh mit den nkkül- 
tistiitckeB nnd »piritiHciaebeB Phünnraenen ni'^lil ant mic Emat, 
■•ndem aaek atit der Böcis«! nücliD^meQ Be^Kinneniieit iind <<iii- 
gakeoder äacklicbkeit beackäfii^a. ichaa deaiiaib drin^«nd not :hiE. 
»eil in den meiiteB beiögliehen Scbrifien eine korrende I."n*:arnnit 
der Begriffe bamebi. Xirht nnr werde« i:if Ansdrifike ,0(licnl- 
tMmoB* and ^äpiritiamaa* mit einander venr^^lueU, — was daranf 
bmweist, das« ihrer Anweadnag eis* dari:luui» naklare Di^nEnrij^ 
n Gniade ee'egt wird — , Modera awk ander« Begriffe, wie i. B. 

pkr.i-^'" " -:"' ■''■-:.. 



•)!* aliil «Ir. »li 
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Diese BegriffsTeririrrang hat nicht allein in den spiritistischen 
und okkultistischen Schriften platzgegriffen, sondern in fast allen, 
welche die Bubjektive 'Wissenschaft behandeln, auch in denen ihrer 
offiziellen Vertreter, in den Psychologien ohne Psyche der Materia- 
listen. Wer sich die Mühe nehmen will, wird leicht konstatieren 
können, dass bei denselben z. B. das Wort „Subjekt*' auf yier- oder 
fünferlei grundverschiedene Weise definiert wird, ja bei manchem 
hochangesehenen offiziellen Wissenschaftler in ein und derselben 
Abhandlung mit verschiedenartigen Deutungen in Anwendung kommt. 
Es ist daher eine Läuterung und genaue Feststellung aller dieser 
Begriffe ein unabweisbar notwendiges Bedürfnis. 

Was nun speziell den Okkultismus anbelangt, so habe ich, 
dies einsehend, so ziemlich alle denselben betreffenden, von Herrn 
Dr. Ferdinand Maack angeregten Fragen bereits in meiner Brochüre 
„Hypnotismus und objektive Seelenforsohung** (Leipzig 1897) beant- 
wortet. In ganz kurzer und präziser Fassung lauten diese meine 
Antworten wie folgt: 

1. Der Okkultismus umfasst alle abnormalen ( — nicht krank- 
haften — ) psychischen Erscheinungen. 

2. Das Studium der okkulten Erscheinungen führt zur Er- 
kenntnis des Subjektivismus, das ist jenes im Menschen existierenden, 
noch unbekannten Prinzipes, welches erkennt. 

3. Die zweckdienlichste Methode zur Erforschung des Subjek- 
tivismus ist die objektive d. i. naturwissenschaftlich-experimentelle 
Methode, welche demnach auch für die Erforschung aller psy- 
chischen Erscheinungen ohne Ausnahme in Anwendung zu kommen 
hat und somit eine objektive Seeionforschung erfordert. — Eine 
ausführliche Begründung dieses objektiven Standpunktes enthält 
der I. Band meiner „Naturwissenschaftlichen Seelenforschung** 
(Verlag Arwed Strauch, Leipzig). 

Der Okkultismus für sich allein hat mit der Theologie 
oder Theosophie oder überhaupt mit der Metaphysik nichts zu 
thun und es ist ein grosser Fehler, wenn man Okkultismus mit 
Metaphysik oder Philosophie verwechselt, ein noch gröberer Fehler, 
wenn man ihn mit Mystik oder mit Magie identifiziert. 

Der Okkultismus als Wissenschaft von den abnormalen 
psychischen Erscheinungen ist vielmehr ein Teil der allgemeinen 
Psychologie, welche in ihrem anderen Teile die normalen psy- 
chischen Erscheinungen umfasst. Es ist daher ein weiterer Fehler, 
wenn man Psychologie und Metaphysik für ein und dasselbe hält, 
eine durchaus irrige Anschauung, die insbesondere in der „Metaphy- 
sischen Rundschau** zum Ausdruck gelangt. 

Nach der von mir vertretenen Auffassung ist die Psychologie 
als empirische Wissenschaft insofern eine Ergänzung der Natur- 
wissenschaft, als letztere die „Objekte ** zu erklären unternimmt, 
während ersterer die Erklärung aller „Subjekte'' obliegt. Beide 
zusammen erst bilden die Welt unserer Erscheinungen, oder das, 
was wir Natur nennen. Die Besultate beider — der objektiven 
und subjektiven Wissenschaft in ihrer Gesamtheit — liefern das 
Material für die Philosophie und setzen letztere in den Stand, Seele 
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Antwort von Albert Eniepf. 



1. Juli 1897. 

„Okknlts Wissenschaft" — eigentlich schon eine ContradictJo 
in adjectol Was Wisaenaehaft ist, kann nicht mehr , okkult" (ge- 
heim, Terborgen) sein, oder diese Wiseensohaft ist Dneclil:, ist Schein- 
wissensohnft. Einen Sinn nur einlebt obiger Begriff, vro wirkliches 
erfahrungsgemftsses Wissen vorhanden, aber von seinen Besitzern 
geheim gehalten irird, und das war und ist heute noch vielfach in 
manchen Wisse nachaftsEireigen der Fall. Trifft dies aber von dem 
modernen Begriff dea Okkultismus la? Ich glaube nicht. Da aber 
der Begriff dea Okkultismus ursprünglich auf diese Weise entatanden 
ist, daas einzelne Philosophen, Aerzte, Praktiker der Hagie, auch 
Pbjaiker (Chemiker) sogar, ihr Wissen geheim hielten, so pasat 
dieser Begriff offenbar gar nicht mehr für die Terschiedenartigen 
Forschungagebiete, welche wir heute darunter zusammenfassen. 
ich mSchte ihn deshalb am besten ganz rerraieden wissen, und 
man thut besser Toa psychischer Heilkunde, Somoabulismus, Spiritis- 
mus, Physiologie mit ihren Abteilungen der anatomiach-individnali- 
stiaohen Physiologie, Phjaiogoomik, Phrenologie, Chirognomie, ferner 
nicht zu vergessen die Astrologie (ata psycho- astronomische ßeatim- 
kunde) lu reden — denn dies wftren ungefähr ditjenigcn Wissens- 
zweige, welche man heute in engeren und weitsren Grenzen als 
nOkkultismua" anspricht. E< kmji: < Pirt- 

ziplinen des Spiritismus, Utiii|il:> <, , ... : ... . . ..mir'nil 

man andrerseits z. B, den Hfi.in.Mi-i... -..lll.l.i^l...^ .i.jli iie.J ,-t\.u ileu 
cbemischen Teil der Medizin tur]\i uU zum OkkultisiuuB jjehOrig 
betrachten kann.*] Sonst aUri- lui! ge^rade die Medizin viele Be- 
rQhrnngakreise mit den psji iüM-liL-ii Wiaäenächaften und die A erste 
haben zum Okkultismus irnnK-r ein starkes Aufgebot geliefert. 

Dies wSre meine DeSnitioii oder vielmehr Auflösung des 
Begriffs „Okkultismue". Ich aagto soeben aber, er uinfaaae lU« 
psychischen Wissenschaften. Freilich erkennt man heule itur 
die dnrch jederzeit in wiederholendes Kiperiment, aUo die pbyti- 
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*"=■ «•t*riel!e« »«£ ees" Kara^BA^^.-kea ta:«cit i,* 
S*tBr cxkkt BEd hei-.ri.fi^i tTs^ksiia k:>»«a. >ij 
daaa Aie« »aek i« cea p»i-(.^$:acä Fj^ckaars(*t:^t*m 

«* feltea k»t, ia^ ,iä«ijr_i«- a^i» a,;a[ a>$f^B.>MM«B.' 
— Ena xOf^e F m do Ba g si «etr^ in veea wkr v»ai, 4«* 
»«ck ia d^ pkTssc ta '■"■■m-i m -n'!» kt ^-hiMT-rfc- S«*mi 
▼i^^eh BBck I . Bg e KiriLr TrxKh: t«. ä>« k:«T K:m«J^ h.:«»M 
'~ 1 moi Bi^ai I — — I ■■ gi-if p?A«Ei* Ael<.x?«« tvcASn^ 

•üAstK Farm itr «~:jKBKftaft aaJ t^k m^rm sm 
M^ar flr dia reütie« TTeli ix Axi^rBek. D» M):«BMii>hsi 
»o fcfcato «', parckiicaä 6«^«ic ä»i im äyte*r B**i^htmt u.-kM 
mit oiBB «mA fai< HMnciüoaseM lad B*ereck;»pAj<.-4i# »VW^nh« 
fBr die Itimtrm PkTsk. Die Pkvak JM- ZakaBft. tieilnoki »'hva 
der allermAckwea ZÜkaBfi. vird aick mit MBterM« od^ wil KonMW 
der Materie xa befkaaea kab«a, «-«Ich« maa ki«t« ia dw dan^- 
Mkaitdirhea Wüeenä^^kaft^ckn a<K-k aicht k<>BBi oder ait'kt aaar- 
keast, woil aie far die BodnBC exp^riHCBlvDe TM'hnik aiyk *H 
teia, za fiaid and anxiigäns^ürh aind. Gerad« aber die fr^uUCoa 
TkÜigkeitea aiad aa diese feioerea Forr»«'« der M«ien« c<ä>«ad««, 
Mit ikaoB aaBiUelb^rvT TericBäpft oad rerkaotM all aiil dor 
yrohai an lieben , oder ick will sa^a als nii der ^rCbar *ianli«li*a, 
•tbkar in das Reick Baoerer fäat Sinne blteadea MaUria. Okua 
Materie kei>erlei Geiitigkeit, das is< das äckena uaservr Vtintellaufl, 
aad darSber könaaa rir aickt kiaaBs! Selbtl das UoUtijfnlo, 
HSekate, jeae anaokaiBend s^r .abaraiaalichan' Osbild« dar ^^ ahr- 
aekmnnc, welobe aar in AnsDahmeflUlen and wohl auph nur eiitar 
•ekr beaohrbikten ZakI tob ladiTidaen Tor das inusr« U««i>'hl 
komaMB, and Kr veloka «s sonst kainertoi b«rrj«dj|t«uda« Ynr- 
glMeb aiit anderen Diag«B, ja niolit einmal sin Wort und iMwIohuiidtt« 
Dpabol siebt, nnd velabe Dber alles Irdisohe hinauMU|ceheu «ohninaii, 
gev-ahren wir Book in dar Form einot unbMohrel tili oho u l.luhl- 
Claniea — also in materieller Oestaltung, 

Es erhellt ans Vorstekendem, irarum dia psjiuhUoh« Korsnlluiid 
■e Ungsane Fortsokrilte maoht: es fektan unt iiooll fUr Uiiiru 
die genDgend Tarfeinerteu toohniaohon Mittel. Tliat«««li<iii 
Bind in Umnaass TOrhanden, die Faohblatter liAufuii ■!« Iiur|[uli<i>'li 
anf, das Volk kennt auch ohne FaohbUttar tUIim .IlliarrUnr- 
■ianliohe*' und glaubt daran troti AbIohiiuti|[ lulteni <l<)« 'Iros ilur 
modernen Qalekrten; aber weil < uns nonh der llratiiiiH-HotilllMul 
zu dieaer geheimaisrollan Watt fshJt, bleibt sa In wloii<ii*<iliHl'lli"lii»' 
Uinsioht bei der lerfahreniten und wlUkUrJluli ■iiubidallvuii l>li- 
knaiion. Man verlangt heute und mus« «i «uIiIIhmIIhIi *i>r\»uitvn, 
dass dieser SohlOssel das Braliman taohnliiilier Naiui' mI, daa« 

wir ia der BegrQndung dur I'i-.ikII'Ii"" I'IiIIpi.'iumpi" niiT » iiii"ti("ll 

inginglinhe Klomente, wi)iiiOKl'<''t ■i'ifi" "<••> •'!<" ' 
Zlal, die letita Instani dxr Erkuiiiilnl« auf inatlixi 
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mathematisoli • meohanisohe Prinzipien zuräckgehen können. Ich 
zweifle hieran seihst nicht den höchsten Dingen gegenüber, bin 
darin völlig Pythagoräer, dass die Zahl zuletzt alles bestimme — 
denn die Zahl ist das letzte Abstraktum der Materie: „Qott denkt 
in Zahlen.'^ 

Viele nnter den Lesern werden sich vor dieser materialistischen 
Auffassung des vielgeliebten Okkultismus bekreuzigen, aber es 
handelt sich um die Methode der Forschung, um die Prinzipien, 
wo sie zur Ruhe kommt, und das ist allein da der Fall, wo wir 
mathematisch - dynamische Verhältnisse vor uns haben. Ich 
behaupte z. B., dass auch der menschliche Geist von solchen 
Verhältnissen getragen wird, dass es eine mathematische Gesetz- 
mässigkeit des Handeins, des anscheinend t^der relativ freien Willens 
giebt, dass daher auch Glück, Unglück und Schicksal unter mathe- 
matisch darstellbaren Verhältnissen („Gesetzen*^) stehen: Dies lässt 
eich nämlich aus jedem Horoskop beweisen, es enthält das Gesetz, 
„nach dem wir angetreten** (Goethe), und jedes Medium wird dies 
sein individuelles Gesetz auch in somnambuler Steigerung in seinen 
Phänomenen bekunden, wobei es etwaige fremde Einflüsse ähnlicher 
Art wie ein Magnetiseur anziehen oder sie nach den seinen modi- 
fizieren kann. 

Man wird sagen: „So will also deine Wissenschaft eine 
gleichsam automatische Auffassung des Geistigen!** — Jawohl, 
es giebt nur diesen einen Weg zur Wissenschaft vom Menschen, 
von der Seele, vom Geiste, und soweit wir diese Wissenschaft noch 
nicht haben, ist Alles Spekulation und Hypothese oder doch 
Thatsachensamitolung mit Spekulationen darüber. 

Nun geben sich freilich viele schon mit solchen Spekulationen 
zufrieden, sie schaffen aber damit keine allgemein gültigen Ein- 
sichten und tragen nichts zur Verminderung der Zerfahrenheit bei. 
Sie sagen auch wohl, das Letzte und Höchste ist unerforschlich. 
Gewiss, es wird und muss immer viel Unerforschliches zurück- 
bleiben, wir können immer nur neue Horizonte entdecken, und die 
Wissenschaft selbst wird stets einen bedingten Charakter behalten, 
sie hat ihren Unendlichkeitskalkül mit relativ begrenzten Grössen. 
Ferner sind viele auf blosse Gemütsbefriedigung hinaus, sie lassen 
die Welt des „Übersinnlichen** mit ihrem Chaos von Thatsaohen auf 
sich wirken und bleiben bei der Bewunderung jener Wunder stehen ; 
und weil sie ihnen unbegreiflich sind, gelten sie ihnen entweder 
als göttlich oder als dämonisch, und gar leicht machen sich solche 
Gemütsmenschen diese oder jene Offenbarung über das diesseitige 
und jenseitige Leben zu eigen. Ich wiederhole es, damit ist nichts 
erreichtl Aber das Vordringen der exakten Wissenschaft in das 
Gebiet des Seelenlebens geht langsam von statten und nur tiefere 
oder umfassende Entdeckungen, wie sie naturgemäss selten sind, 
brechen hier Bahn. Wo diese fehlen, müssen wir uns vorläufig 
mit der Häufung und Verbreitung der einschlägigen Phänomene 
begnügen, in deren allgemeiner Anerkennung bekanntlich auch 
noch viel zu wünschen übrig bleibt. 

Die Natur aber der feineren psychischen Erscheinungen drängt 
ungestüm auf Erklärung. Wir können wohl Musik treiben, ohne 
danach viel zu fragen, wieso uns die Töne so mächtig bewegen, 
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der SpiritiBmus aber wird geradezu langweilig, wofern man erst 
einmal zur Ueberzeugung von der Existenz dieser Phänomene ge- 
langt ist ; denn nicht Jeder legt so grossen Wert auf den bekannten 
dQrftigen Verkehr mit angeblich oder echt erscheinenden Ver- 
storbenen. Es hat sich daher, nachdem nun diese und andere 
Dinge wie Wahrträumen, Prophezeien und Vorschau Yon künftigen 
Ereignissen, Fernwirkung u. s. w. feststehen, des eingeweihten 
Publikums eine gewisse Ungeduld bemächtigt, was diese Fähig- 
keiten wohl sonst noch bedeuten möchten, und daher wuchert die 
Spekulation heute so üppig. 

Ich halte dafür, wir müssen bestrebt sein, die £rücke zwischen 
der psychischen und physikalischen Sphäre — wenn oder soweit 
dies zweierlei ist — durch Analogien zu schlagen; Geduld ist hier 
wichtiger als Spekulation und schrittweises Vorgehen die Haupt- 
sache. Kennen wir erst einmal die tiefer liegenden Bedingungen 
und feineren Agentien unseres irdischen Daseins näher — und 
davon sind wir zur Zeit noch weit entfernt I — so sind die Schlüsse 
aaf ein etwaiges Leben nach dem Tode um so sicherer. Soweit 
meine Erfahrungen und Beobachtungen als Erforscher der Gestirn- 
einfiüsse schliessen lassen, ist die Lebewelt von physikalischen, 
wenn auch noch nicht näher in die Hand zu bekommenden Be- 
ziehongen und fluiden Funktionen umgeben und ihnen bis in die 
innersten HirnYontrikeln unterworfen. Diese grossen Wunder sind 
heute aber auch noch selbst den Spiritualisten so unbekannt, dass 
man kaum davon zu sprechen wagen darf, und gar die „Wissen- 
schaft'' kennt den Menschen nur, soweit sie ihn unmittelbar be- 
fühlen, und allenfalls, soweit sie ihn elektrisieren kann. Was 
darüber hinausgeht, gilt ihr als „okkult'', als „Aberglaube". Hier 
jedoch liegt der Schlüssel zu den psychischen Wissenschaften ver- 
borgen und der Leser wird sich niöht wundern, dass ich zu der Ein- 
gangs dargelegten Ueberzeugung von der Notwendigkeit der exakt- 
physikalisch -mathematischen Forschungamethode gekommen bin. 



36. 

Antwort von Dr. Hfibbe - Schieiden. 

Döhren. 

5. Juli 1897. 

Anbei sende ich Ihnen auf Ihre Aufforderung drei Vorträge, 
die ich 1894 in Berlin gehalten hohe; in dem ersten über Okkul- 
tismiis scheint mir die Beantwortung Ihrer drei Fragen enthalten 
zu sein. 

Wie viel davon Sie etwa für Ihre Zwecke herausnehmen 
wollen, mosB ja Ihnen selbst ganz überlassen bleiben. Ich hätte 
nur hiniozufügen, dass in der Tabelle auf Seite 94 die Scheide- 
wand iwischen Sinnenwelt and übersinnlicher Welt schon die 
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Qebiete der Philosophie und der Theosophie durchsohneiden mass; 
auch kann wohl die Beligion ganz wegfallen.*) 



37. 

Antwort von Dr. Carl Berthelen. 



LoBohwitz. 



5. Juli 1897. 

Meine Ansicht über den Begriff „Okknltismus'^ schliesst sich 
derjenigen vollkommen an, welche der grundgelehrte und scharf- 
sinnige, leider so früh yersiorbene Karl Kiesewetter in der Ein- 
leitung zu seinem vortrefflichen Werke: „Geschichte des neueren 
Okkultismus** ausgesprochen hat. Er versteht, wie Sie wissen, 
unter okkulten Vorgängen alle jene von den Mftnnem und Ver- 
tretern der offiziellen Wissenschaft bisher noch nicht allgemein 
anerkannten Erscheinungen des Natura- und Seelenlebens, deren 
Ursachen unseren Sinnen verborgen, mithin okkult sind und unter 
„Okkultismus** die theoretische und praktische Beschäftigung mit 
diesen Thatsachen bezw. deren allseitige Erforschung. 

Mit Recht verwirft Kiesewetter den von dem sonst höchst 
verdienstvollen und von mir hochverehrten Dr. du Prel vorge- 
schlagenen Ausdruck „Spiritismus**, weil man unter spiritistischen 
Erscheinungen allgemein solche übersinnlichen Vorgänge versteht, 
deren Ursache nicht in unserem belebten Organismus, vielmehr im 



*) (Anmerkung dei Heranigeberi.) Die drei Vorträge, auf welche Herr 
Dr. HQbbe-Schleiden hier hinweist, sind betitelt: «Okkultismns", «Mediumiamus*' und 
nSpiriilBmu«*. Sie sind «mitgeteilt aas dem esoterischen Kreise*' in der „Sphinx" 
1894. Februar, MSrs und April. Da unser Sammelwerk nur Originalbeitrige enthalt, 
muss ich mich begnügen, die in obigem Sinne rektiflsierte Tabelle hier wiedenrageben : 
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Technik. KQnste 
Prakt Berufe 



Lebensweisheit 
Prak. Theosophie 



böse -^ Terh&ltnism. ^r- gut 
(„schwara**) („weiss") 





Mystik Okkulte Kflnste Magie 
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Thaargie Hexerei 

gut --^ TerhRltnismlssig -^^ bSss 
(„weiss") („sohwafi«) 



OeiBtoireirh m saclieD int. 
SpiritiBmom esse deleDdom -'' 
hiololufil^n. 



Antwort von Dr. Zoaed "EhngBr- 

E B B d e D 3tuluiieii .. 



Der Gmnd, wB-mni istii mi'x Trfi u^ iitaiiT^'i 
Enqa^t« über Oktu^utani» ti^uf au^-^'.-i-irf-n ij<i*rt 
weil ich mith iia «.uht ■--•■ + *Lr'i» -i-i J^,j.-. . 
Frage Bichl fär e-<^ürBiic iLt j »m'ii.'v-. 2-j-.-^ hrfv 
wisäenäohaft;;?^'!.« S±::^ ii^i .•i.iLi,r.;^Bii^ iwr-:*, i,-,!-» 
heute ist ^i £<? '-tJTi-rij'niij i:.-:tr « -for t:-' V ?••< 
Tielaiehr «^ «-Jrfa na i-'-i-i"—"^^ •■-;:- ~--;i l ^f a*« 

unser Geaii: HiC icr .AJa.::^ -■■n ■»-?- i - i - - :i 

Irit'hte ioa luu-ä i^ i-ia '.■!•■. ^^ .-tS"! "-fr i* j;-*-. 
die ErjiairiaÄ ier i■^. )-':-?- »^i-:- ; - ;-.':ic ■■-'<" i,-v- 

d«i fi^nea fangen 'S" fi-iiffK.-rr.rti . vr j .--' :--- 

e.no^ and allein nnr .n t*r '•"■r-.m-'-' :-' ii-i j. 3i* i 

Hsft 11 and H.ÄT Dr. aEihn,"c.ni^„i-Ti n W'.^m ..'— 
thwwopuiBciien V^reinii-nniT' snliini. il.in.l a ■* -«■■^ 
iil^r inä^esnrorhen. Da-si» r.;nanw!ii'iiiina m-r ,*( . 
»339i'hiie99lieli ^arhe iles r.<r = f aid.'-i, •nnd-rn -..»l'r 
des durch den Verstand eri^rnint"ten if»iii iir-^: ^ts , 

d«r VerdtuiidusweidliHit iurphl^ni'tit^ti» ind ireliiir^ 
't«r Liebe. v!lPh«8 sich dnrcli .i»n W:llon a lie :')ii 
ÜB Ul die selb^tlojäe. werk th,ltii;e Li^h». _ "i.i 
Aaleiiuuij iu dieser \'eriiinfrlLi'liiin5. in .iit^i»r 4Pl1>«tlci 
laäri^en Liebe, welfhe dia ÖPlIiafcrbPniilTiin. ilie llfi-"»"!- 
aüii lue Gottesertennlniis iroirofnlire Imt, iiiih^ i-'li er"! ■ 
;V>t ^fanden in lien ji>^. ^N'-nrli-'nannlii ii'li"!! ^i 
Bietiifhei» in Wilrttemb*!^, bei .^<^\^^*. liii-i-h N,i.-t.H?. ' : 1-' 
■^ ptdl nichra. waa Kopf und IT.'n in .ihiilii'li^r W>> 
mä8Ui{ m befriedigen vi^rmochce, uls diese kerrlii'hen K!un 
fCnlicber Liebe und Weisheit. 

Preilieti sind mir dies« .,XAitl:he<»npliifl'>hpn S'-hr 
d*BB is die Hand '"elWIen, i\a irh iierojfi vorher nHer 
■OS dm debieMn Jer modernen N'itnirw'*"»nai>hnften i 
> und Eottrickelnn^etare^ der Metaphrsik. i 
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tismuB, der indisohen esoterischen Philosophie u. dgl. zurückgelegt 
hatte; ohne diese Vermittlung wAren sie mir wohl unverdauliche 
Kost gewesen, die ich vielleicht lächelnd beiseite geschoben hätte. 
Deshalb möchte ich auch jeden „Mann der Wissenschaft'* warnen, 
ohne eine solche Vermittlung an diese Schriften heranzutreten. 

Möge nur ein jeder die (freilich keineswegs leichte) Probe bei 
sich selbst anstellen — natürlich mit sittlich reinem Ernste und 
mit unbeugsamer Ausdauer — dann wird er schon an sich selbst 
erfahren, ob die von unserem gottlichen Meister Jesus von Naza- 
reth seiner Zeit gegebenen Verheissungen über das „Suchen des 
Reiches Qottes" auch bei ihm eintrofien werden oder nicht; denn 
überall muss die Wahrheit durch das Experiment erprobt werden 
können, wissenschaftliche Schlüsse allein können trügen; in geistigen 
Dingen aber ist jeder Mensch für sich selbst das Objekt des Ex- 
perimentes, und der hierfür nötige Zeitraum ist ein sehr langge- 
dehnter. Uebrigens — um Gott zu finden, dazu genügt der ernste 
Wille allein; das hat uns auch Schiller gesagt in seinem „Das 
Ideal und das Leben": „Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
und sie steigt von ihrem Weltenthron." 

Im Vorstehenden haben Sie also in aller Kürze meine Mystik, 
welche mir stets mehr und mehr Seelenfrieden und geistige Freiheit 
bringt, je weiter ich auf diesem Wege vorwärts schreite. 



39. 

Antwort von Leopold Engel.*) 

Berlin-Sohöneberg. 

5. Juli 1897. 

Die von Ihnen gestellten Fragen durch weitläufige Antworten 
einer Lösung näher zu bringen, halte ich für verfehlt, da es doch 
darauf ankommen soll, in kurzen Sätzen die eigentliche Bedeutung 
des Okkultismus in seinem allgemein verständlichen Sinne festzu- 
legen. Ich würde demnach sagen: 

Ad 1. Okkultismus ist die Lehre von der Wirksamkeit der 
Allkraft. Nun könnte man allerdings fragen, was ist AUkraftP 
Variieren wir Goethe und nennen wir Allkraft: die Summe jener 
Kraft, die stets das Gute will und auch das Gute schafft. 

Ad 2. Die Ziele, die der Okkultismus als Wissenschaft ver- 
folgen kann, können demnach nur in der Erkenntnis liegen, wie 
diese Allkraft wirkt, welche Wege sie einschlägt, um Wirkungen 
zu erreichen und zu erkennen, warum Überhaupt Wirkungen in 
dem Sinne ihrer Eigenheit das Gute zu wollen, erstrebt werden. 
— Es liegt auf der Hand, dass diese Erkenntnis zusammenfällt 
mit der Erkenntnis der Zwecke unseres Daseins überhaupt, der 



*) Herausgeber von «Das Wort, Monatssohrill fOr die allseitige Erkenntnis 
Gottes und seines Waltens in Natur und Menschheit"; sowie Ton „Der Wahrheit- 
s tt h e r. UnparteÜRohe Monatsschrift vereinter Wahrheitsuoher /* Bitterfeld, F. E. fiaa- 
mann. (Anmerkunf des Uerausgebers.) 



— 77 — 

LBraag de* arnlten MemwtifliiTStBsl»: Woher bin iah kma^no, wo- 
hin werde ich g^heo. 

Ad 3. Die Methodik, dieee Ziele dra- Erk^mtniB xa arraicben, 
wird deBunfoI^ anch diejenigs eein, die Objekts zn lutte r wi cfagii. 
SD denen die AUkrsft «ob namentlicb erprobt, Jane Objekte, die 
im Stande ceveeea sind und e> all«ii asin können . an ainb die 
Wirkungen klar in vo^area und diese betreffenden Wabr- 
neh^oBgen anch Hch gBgBnaeitig ndteiteilen. Die*« Objekte bietet 
aber nnr die Mensebkeit. — ,Erkraina dich aalbK" lantet die Me- 
thodik, die leit der [Tneit gepredigt wird, aber auch eben so lan^ 
ferworfen wicd Toa allen, die dm We; in daa eigene Innere nicht 
finden können- — 

Zn dem Obigen hUte ich nnn kinmznfBcm, da« eine XaAodik 
eine gewine äehablons den LehniTatrana Toran^wGit, die o» er- 
möglicht, daw Jeder aof ein and demaelben Wei^ ein onfgeetecktea 
Ziel erreicht Daa ist oÜerdmgB möglioli, mweit «» «ch Tim ISelbet- 
«rkenntnia der IndiTidasn handelt, unter der wir die Kenntni» der 
Eigenaehatlen, Fihigkeiten und Regungen der Psyche Terstehan 
mBaaen, die doEEh Beabachbmg und Ya^leich zn erringen müg- 
lieh iat. 

Iit dieee Selbeterkenntois jedeeh erreieht, t* ttehea wir aaeh 
an nnAbertteigharen örenzwail wetterer Methodik, weil das mb- 
jekÜTB Enpfindeu der Wirknncjwrt der Allkraft «ntieten wird, 
dai aich, da die InfTidaen alle Ttraehieden sind, anrh Terscbieden, 
d. h. dem IndiTidmm Bagepaset, bemerkbar maefaen wird. Weitere 
Folg« bt giniUeh Tencbiedene AnfFamnng aad Dsrntelluag des 
Empfundenen nnd demnaeh ein Hcsnltat, daa «ich in dem Ao^ruek 
dar Erkennlni* leheinbar widn^rcchen kann, wäbrend dennoch 
der Kam derselbe ist, ja »ein maea, aar dsaa dieser «chwer in ent- 
hUlan iat 

Der Okknltiamaa wird deshalb nach nnr eine WieaensehaR 
•ein, die itet» na^ rabjehliiem Ütadiom empfanden, gaai iusaer- 
lieh rereehieden« EigebniM« leitigt, lorantgesetit, dau die anfanga 
ihm anterlegte ErkÜnng anganoamen wird. 



Antwort von Emil Kolb«.*) 



la Jnli 1897. 

Vor einii."?!! MonnteD erlica^en Sic ein RumUah reiben M 
offiziellen Veriroter traagzendenler Forschiingsil i 
lieber Omn-lUi;'.-. worin Sie mit Recht der aunutroi 
MeinangiTerj' liLcdenheit Erwähnung thun, walliittj 
BegrilTea .OkkuUiHmuB" obwaltet. Sie Htollan t ' 
Schreiben das Eniuclioo, Ihnen meinei 



■ - - ■ ■'- ■ «Uli««." 



', Z<ilHi.rin far Jaslen 



\ 
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pankt Aber dies riel umstrittene Thema darzulegen. Meine An- 
sichten darüber sind folgende: 

Die drei mit dem landlSnfigen nnd teilweise bereits dem Welt- 
Terkehr angeh5rigen Namen: Spiritismus, Theosophie, Okkaltismns 
bezeichneten Richtungen geistiger ThStigkeit tauchen unanter- 
broohen nebeneinander auf nnd erheischen mit Recht eine zutreffende 
Beleuchtung. Dies ist umso notwendiger, als es jedem denkenden 
(wenn auch genannter Richtung femstehenden) Menschen mit Recht 
auffallen muss, dass die Vertreter und Anhfinger dieser Richtungen 
sich immer noch nicht miteinander vereinigen konnten, um den 
Fehdehandschuh zu beseitigen. 

Man fragt sich unwillkürlich: Was gefallt denn eigentlich den 
in allen Kulturlindem der Erde vertretenen Spiritisten sowie den 
Anhilngern der sogenannten Theosophie und des Okkultismus an 
den gegnerischen Bezeichnungen nicht? So will ich es denn ver- 
suchen, diese sowie die vorhergegangenen und damit verknüpften 
Fragen in einem möglichst kurz ausgeführten Gedankengange zu. 
beantworten : 

Jeder philologisch Geschulte muss sich dabei getreu nach 
Meinung und Inhalt der obenerwähnten Worter, die ja an sich 
s&mtlich Fremdwörter sind, fragen und den Versuch machen, schon 
an dem Aushfingoschilde die Interessenten zu erkennen. So be- 
deutet, dem griechischen Ursprünge zufolge, die Endung — ismus 
— eine Beschäftigung mit dem im Kern des Wortes Be- 
zeichneten. 

Das Wort Spiritismus entstand aus dem englischen „spiritism", 
d. h. die Beschäftigung mit dem Geiste (spirit), lateinisch: spiritus, 
mit dem Geist als selbständigem für sich bestehenden Wesen. Das 
Wort Spiritismus hat ja bereits einen internationalen Charakter 
angenommen. Begreif licherweise bleibt aber der Spiritismus (die 
Geistforschung^ nicht bloss bei dem einzelnen Geiste und bei 
Menschengeistern stehen, vielmehr betrachtet er Alles was Geist 
ist. Der Spiritismus bedingt somit auch ein Forschen nach dem 
Wesen und Walten dos Urgeistes, der Gottheit. Um diese Gott- 
heit kennen zu lernen > hofft er auch auf dem richtigen Wege zu 
sein, wenn er nur von der Betrachtung des Bekannten ausgeht. 
Im Uebrigen bietet ja lediglich die Grundlage vom Geist und dem 
Geisterwalten die einzig raSglicho und vernünftige Erkl&rung 
vieles noch Unerforschten. — 

Was das Wort „Theosophie^ anlangt, so entstammt dieses 
in allen seinen Teilen dem Griechischen. Teos (phonetische Schreib- 
art) bodentot Gott, sofos (ebenfalls phonetische Schreibart) weise, 
Sofia (dito") die Weisheit; somit bedeutet das Wort nach seiner Her- 
kunft: Gottesweisheit — nicht etwa die Weisheit Gottes an sich, 
sondern nur Weisheit in Bezug auf Gott. Darum, dürfte es 
entschieden angebracht sein, dass sieh die Theosophen besser und 
bescheidener ^ Theosophisten '^ nennen möchten: nämlich Leute, die 
um die Weisheit über und aus Gott bemüht sind. Allerdings 
hatte ja im grioohischon Altertum das Wort Sophist einen etwas 
üblen Beigesohmack ; dies mag auch der Grund sein, warum man 
diese treffendere Bezeichnung seitens der Theosophisten nicht 
fest gehalten hat Sophist bedeutete früher soviel wie: spitzfindiger 



es dmher uek lek xuntai» 
LehrstoU fir Ttawignae pir^ 




aohveiikh wii4 ■ 
bindoBg briHg^ kimii j. - 

Vef lagBiih ci trt ^ i J «Ofi 

okkalÜBÜMh, MkilCBC 

Verborgane, d* ~ 

Dild dem ViBi 

trin&lea ^ 

di« BeMhUt^aac ^a aIh 

und Doerfindbar, ■abscKor- 

sich ^irin mekt xa i 

«in gntea Stick wrnrr ' 

nomnien hittra, v«u « 

jenieitiEer Kgad griw; ^ mci Atr « 

Utionen und «pekaluiTeB nTjWMaöjnE a 

jaaer — dsa vakren ü«Utk«Kc»'t! 

tjpittfindickatea , T ti to ^f h tiwj mroi T-arfiis-EEitfliai« i 

OeUt«elttngner'' berana <n ftima P*tiEi< ffiamt täc^m. ac: Dfr 

WoBenhaftigkeU nad incleirk A-sf^ib« '«< ]lcs»«i«>- 

SeiateB. Da filt « also — — w.ft o^d >^ j»*iHn Üj^mMnat: 

haran« Farbe m bakanaen, aa A.adeTC lar .Na^iiafenK u^ na 

Troit« annipornen. EiuiK and allna irr Spinisi « ««a Bc- 

kennar des Qeigtei, and aar die Tkaearbc, daa« geviaw Lraie 

dsQ Oeiat nnd di« G«isler inver aork airki aaf dta DIrk«fa 

hemmipaziereit Mheo kOnaen, Teiaidaatt — leider Gottn: — aork 

Dndhlige, aie unenHreei veiter in leacaea. 

E« eiBOheint mir tat-t nniinnifr, weaa aoe- ^wiMeBtrhafllirb 
eiparimenKerende OkknIHaten" meist mit gtr wirktigw lli«na nnd 
PoHe Ton ,Terborgenen Dingen* sprachen. Wie vill man etwa* 
Verboi^enes (occuttnm) „wisapnschafttioh* \?) «xplorieren?!! Irk 
kann hierin nur eine coatradictto in adjecto erbliaksn. Damm 
hat mir anoh die praktiiche Erfahrung im Urninge mit sog. Ük* 
kultisten fast in jedem Falle gezeigt, daas die Okkultisten moist 
BOhleohte Christen «ind und da»» ihr , Seher" -VermSsen viel, gar 
Tiel EU w-ünschen Qbrig lässtl Alle iene Otckultiateo , Animlitsn 

aodpgvc ■ ■ ■ ■,>] : ■■:-}'< .- ■■.Tun rriiriii 

geoannter Uichtungcii hisni'u ciio KlnBg'- riii'i«i ■ 
Umstiaden; da» eigentlinho Keil ist ihnen >' 
damit mügtin siuh A.ndcro weidlich Kbmlllieii' i 
jener »urOrund der cthinchun und morallKh" 
ände Spiritunli»! 

a letzte XiDderni«, von diin 

r >t«lieD heule nicht mnhr 




i 
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Herz und Yeritand orf reuender Erkenntnis; une liegt daran, 
Farbe zu bekennen, wie ich vorhin Bchon einmal ausführte, das 
heisst: der Wahrheit allein die Ehre zu geben und ein 
freudiges Bekenntnis abzulegen, wie dies kürzlich einer 
aus unseren Reihen in den schönen Worten zum Ausdruck brachte: 

„Der Menschengeist und alle Geister, 
Auf sotl'n sie schauen zu ihrem Meister 
Und üben in den Rettungsthaten, 
Was ihnen edle Geister raten !^ 



41. 

Antwort von Charles Thomassin. 

München. 

14. Juli 1897. 

Jeder Kenner der Verhältnisse in „okkultistischen*^ Kreisen 
wird ihre Enqudte zeitgcmäss finden und gröHsere Aufklärung, so- 
wie Förderung der antimaterialistischen Sache von derselben er- 
hoffen. 

Gerne beantworte ich die an mich gerichteten Fragen, zumal 
ich schon seit längerer Zeit die Absicht hegte, meine Anschauungen 
über die „ okkultistische ** Bewegung, wie sie sich in den letzten 
Jahren entwickelt hat, in möglichster Kürze, — eingehendere Er- 
örterungen habe ich meinem demnächst erscheinenden Werke 
„Die Theosophen und Mystiker der Gegenwart** eingefügt — zu 
äussern, um auf einige besonders hervortretende Missverhältnisse 
und Missverständnisse aufmerksam zu machen. 

Was vorerst die Definition des Okkultismus anbelangt, so 
glaube ich, dieselbe derart zusammenfassen zu sollen: 

Okkultismus ist die Wissenschaft von den verborgenen Kräften 
der Natur und der Menschen. 

Dieselbe hat sich in den Priostcrschulen und geheimen Brüder- 
schaften des Altertumes, namentlich in Indien und Egypten, sowie 
des Mittelalters und der Neuzeit (Rosenkreuzer, Martinisten) fort- 
gepflanzt und ein Teil derselben, dia sich auf die Möglichkeit des 
Verkehrs mit der übersinnlichen Welt bezog, ist als moderner 
Spiritismus und „Spiritualismus'* in weitere Kreise gedrungen. Ich 
sage „auf die Möglichkeit des Verkehrs mit der übersinnlichen 
Welt,** denn in anderer Hinsicht ist der Spiritismus, der Verkehr 
mit „Geistern**, besser gesagt Seelen, durch Medien, bei passivem 
Verhalten der letzteren keineswegs identisch mit der alten Magie 
der Geisterbeschwörung, bei welcher nach den überlieferten Be- 
richten der Operator immer aktiv zu bleiben suchte, um „böse 
Einflüsse*^ zu bannen und die „Operation** nach seinem Willen zu 
leiten. 

Es ist also jedenfalls unrichtig, den Spiritismus der Gegenwart 
als „Okkultismus** zu bezeichnen. Denn er ist höchstens ein Teil 
dieser Synthese von Doktrinen und praktischen Erfahrungen, die 



geheime o ZuaBB«aviri*9 ia^fDit^ wm^mmL. I>fT .SpiiitiM* 
m&ute, streng gcBOHSf^. ket «r^c Ss» ««r «kkmiBn Privk»- 
logie {Verkelir Mit &s»^?n Krk nt A-S^W s*c^«a, nickt 
«inmal der SoBBUBboÜ^au e^xT-r: zt »rix 0^b:ft: viO «r Beb 
Okkaltist nennen, so ■bkh er iaa cmxxt tr»r:^ irr tnid>- 
tionellen Forechnng t>?k«rrwfa;i. das iit iaiitek^ ud »on- 
stigen orieatnli««h«a GchaB^e4rc«. ^« Kat-halak. vie ae äck 
bei den Boaeakr«niiem aad MaiT:£i«:«9 forcpAanne, dea ,Eaot*- 
riemna' nnd die ,Gn<^s*, die ,Asircl?eie*, Caire»eaäe, AlrkTMis 
gebildet hat 

Speäell bei ane ■■ I>eDC»f^Und in in d«n Ircrrm Jakr^ fort- 
während der Spiritümnc mit des OkknliisiBa« Terv-rrhM'lt nideB, 
wie man andersein das Won Hy?nk. dw doch aa»clilia»li<rh aaf 
die Praiis der Seelenrnhe rur Erfcf^ntnjs der Einheit mit deM 
QBttlichen sich beiiehc, für den perrhiM-h-rn Phinomenaii^nns miM- 
braacht hat. A.IIerdiiig~ hat »<rhoB liörrea die^«o Fehier began^n; 
ea Ut dies ein Ent^elmldi^n^^gnind fnr die naettfol^nden ipiri- 
tis tischen Schriftsteller. 

Was Dan die Kiele der okknliisiiM'hen Bevegang anbetaiigt, 
so glaube icii, dass sie, wenn xemünfrig geleitet, eine TolUtCodige 
UmwftUang auf wisfenschafilicheni Gebiete and spiter auch eine 
Wiederbelebnn^ wahrer Religiosität lar Feige haben könnte. Aber 
so, wie die Terhältnisse liegen, mag ee mit diesen Erfolgen noch 
gute Weile hsben. Die >'ohrendigheit Ihrer Enqaete ist ja ein 
Beweis dafür, dam man nieh noch nicht einmal Aber die Qmnd- 
begriffe bei uns klar ist, während in Frankreich die ,Groope 
d'^tndeB EsotMqucs' seit Jahren, allardiagv aach mit manoheii 
Schwierigkeiten, dem eynUietischen Okknltisrans sich widmet nnd 
dessen Principlan im Kampfe gegen die Verirrnngen des .Hate- 
rialismas* xa verwerten sncht. Neben der Uneinigkeit kommen 
auch noch die Absurditäten in Betracht, die überall auf okkul- 
tistischem Gebiete lu Tage treten und im OffenbarangBspiritismua 
in traurigster Gestalt sich «eigen, sodass man es gelehrten und 
gebildeten Kreiceo nicht übelnehmen kann, wenn sie solchen „Ok- 
kuIUeraus" Ton sich weisen und mit weiterem Eindringen in das 
anbekannte Gebiet sich nicht bemühen. 

Vielleicht würde eine nene Oosellschaft, die wirklich das gan» 
gekennzeichnete Gebiet lam Gegenstände umfassender Forsahungen 
macht, das beete Hittel zur Erreichung der erwünBchten Erfolge 
bieten. Wenn die einzelnen Mitglieder sich die Hauptprinzipien 
des .okkulüstisohen' WisseuB aneneignen buL-ii, iiuis?tpn dessen 
einzelne Abteilungen von geeigneten Pür-iii;iilil:iii,'ii gonaiiur 
erforscht werden. Vielleicht gelaugt man .jiuni <Uzii. gewisss 
Irrtümer und Absnrdttfiten der älteren Trailituinuii durch unsere 
moderne Wissenschaft in berichtigen, und »nilcrseits falsche Auf- 
faamngen der letileren durch das Wissen dir alten lu berichtigen. 
Wenn aber die traurigste Verl rrung unserer ZiMt. lior MBterialiimus, 
einmal wiuenec haftlich überwunden ist, dann innE auch die Mensch- 
heit allmShlich reif werden, zu jener geistigiTi ICutwickelungsstofe 
enporateigen, auf welcher der Tiermensoh du roh den OeietmcDBoben 
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überwanden worden Ufc nnd durch die „praktiBohe Mystik* jene 
^Theosophie" erlangt ist, das intuitive Erkennen des Terborgenen 
Wesens des Menschen und der göttlichen Natur. 



42. 

Antwort von Josef Hafner. 

Wien. 



20. Juli 1897. 

Auf Ihre Anfrage bin ich gerne bereit, Ihnen anzugeben, was 
ich über Okkultismus meiner Meinung nach Aufklärendes zu sagen 
weiss. Ich habe meine Ansichten vor drei und zwei Jahren in 
zwei Brosoharen niedergelegt, die in ihren Gedanken bei mir kaum 
eine Fortsetzung erfahren haben, seit ich auf einem ganz anderen 
Gebiete schriftstellerisch thätig bin. Eigentlich kann ich also hier 
nur zusammenfassend wiederholen, was ich da oder dort yiel aus- 
führlicher dargelegt habe. 

Ich wendete mich in meiner ersten Spiritismuskritik zuerst 
gegen Du Frei. Die Wissenschaft des Spiritismus, die wir hier 
finden, ist meines Dafürhaltens nichts anderes, wie eine recht will- 
kürliche Verfälschung Hartmann'scher Philosophie, gegen die sich 
ja Hartmann selbst gewendet hat. Was Ed. von Hartmann unter 
seinem „Unbewussten*^ versteht, ist etwas ganz Anderes, wie das 
Unbewusste bei Du Prel, wo es das Gebiet des Okkultismus um- 
spannt. Man braucht bloss zu erwägen, was Hartmann mit dem 
„Unbewussten^ wollte und dass er mit demselben in der Entwioke- 
lung des metaphysischen Problems in der Philosophie nur eine 
Konsequenz und einen weiteren Zug auf einem Wege wagte, auf 
dem ihm Hegel und Schopenhauer unmittelbar vorher waren, der 
aber im Grunde uralt ist. Um das Eigentümliche im Grundge- 
danken der herkömmlichen Philosophie hervorzuheben, kann man 
einfach zwei Kreise zeichnen und den einen mit dem „Ansichlichen'^, 
den andern vielleicht mit „Erfahrungs wissen*^ beschreiben. Die 
Kreise liegen auseinander und das ist die ganze Distinktion. Im 
Wesen sind sie identisch, sowie etwa die Kreisgleichung im Mathe- 
matischen für jeden Kreis passt. Dass Sein und Geschehen wirk- 
lich in zwei solche Kreise zerfallen, haben exakte Wissenschaften, 
wie Physiologie und empirische Psychologie, sehr wahrscheinlich 
gemacht und damit eine philosophische Disziplin, nämlich die Er- 
kenntnistheorie, zu besserem Ansehen gebracht. Die Erkenntnis- 
theorie nun ist es, welche jene Distinktion so genau wie möglich 
zu treffen sucht. Dem Spiritismus fallen aber jene Kreise nicht 
auseinander, er entwirft zwei sich schneidende Kreise. Im 
Schnittfelde liegt nun ein Zwischending zwischen Ansiohlichem 
und Erfahrungs wissen, das empirische Material des Okkultismus. 
Nun muss der Spiritismus einen Uebergang zwischen Ansiohlichem, 
dem Transzendentalen, und dem Empirischen annehmen. Einen 
solchen Uebergang stelle ich entschieden in Abrede und habe das 



ITuHnadwlf. HanboTE 1096< »n^sfahrt; i«m dndtirrli n lirdnn 
alle erkeniitiiietheoretiiii'hen FundtiiDeiite am^mtUm . kl».r niflii 
■■r dioae, >nch die GnmdU^n munrer tnodemen I'b>-i(ri>l[i(r>« [>■»>- 
MftS die PbTHtologie Tielleiciit Binnul in Abt Thot b<ii li buh ninf-m 
Kxdfren Oesichrapankte betmohtBn wird, wj^ faeate, uml i|k» ikr* 
DMcb dsnn eii>«ii gvnz uid«rii äinn THrmittuln verdun * tr gngKit- 
wirag, irill ich nicht beiweifiilE, Aber der Öinn kIIht irkf-nnini»- 
tkooric vird jedecfikllft immer der bleiboD: clwat Mi.'t&ptiy- 

Uod am dJcsM DofnM virt es ^emde den ütkulhn*'!, ru thuo, 

nirbt aat äiMuvmr.ben äriiDäen. Bimdem Ipäifbc.b 

Effehie» ireres: sn dei TbfltNmn«. dei Oumbim . 

sa dj* U !!!•«■ rl'ifhtpii dtr Sf«lf n. d:r; neu za t«i 

grostieT T«; iPB d'T». wu» du- ?ji:-,:uit'!ii &ii oKt 

■■•ekn, »ori »trkJj'-b« Fktxon w;ji. e-t Bii>r^au-t,> • 

i:irb4 fc?n ürktt» »i^i .ieibv bj-^l:. r;t.,e'f:M «.xwi 

Phi-HClor«, *.I* -»flltPrT' "■'"■•?■■*- ♦'1'^ IfOft. 5*1.1 »•»* '.rtrcma- 



Antwort tob Dr. Albert Hon. 

EärUa. 

& Jai, 

1. Die Frag«, ras ii'lv •ar«r '''kltulnamuB T»ntk-ti.>. n 
iBoärhM «in hii-m «-»mg miilili^ii-Tvn . iTiilt>iB i<'h l<>< 
,iiaiiu* aoMcbKlle. Dihs« bwleut-^c im Allc>'rai>ini>D »m' 
ia-iiaft, ei>e Läbre; Xiitfiiecuimiiii hi'iHal liiu Lehr» v.nn 
■•d Tan HJii^aliachan Krälten, Rypnntiitniu di» [.nln" 
Hjpnosa. E1>«iibo w-iirila OkkiilCiiimuH Jio triihr» Tum 
böeiclmaii. E» biuiiltilt »Wh Dun um die Hunt wort udi; i| 
frag«, wu irt aater Okkultem VHn)[^li<>. 

Wir baben hier okkiilM &.r:ilM im<l okkiilU Pli.-..>. 
■Btwwheiden. Beti^Phten wir wnnfn iikkiilr« l'liaminn'" 

es laaäcbiit gleicbiplcie ixt, ub Jiune iliaiHiti'lilii'li Torh 

maramgeiiommen witrd<>n. Eii ltLet>nn pllilzUrh irKi>nilw<i .•'.■! 
faiuter, ohne daes man «inen MonB''hi>Ti flmti't, dor »" 
bkt, aod ohne dusH miin eina ähnlii'lin niLilii lii'lin <iii >il 
Werfen feetHiellen kann: rliesar Sl<f]nri-i;i'[i vint <lii"i 
okknlttn Phänomenen KureRlmHt. W.-tiii |.-m>n.i lrll.,,„i 
jene« werde eintntCea, und di'r Trimm irriillt »ir'h , •l>>i>. 
lonUIigei ZuHiunmentrerfi-n «UdlirnlrE, h-Ut -lin >llinlir'li.>r /.i 
h«ag »nimehnieii ui. an biUian wir in iln-ii-m W^br'»-..« 
ein okknltes Pbinomen. Wenn in Ifr.ka il^r Brudnr .iiii" 
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KiT^ Di ±iw» J>mmtt is Berüa in 4ea Angenbliek, wo der 
fsir^. cn» T'^^s. isKibcm kmi, ■• »t aach dies ein 
ekkrlTQ» PU3*73mil W««t2 ^IT^lirk EIoofioB« körbar werden nnd 
keta« dar b^j-ii i'mi Baekizse^ wirk«ndea Kiftfte ali Ursache an- 
^mAsm, weri^a kssx, §• fvälres die Klopftöne la den okkulten 



Maa sjikt Kk^x. daai «tk di« Bofekn^ der Pkinomene anf 
Ursafkea j*es« xx i-«a ckkxlsen rechnoi liot, nnd dass 
dasadb« PiJs<9S43. »«jx 9b;<ikiiT becrmcksec, bald znm Okknlten 
g^3rt fcal'i airat. W-hu. «h M-nsirfi Steine durchs Fenster wirft, 
so isc dieses H-*reL:iii-?r^a tcü S:<?i!i«a nasürlich kdn okknlies 
P!L22ioiB«a: ebenso w«fx_x c^äTm n den okkulten PhSnomenen 
KIoptti53«, di« «cwm T73. cli«bk Menschen darch Klopfen anf den 
Tisch acxeost w^fries. 

Aüe diese PlLi^oni?!ie. •ii'* wir za den okknlten rechnen, haben 
naa ecwas Geaiet:!:»»-^«, wid rwar ist dl^*9 der Umstand ^ dass 
irrend erwas bei lüen xi-rii Al*.^niein anerkannt ist, sei es das 
Phiaoaien selb««, »i es iie Ursache « aof die man das Phänomen 
bezieht, oder die Be^ie^ixa^ rwi:«<!aen der Ursache nnd dem Pha- 
ttO!Ben. WenTi $:*h ein F&kir Mo aase lang begraben lasst, ohne 
^ahra.3^ zn sHl xn nehmten und $0, dajs nnr darch die Poren des 
Qrabea beziehxi^weiae d^» S.4^^^:^ Laie hinznchct, so wird dieses 
Phänomen roa den meLRen äberh^apc bestritten. Wenn sich 
Gegenstände ist ZL^nnter pllczlira bewein , and xwar angeblich 
nnr nnter dem Eiüdxäse ecies Medi^uu, ohs^e dass der Gegenstand 
mechanisch bewehrt wiri, <o wird dieses Phänomen anf eine Ur- 
sache inrück^füiLTf, die ali^mein nioht anerkannt ist, mag nun 
dieee« wie es die Spiritisten behaupten, ein Geist sein, mag es, 
wie die Psjehisten an^iehmen, eine besondere rom Medinm ans- 
gehende pt^yehische Kraft s^ivu. Wenn eine Person X. fest an et- 
was denkt imd nun eine Person Y. denselben Gedanken wie X. 
hat» so rechnen einige minnter dieses Zosanunentreffen desselben 
Gedankens zn der Teleparine. Es wird der Umstand, dass T. den- 
selben Gedanken wie X. hat, darauf znräckgefnhrt, daas X. dnreh 
seinen Gedanken den gleichen Gedanken bei Y. «rregt. Hier wird 
nicht bestritten werden, dass X. einen besciramten Gedanken hat, 
aber die Znruekfühning des Gedankens des Y. anf diesem Gedanken 
des X. ohne allgemein anerkannte »innliche Tenüttinttg ist nicht 
allgemein anerkannt. Teils wird ein znt^Uiges Zasammentreffen 
angenommen» teils wird Termntet, dass Y. anf irgend ttnem Wege, 
sei es durch FLQstem^ sei es anf andere Weise^ Keantnia Ton des 
X. Gedanken erhält. 

Hier haben wir drei Beispiele dafür, dass irgend etwas bei 
den okkulten Phänomenen nicht allgemein anerkannt wird, nnd 
zwar, wie eben gezeigt, entweder das Phänomen selbst oder die 
Ursache, ani die man es zurückfuhrt oder doch die Benehang 
zwischen dem Phänomen und jener Ursaehe. Wenn aber das 
Phänomen oder die Ursache nicht allgemein anerkannt Ist, kann 
auch die Beziehung zwischen dem angegebenen Phänomen nnd der 
angegebenen Ursache nicht allgemein anerkannt sein; d. h. in 
allen Fällen, die wir zu den okkulten rechnen, ist die 
Beziehung des Phänomens anf die angenommene Ur- 



■ Kche Biekl mllgeneii) anerkanni. Diu scheint lür ein Qe- 
meiiuMinei bei kUen okkulten Ersebeinaii^Q xd mJq. 

Die okkolten Phänomeiie hkben aber noch etvas anderea Qe- 
meiasames. Ks ist dies der Umstand, dasa die Okknltisten üe alle 
aof be«eelte, amf penönlioke KrSfle als auf ihre Uisacben lurQck- 
t^hren. Mag man bei aogenaonten MaterialL&ationeQ annehmen, dass 
Geister lick fSr nnser Aoge bemerkbar machen, mag man an- 
nehmen, data das Medinni irgend einen bestimmten EinSusB auf 
alle Anwesenden aatübt, lodaaa de gleichisilic dieselbe Haltn- 
lination haben nnd infoigedesseo einen Oeiet m sehen glanben, 
w2re gleich. Mag es sieh nm Hellsehen handeln, nm Wahrirftume, 
am BeeinDostnng darch den tierischen Magnelisrnns, nm das Vor- 
aussehen des eigenen Todes, nm Klopftöne a. a. w., stets ist 
die Urasche, anf die der Okkultist die okkniten PhK- 
nomene inrflckfährt, eine persSnliehe, eine beseelte. 

Aber freilieh giebt es auch lahlreiohe Phänomene, die wir 
keineswegs sn den okkalten rechnen, und die gleichfalb auf ein 
beseeltes Wesen mrikckgefOhrt werden. Die Wirknng dea Predigers 
■nd jedes Redners, die man in Terssmmlnngen beobachtet, ist 
gleichfalls die Wirknng eines beseelten Wesens; die psfohisohe 
Ansteckung, die wir so hftafig beobachten, würde gleiohfalts hier- 
her gehören. Dennoch rechnen wir diese Erscheinungen nicht in 
den okkulten, weil sie allgemein anerkannt sind, und die Beüehung 
der Wirkung auf eine bestimmte Ursache von niemand beatritten 
wird. Würde man etwa behaupten, daaa durch Vermittlung eines 
Geistes ein Bedner auf die Anwesenden wirkt, so wOrden wir 
hierin allenfalls einen Uebergang inm Okkulten haben, weil diese 
Wirkungsweise durch ein anderes beseeltes Wesen etwas nicht 
allgemein Anerkanntes ist. 

Ich weiss, das« diese Deflnierung der okkulten Phfinomone 
gewissermaaasen eine etwas schwankende und unsichere ist Be- 
sonders der Umstand, dass ich zu den okkulten Phänomenen nur 
solche rechne, bei denen die Beziehung zwischen dem Phfinoraen 
and der angeblichen Ursache nicht allgemein anerkannt ist, wird 
als etwas Willkarliuhes bezeichnet werden; aber wir kommen, 
glaube ich, ohne eine solche ErkUruag nur schwer aus. Dasselbe 
haben wir bei der sogenannten Telepathie, das heiast der über- 
sinnlichen Gedanken Übertragung, beobachtet, zu der gleichfalls nur 
eine solche Gedankenübertragung gerechnet wird, bei der die 
Peneption auf einem nicht allgemein anerkannten Wege zustande 

kommt. Üo wird ea iiui'h vorBtÜTidlk'li. iKis» t.''->«'i»xt' l''lii'rM.]L>.M><' 
früher tu den okkulten gerechnet wurden, huuL>) utiiir ilIoIiI tiiulir 
in diese Kategorie gehüren. 

Die Hypnose wnrde längs Zeit auch tum Ofchnttliniits fs^ 
reehnet; heute geschieht dies nicht ml-- ■•■il - — -- J— k-ii- -ilfjf.. 
weil sowohl der hypnotische Zujtufi ' li' 

auch der Weg, ant' dem die U}i|>[]u-. 

2. Die xwelte Frage, wdnbr /■ 
Aiuiaht der Okkultismus Im* >"i"'-ii 

ein» Lehre luuftchst kuin ' 

mlltelung von ThalucK.'i 
««oheu. Ob sich liientn^ 
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weitere Sohlusifolgerangen ziehen lassen, ist erst ein weiteres Ziel 
der Wissenschaft. Das Okkulte ist aber einstweilen noch so wenig 
erforscht, — und es ist ja auch fraglich, was von den sogenannten 
okkulten Phänomenen überhaupt später dauernd anerkannt werden 
wird, — dass er meiner Ueberzeugung nach vorläufig kein anderes 
Ziel verfolgen darf, als die Erforschung Yon Thatsaohen und die 
Ergründung ihrer Ursachen. Mit jenen Leuten, die von yomherein 
wissen, dass diese Ursachen die Geister Verstorbener sind, und mit 
Leuten eines ähnlichen Standpunktes hat keine Wissenschaft etwas 
gemeinsam. 

3. Was die dritte Frage betrifft, mit welchen Mitteln und mit 
welcher Methode dieses Ziel erreicht werden kann, so giebt es nur 
eine Methode, nämlich die vorsichtige Beobachtung von Thatsachen, 
und zwar durch wahrheitsliebende, gewissenhafte, aber auch vor- 
urteilslose Forscher. 

Besonders kann bei okkultistischen Untersuchungen nicht genug 
die Anwesenheit tasohenspielerisch gut geschulter Personen gewünscht 
werden. Hierbei ist ferner ein Hauptgewicht darauf zu legen, 
dass die Bedingungen, unter denen die okkulten Phänomene 
eintreten, erforscht werden. Und ganz besonders ist darauf zu 
sehen, dass die Phänomene selbst der objektiven Beob- 
achtung zugänglich gemacht und als objektive Erscheinungen 
erwiesen werden. Denn nur in diesem Falle ist es möglich, die 
Anerkennung der Phänomene selbst unabhängig zu machen von 
dem Vertrauen in die Zuverlässigkeit dieser oder jener Person. 
Einerseits muss man sich gegen die aprioristische Annahme wenden, 
dies oder jenes könne nicht sein, andererseits wird man aber jene 
weit unter dem Durchschnitt der Intelligenz stehenden Anhänger 
des Okkultismus, die in grenzenloser Selbstüberschätzung sich für 
Männer der Wissenschaft haiton, ignorieren müssen. Diese Leute 
glauben mitunter, dass sie Psychologie studieren, wenn sich irgend 
eine überspannte Frau mit verbundenen Augon hinsetzt und ihre 
hysterischen Phantasien zum Besten giebt. Würde die Wissenschaft 
sich mit dieser Methode begnügen, so wäre das der sicherste Weg, 
die Wahrheit nicht zu erforschen, sondern zu verdunkeln. 



44. 

Antwort von Dr. Heinrich Kraft. 

Strassburg. 

26. Juli 1897. 

1. Der Okkultismus ist die Sammellehre von den noch uner- 
kannten, in Philosophemen, Religionen, Volkstradition und Einzel-* 
glauben an die Erkenntnisschwelle gelangten Naturerscheinungen, 
insbesondere den Eigenschaften und Bethätigungen der Seele und 
ihren Beziehungen zur eigenen körperlichen Hülle und zur Aussen- 
welt. 

2. Der Okkultismus hat das Ziel, was sein Gebiet umspannt. 
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Kategorie des toxi ihnen behandelten „Geheimen^ oder ^Yerbor- 
genen**. Der OkkaltismaB beschäftigt sich mit jener Region und 
ihren Phänomenen, welche zwar innerhalb des Korpers, aber 
ausserhalb der Seele sich befindet und den astralen oder magne- 
tischen Zirkel bildet, der die eine von dem anderen scheidet; 
welche also die unmittelbare Umgebung der Seele ist Die Mystik 
beschäftigt sich mit Prinzipien, Prozessen und Zuständen, welche, 
weil innerhalb der Seele gelegen und den Geist umschliessend, den 
Fortschritt und die Lage der Seele bestimmen. Okkultismus ist 
transzendentale Physik und gehört in den Bereich der Wissen- 
schaft und des Intellektes, ist sohin „menschlich*^. Mystik umfasst 
transzendentale Metaphysik, gehört in den Bereich der Beligion 
und Intuition und ist „göttlich". Die typischen Repräsentanten 
dieser beiden Gebiete sind der Adept und der Heilige.*) 

Wohl kann Mystik ohne Okkultismus gepflegt, es sollte aber 
nicht Okkultismus ohne jene getrieben werden; denn sein Studium 
ist ebenso interessant, als gefährlich. 

2. Die Ziele, die der Okkultismus Terfolgt, dürfen keine an- 
deren sein, als durch Erkenntnis und nutzbringende Verwertung 
der des äusseren Sinnen yerborgenen Kräfte etc. die Stellung des 
Menschen im Universum zu erhöhen und die Wohlfahrt des 
ganzen Geschlechtes damit zu fördern. Das kann aber nur ge- 
schehen, wenn die dem Okkultismus mit Erfolg obliegenden For- 
scher zugleich Mystiker sind; andernfalls liegt die Gefahr nahe, 
dass entweder trostlose Mediumschaft oder schwarze Magie die 
Resultate solcher Bestrebungen sind. 

3. Was die zur Erreichung des Zieles nötigen Mittel, sowie 
die zu verfolgenden Methoden anbelangt, so giebt es deren zahl- 
reiche und von einander sehr verschiedene. Sie sind aber weder 
aus Büchern, noch durch „selbständiges Suchen*^ zu erlangen, son- 
dern vielmehr nur im Besitze wahrer Okkultisten, welche mit 
deren Herausgabe äusserst vorsichtig sind. 

Gewisse Gesellschaften besitzen mehr oder weniger wertvolle 
Schlüssel, die sie aber ebenso sorgfältig verwahren, als sie ängst- 
lich in der Wahl ihrer Mitglieder sind. Nur eine Gesellschaft 
besitzt das Ganze, und sie ist gerade keine mit äusserer oder 
menschlicher Organisation. 

Die Möglichkeit, in den Okkultismus eingeweiht zu werden, 
ist eine zweifache. Entweder man hat das „Glück**, als Schüler 
eines erfahrenen Okkultisten angenommen zu werden, oder mau 
hat die nötigen Qualitäten schon mit auf die Welt gebracht, und 
es bedarf nur deren zweckmässiger Verwertung, um das Ziel zu 
erreichen. Das sind die „geborenen** Okkultisten. (Z. B. der 
Amerikaner Keely. — ) 

Ehe man daran gehen kann, die verschiedenen Mittel und 
Methoden okkulter Forschung zu ventilieren, sollte man zunächst 
alle, die solche Studien beabsichtigen, fragen: „Was bringt Ihr zu 
Eurem Vorhaben mit?** Wohl sind sie wahr, die Worte des alten 



*) Kadi Aniui Kingiford: „dothed wlth the Snn*'» App. 
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„OkknltismuB*^ kokettieren, ohne sich Mühe zu nehmen, sich mit 
der Erscheinung weit des Spiritismus allen Ernstes bekannt za 
machen, wie z. B. Theosophen etc. etc., die dadurch den Glorien- 
schein ihrer phrasenreichen sog. Wissenscliaftlichkeit zu verdunkeln 
fürchten, sind Henimschuhe für die Entwicklung des Okkultismus, 
dessen Krone für alle Zeiten der Spiritismus einzig und allein 
bilden wird. 



47. 

Antwort von Feilgenhauer.*) 

Köln a. Rh. 

19. August 1897. 

I. 

Der Okkultismus ist eine Wissenschaft; denn er schafft neues 
Wissen, wenn man ihn ernsthaft und richtig betreibt. Er ist im 
engeren Sinne die Lehre des „Okkulten^: jener Erscheinungen, 
jener Kräfte, jener Stofie, kurz jener Welt, die — obgleich in un- 
serer bekannten Welt — sich dennoch, infolge der Beschrfinktheit 
der menschlichen Sinne oder einer für die Wahrnehmungen solcher 
zu niedrigen Empfindungsschwelle, der allgemeinen Beobach- 
tung bisher entzogen hat und daher für die Menschen „okkult*^, 
d. h. geheim und somit geheimnisvoll erscheint. 

Die Menschheit beschäftigte sich bisher fast ausschliesslich — 
und beschäftigt sich zum grossten Teile erklärlicherweise auch noch 
— nur mit dem, „was vor Augen ist**, d. h. was ohne und unter 
Zuhilfenahme von Instrumenten unseren Sinnen zugänglich ge- 
macht werden kann, sei es selbst in ganz unvollkommenen Aeusser- 
ungen von Kräften und Stoffen; — mit anderen Worten also: mit 
dem, was sich der genauen Beobachtung und dem Experimente 
darbot oder darbietet. Ein Studium der anderen Erscheinungen 
aber, welche nur spontan auftraten und dabei durch die bisher 
erforschten und aufgestellten Gesetze (Naturgesetze genannt) nicht 
erklärbar waren, ja sogar jeglicher Gesetzmässigkeit bar zu sein 
schienen, hielt man im allgemeinen für absurd oder für unzweck- 
mässig (Sokrates, Comte). So traten nur wenige an das Studium 
der Geheimwissenschaften heran. — 

Die Naturwissenschaft beweist uns beständig, dass wir jene 
Kräfte, welche zu unseren Sinnen sprechen, noch lange nicht alle 
erkannt haben und sie vollkommen zu erforschen auch überhaupt 
nie im Stande sein werden (war es doch erst diesem Jahrhundert 
vorbehalten, die Menschheit mit dem Begriff der Elektricität bekannt 
zu machen). — Die Natur ist eben unbegrenzt und geht weiter, als 
unser jetziges Wahrnehmungsvermögen reicht. Dieses aber erweitert 
sich beständig und fördert**) — sei es nun durch eine grössere 



*) Herausgeber der „Zeittofarift für Spiritismut and rerwaiidte Gebiete** 
(Leipzig, Vntse.) und UeberseUer der neueren psYchologiiehen und spiritistischen 
Litteratur Europas. (Anmerkung des Herausgebers.) 

**) Man möchte behauptan, wenn es an der Zelt ist 
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durch die Thatsächlichkeit festeren Halt gewinnt; die zweite Klasse 
zwingt die Forscher, zu experimentieren, die Bedingungen herzu- 
stellen und zu erforschen und in das Wesen der Erscheinungen 
selbst tiefer einzudringen. 

3. Man sollte für Anerkennung und Verbreitung des Erforschten 
Sorge tragen und Aufklärung und Belehrung bringen in sämtliche 
Schichten der Bevölkerung, da in keiner Wissenschaft yerschro- 
benere Begriffe obwalten, als in der okkultistischen, ja selbst bei 
sogenannten Gelehrten. Es ist eine Thatsache, dass mancher ein- 
fache Bauersmann ein gesänderes Urteil über solche Er- 
scheinungen an den Tag legt, als viele der gelehrtesten in Yorur- 
teil vollkommen blinden Professoren. 

4. Zur Experimentation ist es unbedingt erforderlich, dass nur 
solche sich damit befassen, die auch wirklich Kenntnis von dem bereits 
festgestellten Thatsachenmaterial haben; welche über Erfahrung 
und Wissen im Okkultismus selbst verfügen. — Dann aber gehört 
zum Experimentieren die Beschaffung und ev. Ausbildung jener 
Personen, bei welchen hauptsächlich solche Erscheinungen zu beob- 
achten sind (Medien, Magnetiseure, Magier, Fakire, Yogi etc.). — 
Ferner ist die genaue Feststellung und Prüfung der zur 
Zeit andauernd spontan vorkommenden okkulten Erscheinungen 
notwendig und zwar durch richtige Experimentation und Beob- 
achtung an Ort und Stelle — und nicht wie bisher durch Fahnden 
auf Spukknaben vermittelst der Polizei oder durch Teufelsaus- 
treibung von Seiten der Geistlichkeit. — 

Um im Okkultismus wirklich weiter zu kommen, bedarf es 
grosser Geldmittel und der vollkommenen Hingabe und Aufopferung 
der ganzen Zeit jener Leute, die sich damit befassen. Soll der 
Okkultismus segensreiche Früchte bringen — und er birgt deren 
in seinem Schoosse — , so muss er in die Beihe der anderen 
Wissenschatten mit aufgenommen werden, denn er hat dieselbe 
Berechtigung, ja noch eine weit grössere als manche andere. So 
gut es für protestantische und katholische Theologie Lehrstühle 
giebt, die untereinander sich befehden und die von dem grössten 
Teile der denkenden Menschheit als überflüssig angesehen werden 
— ich sage nicht, dass ich es thue — , ebenso gebührt den Ge- 
heim Wissenschaften, dem Okkultismus, ein Platz dort auf der 
Hochschule, da fUr ihn sich ein jeder, in allen Teilen der 
Welt, in allen Schichten der Bevölkerung interessiert 
und Aufklärung fordert und fordern muss. 

Es ist daher Sache des Staates, sich des Okkultismus anzu- 
nehmen und ihn mit Geldmitteln zu unterstützen, Leute zur Prüfung 
und zum Unterrichte einzusetzen u. s. f. — 

Privatgelehrte bleiben doch nur ungehört, verlacht und ge- 
ächtet. 

Das einzigste, was ich in Yorschlag. bringen möchte, dem 
Okkultismus zu nützen, das ist, an maassgebender Stelle ernstlich 
zu verlangen, dass dem Okkultismus das gleiche Hecht einge- 
räumt werde, wie den anderen Wissenschaften. 
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teren und daraus entBpringenden adfi^uaten BewusstBeinserachei- 
nungeu« 

In gewissen hypnoiisohen Bewusstaeinszuständen ist die Reiz- 
Bohwelle für periphere Reize herabgesetzt. Wenn es also noch 
nns unbekannte Kräfte giebt, die nur selten die erforderliche Reiz- 
soh welle erreichen, so wären sie sicher leichter in hypnotischen 
Bewnsstseinszuständen nachzuweisen. Einen ähnlichen Dienst liefert 
aber — wie ich speziell in den letzton Jahren zu zeigen versucht 
habe*) — der Hypnotismus jedem Teil der experimentellen Psycho- 
logie. Diese Thatsache bringt daher auch nicht Hypnotismus und 
Okkultismus näher zueinander. 

Ich habe gesagt, dass der Okkultismus yon Kräften handelt, 
die nur unter ganz besonderen umständen adäquate Bewusstseins- 
erscheinungen heryorrufen sollen. Diese besondere Konstellation 
ist ihrem Wesen und ihron Bedingungen nach den Okkultisten 
vollständig unbekannt. Deshalb entziehen sich die von den Okkul- 
tisten behaupteten Thatsachen noch einer willkürlichen experimen- 
tellen Herrorrufung. Hier ist der schwache Punkt des Okkultismus. 
Sein Anhänger kann den Zweifler nicht durch eine Demonstration 
überzeugen. Solange uns aber der Okkultist nicht diese Bedingung 
erfüllt, scheint mir es, dass wir berechtigt sind, uns allen okkultis- . 

tischen Behauptungen gegenüber skeptisch zu verhalten. Aber ich | 

kann uns das Recht nicht zuerkennen, dieselben a priori in Abrede 
zu stellen. Unrichtig erscheint mir aber andererseits die Behauptung 
der Okkultisten, dass wir uns ihnen gegenüber mit demselben Un- 
recht ablehnend verhielten, mit dem man es vielfach dem Hypno- 
tismus gegenüber gethan hat. Denn das, was die Hypnotisten 
behaupteten, konnten sie jederzeit experimentell hervorrufen. 
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Antwort von Dr. Emil Jacobson. 

Charlottenburg. 

30. August 1897. 

Der Name Okkultismus, von seinen Jüngern selbst als Yer- 
legenheitsname bezeichnet, ist ebenso unglücklich gewählt, weil 
vieldeutig, wie die ihn deckende Bezeichnung „Qeheim Wissen- 
schaften«. ♦♦) 

Den grossen Haufen der Nichteingeweihten gruselt^s bei diesen 



*) Tgl. Toft, Zur Kenntnis des Wetent und der psychologischen Bedeutung 
des Hypnotiimnt. Zeitschrift fär Hypnotismus. Bd. 4 u. 5 und Vo i g t , Die direkte 
psychologische Experimentalmethode in hypnotischen Bewusstseinszustilnden. Leipsig. 
Barth. 1897. 

**) Nicht minder durch Verwirrung die Sache schädigend sind die Ausdr&cke: 
Tierischer Magnetismus, Nerrenfluidum etc. Varley, Elektriker, weiland Mitglied 
der Royal Society und Mitarbeiter an Crooke's Untersuchungen über den Spiri- 
tismus, sagt: „Es ist ein Unglück, dass die Worte BlektrizitSt und Magnetismus auf 
diese unbekannten Kr&fte angewendet werden." (Bericht d. Dialect. Gesellschaft. 
Leipzig 1876, Bd. 8, 8. 130.) 



) 



J 






,T.T-,1T«».|- n ^- > 



Sorh iicnnT iBcTi d^-^iTir^ , irr fpft «■> ,f.l.\.ii"KMi* t^.>H'.>* 

rerbnen — Gfffccr. ni» inclir r» trc^c pii-htr* >» »i-im.'h, »■-■■* 
er über nnnreiff>.ii5w Thiisarlifn »nf difisi-wi liv^hii^w K.>i..'Ni.'l, 
•elbst wenn er fit (.hne Zufaülf^nshmc d*r *iMiiii>tii.ohp« ll\V"'lftwii 

Dasa äbenriepend Liifn ^i>-h mit (lu>si>n Dmiiiiu lu>i..l\(illi.,.*H, 
and dam Rieh anppfirht« Dnrweiri'l (inner l'liitl>it<'h<>tl 'tii> <'t>ikl» 
Fortchun^ ihres Kechles bepiebt, bish.>r uiu-ikmiiilo NBliii)j"fi(-.i 
in ergründen, hat mr FolRe, das« dor AliiTiilmibii In iii>™iiilt ilim 
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Der OkkttltiBmuB, wie ich ihn verstehe, steht aber dem An- 
dringen des Offenbarungsspiritismus gegenüber auf einem yerlorenen 
Posten und kann ohne Hülfe der exakten Wissenschaft seine Stellung 
auf die Dauer nicht behaupten. 

Thatsächlich zeigen nun freilich die Gebiete des Okkultismus 
und Spiritismus streitige Grenzen, und es wäre deshalb dankens- 
wert, wenn einmal den Grenzstreitigkeiten durch Feststellung des 
Begriffes Okkultismus ein Ziel gesetzt würde. 

Die Grenzen sind im Allgemeinen nicht so schwer zu ziehen, 
als man annehmen könnte. 

Auf den Grenzpfählen beider Gebiete steht: Hie GlaubC; dort 
Wissen. 

Wenn der Okkultist die Prinzipien, die Baco der Wissenschaft 
zu Grunde legt, verlässt und den verlockenden, ungleich beque- 
meren Grundsätzen des Offenbarungsspiritismus folgt, so hat er 
keinen Anspruch darauf, dass die exakte Wissenschaft ihn ernst 
nehme. 

Das Unkontrolierbare des Spiritismus kann dem Okkultisten 
Glaube sein, er darf mit diesem Glauben aber nicht argumentieren 
wollen. 

Der heutige Spiritismus und die exakte Naturwissenschaft 
schliessen einander aus. 

Bevor die Thatsachen des Personismus und Animismus (nach 
Aksakows Definition) von der oxakfcen Forschung nicht anerkannt 
und ergrundet sind, besteht, wenn auch der echte Spiritismus Wahr- 
heit wäre, keine Aussicht, dass die Wissenschaft sich mit spiritistischen 
Dingen beschäftigen könnte. 

Die Heisssporne des Spiritismus nennen diesen eine Wissen- 
schaft; das ist er jedenfalls nicht, denn es giobt nicht zwei Natur- 
wissenschaften mit zweierlei Prinzipien. 

Wenn Crookes, der hervorragende Naturforscher, bei seinen 
Untersuchungen, ,,dio Identität einer verstorbenen Person festzu- 
stellen^, (und er hat zu diesen Untersuchungen, wie er selbst 
schreibt, „fast unumschränkte Gelegenheit gehabt, mehr als vielleicht 
^ ein anderer Mann in Europa*^) — und wenn Aksakow, der be- 
deutendste und ruhigste Erforscher des Spiritismus, am Schlüsse 
seines Hauptwerkes (Animismus und Spiritismus), — wenn diese 
beiden eine solche Identität festzustellen für unmöglich halten, so 
scheidet diese eingestandene Unkontrolierbarkeit allein schon die 
Naturforschung vom Spiritismus. — 

Wenn auch zur Zeit der Animismus nicht ausreichend erscheint, 
alle okkulten Thatsachen zu erklären, so liegt doch das nur daran, 
dass wir erst am Anfange stehen, die Bedingungen, unter denen 
animistische Thatsachen sich vollziehen, aufzufinden. 

Findet sich wo ein unerklärbarer Rest, so gehört er den 
Spiritisten und wird ihnen bleiben, aber diese müssen Be- 
sonnenheit genug besitzen, zu erkennen, dass es nur ein Rest 
ist, und dass die spiritistische Hypothese nur nach Abzug des 
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Animismiu ihre Domaine ist, in der ne imviBtoliriiiki kerrtoheii 
können.*) 

Die Okkultisten sind recht eigentlidi die Pioniere des Animismns, 
oder sollten sie wenii^tens sein, sie werden dem langsam vnd besonnen 
Tordringenden Natarforscher auf bisher nnerforsohten Ghebieten nicht 
nur die Wege weisen und ebenen können, sondern auf diesen Wegen 
auch den dogmatischen Materialismus als Schemen yergehen sehen 
und der Wissenschaft das Geständnis entlocken können, dats die 
Seele des Menschen aus mehr als aus Funktionen des Gehirns be- 
stehen müsse. Denn die Thatsachen des Ajiimismus f&hren auch ohne 
Beglaubigung der „lieben Gteisterfreunde* zur Anerkennung der Un* 
Sterblichkeit der menschlichen Seele.**) 

Meine Ansichten über Wesen, Ziel und Mittel dos Okkultismus 
möchte ich in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Dor Okkultismus ist das an die Grenzen der Physik, Physio- 
logie und Psychologie stossende Wissensgebiet, das Thatsachen und 
Erscheinungen yerzeichnet, welche die exakte Naturforschung aus 
den bisher bekannten Naturgesetzen nicht zu erklären yermag, und 
sie deshalb, als nicht vorhanden, ableugnet. 

2. Der Okkultismus will die bisher unerklärten Thatsachen 
sammeln, um sie der exakten Naturforschung zur Untersuchung su- 
führen zu können; er will ausserdem die Wege zu einer erweiterten, 
der materialistischen entgegenstrebenden Weltanschauung aufsuchen. 

3. Die Mittel zu seinen Arbeiten findet der Okkultismus In 
der praktischen, wie in der theoretischen Beschäftigung mit den 
Gegenständen seiner Forschung. Für die erstere sind dem Okkul- 
tisten die einwandsfreie Beobachtung und das methodische Ki* 
periment der Naturwissenschaft maassgebend, für die Theorie iiMiht 
er Hypothesen aus seinen Erfahrungen abzuleiten, der wxiikiuri 
Naturforschung es überlassend, daraus Naturgesetze zu formulieren» 
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Antwort von Dr. Httgo G'Mng, 

Berka a. Werra« 

Der Okkultismus, d fa. di«^ hrffjnn'hrtuK A*'f r*trh*ftifouttu MfMffM 
des Seelenlebens, hat di«r Aufr&U«^« «.«rrw^.t*rf«# f^ m* »n vr )iii»t'ti 
Schaft* zu werden, wie Kuc-J tol h*:vUj*\j, ^*f ^UilftHo^ih inihtt 
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den Malern und Bildhanem unserer Zeit, in seiner geistvollen Bro- 
schüre ^Mein Weltbild'^ (Selbstverlag, Berlin - Sohöneberg , Bahn- 
Strasse 38) treffend bemerkt. Vorläufig ist freilich der Okkultismus 
noch iveit von diesem Ziele entfernt. Kr verhält sich noch immer 
zu beweisbarer Erkenntnis wie Alohymie zur rationellen Chemie. 
Er ist ein Yersuchsgebiet , auf welchem immer noch vielfach Oift 
von Arienei nicht su unterscheiden ist. 

Das langsame Tempo in der Entwicklung okkultistischer 
Forschung zu einer geklärten, einwandsfreien Erkenntnis liegt in 
erster Linie an der vorurteilsvollen Zurückhaltung von Männern, 
die in der Methode exakter Naturforschung geschult sind. Eine 
unbedeutende Rolle spielen die wenigen Ausnahmen wie Crookes, 
dem ich als Beobachter vor allen Parade -Naturforschern des 
Okkultismus den Vorzug gebe, wenn die Schwankungen in der Wert- 
schätzung der okkultistischen Erscheinungen zu einem festen Ur- 
toilspunkt fixiert werden sollen. 

Der Okkultismus oder die Geheimwissenschaft umfasst alle 
Erscheinungen, die durch Physik, Physiologie und Pathologie nicht 
zu erklären sind: Hypnotismus, Heilmagnetismus, Somnambulismus, 
Hellsehen, Wahrträume, Telepathie und Spiritismus. 

Nicht zum Okkultismus gehört die Chiromantie, die es nur | 

scheinbar mit Wahrsagen aus der Hand zu thun hat, thatsächlioh 
aber einen ursächlichen Zusammenhang der Handlinien mit der 
Himentwicklung nachzuweisen sucht und dadurch zu Naturwissen- 
schaft werden konnte. Ueberhaupt ist Alles, was als Symbolik 
der Korper formen die Sinnbilder des Geistigen im Korper er- 
klärt, geeignet, durch Zusammenstellung von Naturanalogien %ub 
dem Tierleben, der Pflanzenwelt und den Steingebilden zu einer 
unbestrittenen naturwissenschaftlichen Erkenntnis erhoben zu werden. 

Nichts mit Okkultismus und noch weniger mit Wissenschaft 
hat jede Art von Wahrsagerei zu thun, die nach Kartenlegen, 
Yogelflug, Tiereingeweiden, dem Eigelb, aus Wasser, glänzenden 
Flächen, Sand und Asche die Zukunft feststellen will. Solche Be- 
schäftigungen treibt man zur Unterhaltung oder aus Geldgier in 
materialistischer Ausbeutung des zum Aberglauben neigenden Triebes 
nach dem Uebersinnlichen. 

Das erste 'Geheimnis, an welchem die Physiologie scheitert, 
ist der Hypnotismus mit seinen Rätseln des suggestiven Zwanges, 
den ein wachender Wille auf einen latent gemachten ausübt. Die 
Unsumme der Halluzinationen und Körperveränderungen, die durch 
Suggestion hervorgerufen werden, übersteigt alle Grenzen materia- 
listischer Erklärung. Schon mit dem Hypnotismus Hesse sich also 
der Hebel ansetzen, der den Materialismus aus den Angeln heben 
würde. 

Die Telepathie (Gedankenübertragung) lässt sich in vielen 
Fällen mit Sicherheit annehmen. Nur darf man nicht jeden Fall 
von Gedanken-Uebereinstimmung als Telepathie ausgeben. Vieles 
ist einfache Ideenassociation, natürliche Logik. Personen, die ein- 
ander lieben, Ehepaare, Geschwister, am meisten wohl Brautpaare, 
die durch tiefste innere Neigung zusammengeführt worden sind und 
noch keine Enttäuschung durch das Zusammenleben erfahren haben, 



denken visif&oh gteiobMitiK du Qlelohe, kommaa Im glateti» Ho< 
ment la der gleichen AenMernng, beKinnsa Bleloliiwitlg In der 
gleichen Tonart die gleiahe Melodie. 

Deraogeniinnte HeilmagnellBmiia oder dM piyoliophj'iilinhli 
(geistig körperliche) Heilverfaliren , wie ich e« nennen würd», Ut 
daa zweite RBleal, welches die Dereohtigaas eine« Ukkulllimit» 
zuUast Ausser dem zweifellos vorhandenen Einfluw eluer l<^ri<mil- 
oder Autoau^eetion iäast sich die Uehertr«fiing Tun UiwutidhcilU- 
elemonten auf einen kranken Organismus nicht «erkunnan, llle 
Heilung von Neurasthenie, leichten Psvchoaen, Neuralgien, liNni|«ti< 
nnd Herz-, Hagan- und Dannleiden, akuten fuiiktionullun HtDriinien 
Teraohiedener Organe durch Auflegen der llttndo auf die kraiilmn 
Organe oder den Umkreis des den Kflrper organliie rendun Utt' 
himsB habe ich jahrelang da beobachtet, wu Uharlutanerla *um 
Qetderwerb ausge schlössen war. Das Vorfahren gehOrt rliim Okkul' 
tismns an; die Temperatur, die sehr leicht roln pliraikHÜixih eroRtifl 
werden könnte, bildet nicht den Hoilfaktor, ebonsuwenltf di« IiIom« 
SuggestioD, deron alleinige Wirksamkoit dann in dos tiirliiirl ilnt 
Hjpaotismus fallen würdo; es bleibt also die Annehme «iniir nni'M 
nicht susreichend erklärten pitychiBchon Ursache ühriif. I'rI'M 
Laienkreisc ist dieses Heiticrfuhron nicht hinaui>Ki:kuntini:n. ^i 
lange es Borufsmagnetlscuro gicbt, die nicht« von Ai)Bt>i»iiii, l'bj'»»- 
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der weiti^te ä|iielraum gegeben, diu aus »ilbslläiiM^hang Im'^tit m 
Täuschung des Publikum* Uborguht. Ausser dnr Kni:h''pfin!( Arr 
Krafi durch Beüchaflignng mit vielen Kranken hat ■u'^b di« ('<*' 
rübmng der verschiedenartigsten Personen mi' ihr»r ,A«iri»* i<»4 
der verschiciienslcn , oft Abncigang er regend tu i'al.eül«» iK/«* 
Sarhwil für d-.-o .Magr,eli«.;r.r' tind die Krank-:», H*ft *iiii« ».«(- 
Mehr dafür sorgen, d.i*3 ans den iKnr.h'uAitttUKn rMnrir.n «jft JM' 
mr^artra V';rtrfiler tiL»««» H«il verfahren» g<;<ri<Mi'r« w-.iiiKA. i« M 
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w^rl^a. ,Wiin'i*rifiE«* «rr"-?»™ in»»** Vw-U-rnfl 
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vr...«!« üi'.Tj« ■tri» ';iin-:L.iÄ! M r.*^fr*f.A'^\ 




— 100 — 

Die Litteraiar und meine Experimente liessen die Somnambulen 
stets krank erscheinen. 

Der Spiritismus ist wissenschaftlich noch nicht genügend 
untersucht. Die Litteratur desselben ist nicht unanfechtbar za- 
reichend. In mehr als 100 Sitzungen habe ich Yon sogenannten 
„Medien*', an deren Wahrheitsliebe fest geglaubt wurde, mit gr&sster 
Aufmerksamkeit stets kleine physikalische Unterstützungen der sonst 
unbewegten Materie festgestellt. Okkultistischen Zauber yon Per- 
son auf Person aus Entfernung durch Geistesmittel ohne Wort halte 
ich für Aberglauben oder. Irrsinn. Erscheinungen widerlichster 
Art, wie „Incubus*' und „Suooubus** sollten endlich selbst die 
kritiklosesten Okkultisten in das Gebiet der Psychiatrie yerweisen 
und den Okkultismus nicht damit schänden und diskreditieren. 

Die Zahlenmystik leidet unter der Willkür der Erklärer, 
Ton denen einer mit dem andern in Widerspruch zu stehen scheint 
Ich erwähne nur eine dieser Zahlendeutungen : 1 = Anfang und 
Ende, Leben und Tod; 2 = Widerspruch , Streit; 3 = Harmonie; 
4 = Weisheit; 6 = Leid in der Welt, Bewusstsein dieses Leides, 
der leidende Mensch, der geniessende Mensch, der Verstandesmensch; 
6 = Vollendung des Menschen, der Gottmensch, Herausarbeitung 
aus dem Materiellen in das Göttliche; 7 = äussere Manifestation 
des Gottlichen, Ueberwindung der Sünde durch Leid geistiger und 
religiöser Art; 8= innerer Kampf des Gottlichen mit dem Welt- 
lichen; 9 = weltlicher Erfolg, Vollendung im weltlichen Sinne, 
das Weltkind. 

Alle okkultistischen Bestrebungen sind im Kampfe gegen den 
Materialismus wertyoll. Die Unsterblichkeit des individuell See- 
lischen haben sie weder in der Materie noch in der Form bewiesen. 
Es bleibt also wie bisher Glaubenssache. 

Wie yorwiegend die Halbgebildeten, die sich nicht gern geistig 
anstrengen und nicht die Ausdauer besitzen, eine Wissenschaft 
durchzuarbeiten, sich dem Okkultismus zuwenden, um auf bequemste 
Weise zu einem Wissen zu gelangen, so sind es die sittlich Halben, 
die den Okkultismus praktisch anwenden, um sich Einfluss zu 
yerschaffen, den sie auf dem reellen Wege wirklicher Leistung 
nicht erlangen. Ein ;JHypnotiseur'^, ein „Magnetiseur*', ein „Zau- 
berer**, ein Somnambulant, ein „Geisterbeschwörer", ein „Medium** 
üben trotz des Uebelkeit erregenden Beigeschmackes der Charla- 
tanerie und der schauspielerischen Mache ohne innere Wahrheit 
und Echtheit den Reiz des Geheimnisvollen aus und ziehen Dämmer- 
seelen leicht an. Begnügen sich diese Wissenschaftsknaben damit, 
sich interessant zu machen, was ihnen durch Geist und Können 
nicht möglich ist, so lasse ich ihnen gern dieses harmlose Ver- 
gnügen. Wollen sie durch okkultistische Manöver aber andere 
beeinflussen, beherrschen, in ihren Bann ziehen, ausnutzen, aus- 
beuten, Geld oder gar Personen gewinnen, so hat die Harmlosig- 
keit aufgehört: dann sind es gefährliche Feinde der Gesellschaft, 
Familie und Sittlichkeit, die man schroffer bekämpfen muss als 
Diebe, Räuber und Mörder, denn diese stehlen Stoffliches und 
morden den Körper, aber die Menschenfänger unter den sittlich 
halben Okkultisten rauben und morden die Seele, den Willen, die 
freie Selbstbestimmung und das klare Bewusstsein der yon ihnen 
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m eBÜockeii. Er ist BfAscKia«, die fnvktioBiert, wie der Hjpnoti« 
•eor es irilL Welche Schmach würde aufgedeckt, wenn jedes 
Experiment, statt hinter Tier Wänden — oiFentUch g^exeigt wurde! 
Welche wiBsenachaftliche und sittliche Schmach läge offen zn Tage, 
wenn jede Tirisektion, die nicht aber wollüstige Tierquälerei hin- 
aaskam , Ton* denkenden and gesnndfuhlenden Menschen gesehen 
würde, die noch nicht durch die Oenusssucht der Eitelkeit und 
Oransamkeit entartet sind! 

Aach mit der Massage schleichen sich zweifelhafte nnd yer- 
dichtige Elemente in manche Kreise ein. 

Ich habe es eriebt, dass unter dem Yorwande, magnetische 
Karen zn machen, die an gebildetesten Masseare und Masseusen aus 
niedrigen Familien sich in die Krankenstuben schleichen, die Pa- 
tienten durch sinnlose nud dreiste Diagnosen beängstigen, um 
sie darch Heil-Charlanterie möglichst ausbeuterisch in ihre Gewalt 
za bekommen. Gegen solchen Unfug kann man kaum Gesetze 
geben. Jeder Einzelne muss sich daror schützen. Die einfachste 
Logik der Oesetzeshandhabnng würde alle solche Auswüchse unserer 
Zeit, bei denen man darauf ausgeht, sich grosser zu machen als 
man ist und durch diese Täuschung Andere auszunutzen,, als Be- 
trug auffassen und dem Gesetze nach behandeln. 

Mehr komisch als Aergemis erregend wirkt die Wichtigthuerei 
mancher Magnetiseure mit ihrer Lokaldiagnose, d. h. mit ihrem 
Yorgeben, die kranken Gefühle der Patienten örtlich festzustellen 
und fremden Magnetismos, d. h. die Torhergegangene Berührung 
der Patienten durch andere Magnetiseure wahrzunehmen. Was 
dabei der kindliche Selbstbetrug halbgebildeter Nachahmer dieser 
Art Ton Heilmethode ist und was dreiste Täuschung des Publikums 
durch unkontrollierbare Charlatane ist, darüber lässt sich schwer 
ein Urteil gewinnen. Der bewusste Betrug entstammt stets dem 
Bestreben, sich grösser zu machen, als man ist, um dadurch Andere 
zu beherrschen und auszunutzen. Hoffentlich dringt überall die 
Sonne in die Gebiete, in deren Dämmerlicht eine geistige Schatten- 
existenz geführt wird. Jedenfalls ist es das schwerste Yergehen, 
den Okkultismus irgendwelcher Art zu selbstsüchtigen Zwecken 
zu missbranohen. Sind doch selbst die sog. „Bringungen'^ im naiTsten 
Sinne des naivsten Spiritismus, wenn es sich nicht um etwas wie 
eine herrenlose Haideblnme handelt, nicht selten kleine Spitz- 
bübereien. 

Oft werden Ton zweifelhaften Personen okkultistische Uebnngen 
zu narrenhaften Zauberzwecken unter dem Aushängeschild der 
Mystik yeranstaltet. Mystik aber ist Religion und hat mit Zauber 
nichts zn thun. Aus solchen Zauberübungen ergiebt sich in den 
meisten Fällen nichts weiter als Nervosität und psychische Störung. 
Das Programm vieler Okkultisten könnte man in dieser Kichtang 
nennen: Alles wollen, aber nichts können. Sittlichen Wert haben 
alle okkultistischen Bestrebungen überhaupt nur dann, wenn sie 
der Förderung des sittlich-religiösen Lebens dienen wollen. 

Einer Entdeckung der Seele durch den Okkultismus hat es 
nicht bedurft, ebensowenig durch den Gemoh. Weder der eine 
noch der andere Entdecker hat seine „Entdeckung*^ begründet 

Geteizmässig begründet ist in der Geistes- and 






SchnlnieiBie 
oder HoU. 
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51. 

Antwort von Dr. Anton Lampa. 

Wien. 



6. Septbr. 1897. 

An die Yedantaphilosophie knüpfte der Yoga an; in dem 
Gefolge Piatons wandelt Piotin; von der Kritik der reinen Ver- 
nunft gelangt Schopenhauer zu einer Apologie der Geisterseherei : 
das sind grosse Beispiele daiür, wie an die Einsicht in den sub- 
jektiven Charakter aller menschlichen Erkenntnis die Versuche 
anknüpfen, eben die subjektiven Schranken des Erkennens zu durch- 
brechen. Und das ist wohl begreiflich, obzwar es, wie gleich 
gesagt werden mag, erkenntnistheoretisoh ungerechtfertigt ist. 
Jedenfalls ist die psychologische Wurzel zu solchen Versuchen 
vor jedem philosophischen Idealismus vorhanden; jedoch giebt erst 
die Lehre von einem hinter den Erscheinungen stehenden wahren 
Seienden dem Streben nach einem über das Empirische hinaus- 
gehenden Wissen und Wirken ein Fundament, indem sie ihm das 
Objekt, und damit Ziel und Richtung giebt: jenes wahre Seiende 
zu erkennen. Die Gesamtheit der auf dieses Ziel gerichteten 
Bestrebungen und Versuche ist der Okkultismus. 

loh bin mir bewusst, dass diese Definition dem Ideal -Okkul- 
tismus entspricht, der in Praxi selten anzutreffen ist. Doch handelt 
es sich hier nicht um eine statistische Untersuchung und noch viel 
weniger darum, die Bestrebungen der Majorität der Okkultisten 
an dem bezeichneten Ideale zu kritisieren. Nur der Okkultismus 
als Wissenschaft, eingeschlossen das zu okkultistisch-wissenschaft- 
lichen Zwecken angestellte okkultistische Experiment, nicht die 
okkultistischen Praktiken, können zur Diskussion gestellt werden. 

Ist ein Okkultismus als Wissenschaft möglich? Diese Frage 
mnss billig gestellt werden. Denn durch die Thatsache, dass es 
eine Menge von Menschen giebt, welche den Okkultismus ganz 
wissenschaftlich betreiben, ist diese Frage ebensowenig bejaht, als 
die von Kant seiner Zeit aufgeworfene Frage nach der Möglichkeit 
einer Metaphysik als Wissenschaft durch die metaphysischen 
Schriften der älteren Philosophen bejaht war. Ich antworte auf 
diese Frage, meinem schon in der Definition des Okkultismus zum 
Ausdruck gekommenen Standpunkte entsprechend, mit Nein. Denn 
das hinter den Erscheinungen stehende Seiende lässt sich nicht 
erkennen, wie schon die Upanishaden gelehrt haben. Zwar sprechen 
dieselben auch von einem Weg, welcher zu dem Brahman hinführt ; 
doch betonen sie ausdrücklich die Verschiedenheit dieses Weges 
von dem Wege des Empirismus (vgl. Deussen: Sechzig Upanishad^s 
des Veda). 

Soviel über den theoretischen Wert des Okkultismus. Ueber 
den praktischen erlaube ich mir kein Urteil. Wenn er aber einen 
Wert hat, so kann dieser nur darin liegen, dass er die Vorstufe 
zu einem oder mehreren neuen empirischen, also durchaus nicht 
okkulten Wissenszweige bilden könnte, zu welchem er sich ver- 
halten würde wie die Alchymie zur Ohemie, die Astrologie zur 
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A^titrommme^ oder um da» neneext Beispiel zu nennen, oer 
Ma^netiflBnfi znr Sngpexdiüniiiiieiiipie. Freiiicn en»ctieinx es recht 
iw^elhaü, die zidenen 'btn^ia^^kt ¥pTf^hen mcLt diifur, ob et dem 
Okkaltämiiifi aas firener Kruh gtriMiigf , <ul-i. «elb« zu K^rsturea 
•nd za wiasenschiLfiijcner lieirLeix imd HDiie ernyorzuiuiffäum; 
denn gerade der Giiuil»e ax da^'WuiiäerbAre. weidtier Msiut treibende 
Krait ist, ist öm^ crr>nra<e Hiiiü^nü» öicu'^: aL*«r iiiimu|^j'*ii vire et 
nicht, and der Verraei; öaza «(ir*iierli'*L def >ci.v«ütM» der üdelstMi 
nntM" dea OkkciruaeL wen Tor Alien; niLiaAe eiirt eutepreehende 
DarBtelinn^ der £m2reir<^ii>e!<t Ariait^tnr» Aiiiniüauitt niiC :^pl^;tianlnl 
nug da al« Beispiel rt-nei. «r^^"iiafieii wvrdtn^ auf deren Orand' 
läge eine An^fCüiLi n^mr jKOier ot^^'eiiAüiQi: reiroffen verüea miu»«^, 
welche als OnuiQsxe.ue zs eiijer neiiec 1^ ittttexiMf^iudt aiireMrhea 
II erden köaiiten. I^ltmi. niir-<n^ si'^L iultü**!!'-!. e.u«: dar«'iijmA ex&kte 
NenunterBi2t'Lb.ii^ dieser tv-'^eusikiiutr niiLpiei.. eut* b'-i. uM»e anfe des' 
selben gezof^eo w<^rü*^ fcöimi^a. I^a^ siiiC xii»"L ni^juer Meinung 
die ersten bejüei. Turi*ere:vriiO«^ d'-LriSi-t, die frenAi>'*iit werden 
mnnntfi , na ans der ttnuxei. i:lL^e chs» iteuii^e& Os^Kuiuismuh dea 
Kern nnd Ccäa euHir neuei. ^.ketUfjAL-uufz ikiS'i»,iU6ZUh>.'LkMaL. 



*j^. 



Antwort toh Cail ÄJnärt^OL 

I;.ai.keie^4:. 



5f f>^.4flL't/er Jfjy7. 

Es ist btd der siiciiii;rlit"ueL I>*-oeir.fiig ;i» i»e*''U*?f diMi Wort 
anrewioiu: wirc. wul. !>*?•*?« i^i-rt- «vf^jnrt zu fn^^fu^ 
was der aber UxicLJT^^miR T*-*tiima*;:iiCrtr t*fi:i!Vt>f ter»»U'*it. ^jUtm 
seine ]>efinr:j&£ wlL^bt JLitt-f e?viibiiCuj«»eL ^i/l «urtu^^fe^ii d*«; 7ljUr 
geöffiaet sein. 

Okkali:::£innft öeiaii*-» i»,*t ait ^Cä» h*str."^u*rt ttf**r d*« O*'^/»*^ 
des Organ ifiisn» Lertiui^^ii^fiibt l.*%"ii':;:iiyi.r*'t ^m* %ku*^ i^^iTtj, tri?»« bi^ 

nach ans noeL ni:**^jc.k^i:iit '»e^>u^*n »-ut «*^uui.»'l r.« i^fjM^to*. 

Da die tul Zie^eL i»^ 'Jrr.u '.jeiuut r\fK*tL>Tt. »v *s^,u*m*^u wtr 
darin woh« Li^e*'eii . Clim» tiixvr o*mi*e t«i^ i«*Lt Krft«i **:cvi*ir**ii 
selbst, sond«-m «n. ii«tf;«-euei . i-**vi4*;:iiyii^*rt. zi< ^ic^v».C*-fc, y*-r- 
standen werdex »uL. 

Der Okkz^inauu» «i^^nc o^'s ^^«^u«*;: C** Ktt'jvt« »tm/iu «u4 <^«>r 
Wisaensekad zz e-^i^eT. w ut ?'uu*f t.»« c*-* tiu •> v»** f. f«.*o%^ 
okknlter LnextLnirur*^ ^ »iiuviL vv'.: vu*^ Ow^^t vtJirf «^«li #« 
einem Tcnfe. i#Gef l»i;mt>ii*n |r*»»-ii*n »i"C> <**-«•, 'y»«/a^ ^««««^ 
tasHsrhen b>.i«Gei ■>^ui>*ai* i;fit X v^^iii.t.wv^uc ^xf^^'^tKtr 

Die ekku?4«a li-^'n^eü^i i^'n v» t**?**i l:/«^v»«r* t vv|f mi »>«1i# 
bandet, dtrfiea ivt^vuuit ^»-a 

1. Teran.a^Lzr c z ^*;^*'i >ji.>-tAw^rt i^^ n^'r'.^tctt ^*»4 
mofmii—bf Anf aaTTifn^.fci.«i^r^r uu^ ^ v*'**«v<.f*«#« C*<« U^t»m^^»^u, 
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Bioh oft schon im Kindesalter ein Können an, welches ein Anderer 
bei gleicher Unterweisung und eifrigstem Studium während seiner 
ganzen Lebenszeit nicht erlernen könnte. Genies werden keines- 
wegs meistens oder nur durch geniale Eltern hervorgebracht. — 
Ein Kind hat von Haus aus einen guten Charakter, von einem 
andern sagt mau, es habe einen bösen Blick, oder wohl gar es sei 
von einem bösen Geist oder einem Teufel besessen. Nicht selten 
sind selbst Geschwister ganz verschieden geistig und moralisch ver- 
anlagt. — Der Yolksmund spricht in richtigem Gefühl hinsichtlich 
besonderer geistiger und moralischer Anlagen niemals von Ver- 
erbung, sondern von Veranlagung. Ein alter Volksglaube betrachtet 
die Veranlagung als ein göttliches Wiegengeschenk, welches dem 
Weltbürger als besondere Gabe bei seinem Eintritt ins Dasein mit- 
gegeben werde. 

2. Das {Schicksal eines Menschen steht nicht immer in 
richtigem Verhältnis zu seinen Verdiensten, was scheinbar mit 
einer gerechten Weltordnung im Widerspruch steht. Ja, schon 
bei der Geburt wird dem einen Menschen Kraft und Gesundheit, 
Ehre und Wohlstand gegeben, während der andere krank und 
schwach und in Schande und Elend, im Hause rücksichtsloser und 
verbrecherischer Eltern geboren wird. Sollte nicht auch das Schick- 
sal in einem im Menschen liegenden Wesenskem seine Ursache 
haben ? 

3. Erscheinungen des Somnambulismus, der Suggestion, 
der Fern Wirkung eto. 

4. Erscheinungen des Spiritismus. — 

Darüber ist man, so viel ich weiss, innerhalb der okkul- 
tistischen Kreise einig, dass im Menschen eine individuelle psychische 
Kraft, eine Individualseele wirkt, zu welcher der menschliche Körper 
nur in dem Verhältnis eines Apparates steht. -Die Individualseele 
ist das Ergebnis des den Weltprozess mit seinen inneren Wider- 
sprüchen durchziehenden Ringens zwischen dem Weltwillen und 
einem in^s bewusste Dasein drängenden, und im Menschen zu selbst- 
ständigem, geistigem Sein durchgedrungenen Individualwillen. 

Auch darüber dürften innerhalb der okkultistischen Kreise die 
Meinungen übereinstimmen, dass die Individualseelen in wieder- 
holten Verkörperungen erscheinen — und hierdurch finden denn 
manche der oben genannten Erscheinungen: Verschiedenheit der 
Veranlagung, des Schicksals etc. eine Erklärung und lassen sich 
der Kausalität einreihen. 

Auseinander gehen die Ansichten schon darüber, ob die Indi- 
vidualseelen immateriell oder materiell sind. In ersterem Falle 
würde ich die Bezeichnung „Metaorganismus^, in letzterem die Be- 
zeichnung „Astralleib^ empfehlen. Ich selbst stehe auf dem Stand- 
punkt, welchen ich in meinem Buche „Die Lehre von der Wieder- 
geburt auf theistischer Grundlage **, ausgeführt habe, dass die 
Individualseele immateriell ist. 

Ferner ist darüber Meinungsverschiedenheit, ob die zu einer 
neuen Verkörperung gelangende Individualseele selbst ihren neuen 
Körper aus sich hervorbringt (sich wieder verkörpert, reTnkarniert) 
oder einen neuen Körper als ihren Apparat erhält (wieder geboren 
wird). loh bin der Ansicht, dass die leiblichen Eltern der Menschen, 
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BeligioDBlehre nicht geben kann, treibt heote riele Laien in die 
Arme des OkknlÜBmoii. Eb sind dieses grossenieils Leute mit für 
ein so schwieriges Feld, wie der Okkultisrons, ganz ungenügender 
Geistesbildung, Lente mit mehr oder weniger krankhaftem Seelen- 
leben, welche sich leicht durch eigene Einbildungen betrügen oder 
mystischen Mitteilungen Ton andern Betrogenen oder Betrügern 
blinden Glauben schenken. Hieraus setzt sich die Mehrzahl der 
heute, namentlich in Nord -Amerika, yielfach entstehenden okkul- 
tistischen, spiritistischen, theosophischen, neutheosophischen, christ- 
lich-theosophischen Vereine u« dgl. zusammen. 

Der Okkultismus kann seinen Zweck nur erfüllen, wenn er 
in seinen einzelnen Teilen wissenschaftlich wird. In den Vereinen 
genannter Art aber, in denen, statt yerstandesmftssig zu induzieren 
und zu deduzieren, gefühlsmäseig phantastische Schlüsse gezogen 
worden, wird der Okkultismus, während er aus dem Gebiet mysti- 
schen Aberglaubens heraus und in das Gebiet der rationalen Er- 
kenntnis führen wollte, gemeiniglich grade tiefer in Mystik und 
Aberglauben yersinken. 



53. 



Antwort von Dr. ChriBtoph Morris de Jonge. 

Berlin-Sch5neberg. 



16. Septbr. 1897. 

Ihre drei Fragen nach Begriff, Aufgabe und Methodik 
des Okkultismus beantworte ich kurz wie folgt: 

1. Begriff. Eine positive Beg^ififsbestimmung scheint mir 
mit allen Mitteln der Definitionstechnik unerreichbar; sie würde 
keine Begriffsbestimmung, sondern lediglich eine Beschreibung sein 
können, nur [Aufzählung der zahlreichen unter dem Sammelnamen 
,yOkkuUismus'' zusammengefassten Forschungsgebiete — sozusagen 
ein Katalog von Büohertiteln statt eines einzigen Kollektiv- 
titels! 

Der Begriff „Okkultismus'' kann nur negativ bestimmt 
werden — er ist die Wissenschaft der noch unbekannten Ge- 
biete des Natur- und Geisteslebens. Aus dieser historisch 
wechselnden Ausdehnung seines Forschungsgebietes, die eben der 
Relativität seines Begriffs entspricht, folgt, dass dem Okkultismus 
in der Gesamt-Enoyklopädie der Wissenschaften ein be- 
sonderer Platz nicht gebührt. Er hat nur historisch, nicht begriff- 
lich, nur relativ, nicht absolut eine selbständige Daseinsberechtigung; 
seine eigenen Entwickelungstendenzen drängen mit Notwendigkeit 
zu seiner Selbstauflösung als Wissenschaft; je mehr er intensiv 
zunimmt, je mehr mnss er extensiv abnehmen; je mehr er für 
seine Forsohungsresultate die Anerkennung als sichergestellte That- 
sachen der Wissenschaft gewinnt, je mehr verliert er an Terrain. 
Die ersten Ahnungen der Telephonie oder der Telegraphie ohne 
Draht würden vor 100 Jahren in das Gebiet des „Okkultismus'* 



gehört haben xmi ton den dkmiili nooh in Znpf und Perrflckn 
einhei^eKenden Professoren als Betraf odor Phantiuien von aolitpi' 
kranken belftohelt, befehdet und besahimpft wordan i<ln — hellte 
Verden diese Entdecknnsen von der ofÄiiellen WitieniohaR iinil 
der gesaroten gesitteten Henschheit Hin itotte l')rrungon*nhi(ftnn 
unserer Zeit be wander t.gepttagt and geprioRen! Und ^nAnh «hfC 
100 Jahren" werden Ton der Kulturwelt und WiiiiinnHi^liiirt Kr- 
Hoheinungen, wie Telepathie und Telenorgie (FarnfOhlen, Fnm- 
wirken) and zahlreiche andere „okkulte" Vorgänge «1« iinnnrnnhl- 
bare Kealitäten anorkanat werden, während ile htiiilo ton ilfln 
ProfeMoren der Schul wiieenschaft all 8ehwindel odor llalliiitlnatlnn 
erklärt werden, wieoohl diese Herren heate keine PerrQnba nttrhr 
tragen — auch keinen Zopf, wenigiteni keinen sichtbaren I 

Der Fortschritt des Ukknltimnii» be«leht )n seiner Helbsl' 
lersetzong als Wisaensehaft , in sefner Anflrnnng, seinem Ann- 
einanderfallen nach iwei Binlitangen. Htt wie «r, en'^;klri|ili'1in''h 
betrachtet, teils ledigli>rh ab nwrh nnnii(wi'tk*;lte f'if.h'il'-Kii', l^ir« 
als noch aneotwickelte Salarwisnenx'thafi 'Ph;*ik, t'hjftiil'rtii* 
n. a-1 erscheint, and eben.ra iiir nmieniEa« itHantiamn) giiMrt, «11 
etwa die beiden norh anerfnttf.hMri Pnle mir Krikiii"!, nn mrrnn 
sein hik-hsies Ziel teis, m di« ofDai^üo Sutnrwimtnifhitft ninor- 
seics and die ntoiä0ea G*ü(i«*wTiiH«n«i'.h*i'Mn «ndnrarjuiN rfin Ktn- 
hei« beider fJeb^e« rinn inoni»riHcK«n Standpnnkt kann ihr« «ni-yklo- 
pädiKh» äeth'tiindiijicaic nicht aiifhehiin. riirtlrts antaiffiihnil ! — 
Word» d*p OfctnlnuninB ^iiTiivwiirärafilhig^ weM^it, was nll'^r'fin»! 
tat Pre«36en unrer ilera tl«?ira(ini: ile« jer/igen KHUiiHminiHfir-t ani-h 
der Bair«e i.iprimiitc nic-tic nrwarrfln Ic^inn , m wlnio ji>h n»"h- 
drüi^k^Tli f^irin 'iwmoiti'm r^thrsnihle ffir Oklfultiffin'H und filr 
sein" EinfTnjToa in 'litt LehrjehieM lier i>inKelnen Sttnr- und 
G"i^fmwiHB«nwThiiftiin hiaw. <tnrnt( 'ir-rnzsehiefn. wio Piyi'hnp'iyiik 
n. «. tinisrtvaL W^^ln der 1 iklttitfimniiB *>ine H»»tim'n'in!j vlüig nr- 
fällt iuuinn. w:rd. w-rrt ^r sn^lerrh iwif^ehürt hnhoii. m pTiRtiBi-'m, 
Er fieinhc dar MnrtBr, dia «irt)f. wtih ^ifi gebiert' Odpr, um einati 
•tuotronhclich«! V-tnjtftich m wIIiIph — er i«<- .W Rm^imt. rfpr 
für diin iniDilnrtiijnii P-'iratt^n m^fit — wne Punktion in'1ifi''hf, 
wbuiii ifar Wirt ^mMi^ihrit; jfew^irdpn i«t. 

i ATt'^sbe .les ■ ikWiUrisniiTH. -Vine Anftfuh- >* »HnP lnp->-.lt.i 
Ziraächnt tiar <>r i|pn •(B!h»f7^..rk ;p(it»T ^V BitPniipliiifl 711 ,.ri'iili''n 
— Erfiirwham ipr Wahrtiwtf Div ithi^r jert» ■.V-a«on«i>iinff n«'^ 



» tarf ti>r 'Iktiii 

:iBih«hpVn enijnn ? 

Rirhnme. "- 
(in mirnti^ 




— 110 - 

Allein!) ist dos Endsiel des Okknltismas religiöser Katar! Ich 
erblicke als glftabi{;er Christ im Okkaltismns einen ralektigen 
Bandesgenossen im ikampfe für den Glaabea an deo dreieioigen 
Gott! Einen Pionier der religiösen Propaganda von anschäizbarem 
Wert! Er ist besonders geeignet, die Bracke zn schlagen, den 
Uebergang zu bilden vom gottentfremdeten Materialisraas zur aber- 
sinnlichen Weltanschaaang! Er wirkt nach meiner ansgedehnten 
Erfahrung in zahlreichen Fällen als der Pflug in Gottes Hand, 
durch den Er den steinigen Boden der religiösen „Herzenshärtig- 
keit** lockert, aufwühlt und so erst zur Aufnahme der himmlischen 
Saat bereitet! Wäre die Theologie schon Ton ihrem heatigen 
Stande als wesentlich nur historisch -philologische Bibelkonde zur 
Stufe einer echten Religionswissenschaft fortgeschritten, so 
mOsste im Kreise der Hülfswissenschaften dieser Hauptwissenschaffc 
der Okkultismus an oberster Stelle stehen! Die Thatsachen des 
Okkultismus sind in der Hand des modernen Glaubenskämpfers 
wirksamere Waffen gegen den Atheismus, zumal in den Kreisen 
der geistigen Aristokratie, als salbungsrolle Kanzelphrasen! Und 
ich bin überzeugt, dass z. B. eine einzige geeignete Schrift du PreFs, 
den ich als das klassische Muster eines besonnenen okkultistischen 
Forschers schätze, bei einem Atheisten mehr zur Weckung des 
latenten religiösen Bewusstseins beitragen wird, als einige hundert 
unserer heatigen dreiriertelstündigen Durchschnittspredigten in ihrer 
Gesamtheit! Ich, der ich unerschütterlich auf dem Boden des 
Apostolicums stehe, beklage es tief und unter Schmerzen, dass die 
Kirche und die zünftige Theologie, mit der ich mich seit 1 — 2 Jahren 
gründlich und planmässig beschäftige, den Okkultismus mit dem 
un christlichen Pflegma der beati possidentes als quantite negligeable 
behandeln! Die offiziellen Vertreter des heutigen Christentums, 
die sich ganz ohne Grund und Recht für die Besitzer des religiösen 
Wahrheitsmonopols halten, setzen sich auch hier wie so oft in 
schroffen Widerspruch mit den Lehren der Bibel! Die Ehrfurcht 
vor dem Worte Gottes, in der ich mich von Niemandem übertreffen 
lasse, erfordert gebieterisch eine ganz andere Stellungnahme zum 
Okkultismus als man sie heute fast durchweg in kirchlichen und 
theologischen Kreisen findet! Das Buch der Bücher strotzt Ton 
Okkultismus und okkultistischen Lehren ! Und den Theologen und 
Geistlichen, die mit einer durch keinerlei (oder doch nur wenig!) 
Wissen getrübten Unbefangenheit ihr Yerdammungsurteil über den 
Okkultismus fällen, wäre dringend zu raten, ihren Beföhigungs- 
nachweis als okkultistische Kritiker zunächst einmal durch eine 
gedankenreiche Predigt über einen der zahlreichen Bibeltexte zu 
erbringen, in denen die ßeschäftign^ng mit dem Okkultismus geradezu 
befohlen wird! Als erste Examenspredigt schlage ich das ge- 
waltige Wort vor, mit dem der Apostel Paulas das XIY. Kapitel 
des I. Briefes an die Korinther beginnt: „zeloute de ta pneumatika, 
maallon de hina propheteuete'*, frei aber richtig (jedenfalls richtiger 
als bei Luther) übersetzt: „Sachet Eure mystischen Kräfte 
zu entwickeln, vor Allem aber die Gabe des zeitlichen 
Hellsehens!'* 

3. Methodik. Die Methodik des Okkultismus kann ent- 
sprechend seiner encyklopädischen Doppelstellung im System der 









kTit:frl. tt.-B <-ceT tT -r.rc J... i. : sv «' 

I>»rl icE jnn- zun. "-"(iii.-. p7:-iii».v,, «.vi. ^u 
K-:\wi m formtüiftreti : ,H»i *ifr Okl:ii!i»nin* n V. 

^K. jakrinnden wird «in t>inini>Ti[ ot.kuU»:ii«<'hi>> 
trieb der «kknlliioiM^fn "ffKsifTir,lu!>. .■ »m-;! ^ 
An&irfanaD^ in dem kpmmrti.irfi .IkhMiuniWi ^1^t|<>M« ! 
dieser Anftphwnni; in mcinor VnritniniAhaa imt WH 1*1 
bildm, weiches mir eine ffcwnUiRP K«rnrm(l(|Mt HMl I 
dar Uensehheil nuf rolieiilaom llfliUI» »aIbI, H 
KfifM im Menaclien U'-r-i-oli-n in /..It M...I llauM, II 
Fernrahlen, Fcrnwirkuril w.Tii.'ti «ii^li Mniiil lii '" 
»chlrfung de« beoUi>liicml«ii llllrttid« niv illu »vWl 
dar Ktttctirmeiucliliclien Niiliir Iminur i'a<i>l)uv, 
*i«l«eitie«r entCitllcn null «« uiil iil«|||iuriHr 
.Thomi, die da »^vn, t» wi Imlii llvl|>, ,|1| 
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wältigen Psalmen worteg (LXXXII, 1) erweisen: El oh im athem 
uVneh eljon kurchem! Götter seid Ihr and Söhne des Höchsten 
allzumal 1 ! 



54. 

Antwort von Dr. Julius Duboc. 

Dresden -Plauen. 



17. Septbr. 1897. 

1. unter Okki^ltismus verstehe ich das Gebiet aller Erschei- 
nungen, die sich für unser Verständnis in das als Wissenschaft 
korrekt geltende, für unumstösslich ausgemacht gehaltene Schema 
Yon Annahmen und Auffassungen nicht unterbringen lassen. 

2. Als Ziel der diesem Gebiet gewidmeten Untersuchungen 
betrachte ich mit dem Mathematiker Riemann: „Die Ergänzung 
oder Verbesserung des Begriffssystems. Sie bildet die Erklärung 
der unerwarteten Wahrnehmung. Durch diesen Prozess wird 
unsere Auffassung der Natur allmählich immer vollständiger und 
richtiger, geht aber zugleich immer mehr hinter die Oberfläche 
der Erscheinungen zurück. '^ 

3. Methode und Mittel sind dieselben wie bei jeder wissen- 
schaftlichen resp. naturwissenschaftlichen Untersuchung: genaueste 
Konstatierung des Thatbestandes , womöglich auf experimentellem 
Wege, und vorsichtigste Sohlussfolgerung aus demselben. 



55. 

Antwort von Paul Meyer. 

Düsseldorf. 



17. Septbr. 1897. 

1. Frage: Was verstehen Sie unter Okkultismus? 

Unter Okkultismus im weitesten Sinne des Wortes verstehe 
ich den Inbegriff aller derjenigen Erscheinungen, welche uns so- 
wohl ihrem Wesen, als auch ihrer Ursache nach unbekannt sind; 
daher ist für uns im Grunde alles okkult, sofern es nicht die Ur- 
sachen der Erscheinungen, welche von der Naturwissenschaft zum 
grossen Teile aufgedeckt worden sind, sondern das Wesen der 
Dinge betrifft. Die Naturwissenschaft, welche es nur mit der Er- 
scheinungswelt zu thun hat, hat ihre Aufgabe gelöst, wenn es ihr 
gelungen ist, die Ursachen der Erscheinungen festzustellen und 
letztere auf Kräfte zurückzuführen, die ihr selbst jedoch qualitates 
occultae sind. Hier hat nun die Philosophie einzusetzen, deren 
Aufgabe es ist, das Wesen der Kräfte zu ergründen. 




Dt« m^hitO^Ai. mmt Eifidwwic m* ■ 

THgm Äer i " ' 
CMturblichlceii ■! 
wuMtL, da* isl naeb i 
Ukkolti^muB, 

er[[eb«n, walxhe (är dtx L«b«ii it» Eianliifn, >' 
>on weitgehuniler. fal^oMhwvrat BiMlrutiauc niiiil Mvhii uiiiniii>ii 
iliM Inditidunni b»im Tode fiiifhOrt, «Is lolnhii* w«llvr *ii (ixlRtluron, 
iBilem es entweder, nach inalerUli«lisDh«r An*i(iU(, In Monlii >nr* 
mit. oder, nsdi pun I h eist ian her WnlInntduiiuiiKi wlmUr lil ilailt 
punUieiatiBühen Weltvresen auf|;uht, dann ut dam f[rK>N<i«l«ii l'iinl»' 
man ThOr und Thor guHfltiut; denn iiulur Tiir«lnliiiiid«r Vuiiiil*- 
■ »•(kl OkkHltUmm. H 
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Setzung^ kann es fftr den logisch denkenden Menschen nnr die 
AUernatire geben: entweder gar nicht existieren oder nnr unter 
Umständen existieren, die einem das Dasein begehrenswert er« 
scheinen lassen. Da aber dieses letztere Qlück nur den wenigsten 
Menschen zu Teil wird, so fahrt der konsequent ins Praktische 
übersetzte Materialismus entweder zu Selbstmord oder zum Ver- 
brechen. Wenn der Materialismus dies leugnet, so zeugt das Ton 
absolut unlogischem Denken, das durch die Selbstmord- und Krimi- 
nalstatistiken glänzend widerlegt wird; denn diese haben noch nie 
solche hohe Ziffern aufzuweisen gehabt, als in der vom Materialis- 
mus durchseuchten Gegenwart. 

Wenn dagegen den Menschen nachgewiesen wird, dass mit 
dem leiblichen Tode ein neues Leben in einer anderen Welt be- 
ginnt, dessen Daseinsbedingungen von dem Entwickelungszustande 
der unsterblichen individuellen Wesenheit abhängen, so dürfte 
dies die heilsamsten Folgen für das Leben sowohl im Jenseits, 
als auch im Diesseits haben, und nicht nur manche, der kalten, 
herzlosen Ueberlegnng entsprungene Yerbrechen würden unter- 
bleiben, sondern auch die Volker würden edlere Sitten annehmen 
und nicht mehr, wie jetzt, unter Vernachlässigung höherer, kultu- 
reller Aufgaben bis an die Zähne bewaffnet den günstigen Augen- 
blick abwarten, wo sie sich, dem Raubtiere gleich, auf ihren 
Nachbar stürzen können, um ihn zu zerfleischen und die Kultur- 
arbeit vieler Generationen von Menschen zu vernichten. 

Um diesen Zustand des ewigen Friedens im Grossen, wie im 
Kleinen zu verwirklichen, genügt aber nicht der blosse Nachweis 
okkulter Kräfte im Menschen, sondern es muss deren Fortdauer 
nach dem Tode als individuelles Wesen bewiesen werden, weil 
nur dies zu den vorstehend angedeuteten Resultaten führen kann. 
Okkulte Kräfte, welche sich beim Tode auflösten oder etwa in 
den angeblichen Atomen des Materialismus latent werden würden, 
würden mit den sonstigen physikalisch-chemischen Kräften dieser 
Atome auf gleicher Stufe stehen, als Gegenstand der Forschung 
wohl ganz interessant sein, vom ethischen Standpunkte aus aber 
nicht die geringste Bedeutung haben. Ohne die Lösung der Un- 
sterblichkeitsfrage im bejahenden Sinne wäre daher auch mit dem 
Okkultismus wenig gewonnen. 

3. Frage: Mit welchen Mitteln, durch 
welche Methodik glauben Sie, dass diese Ziele am besten 

erreicht werden können? 

Erstens durch Bekämpfung und Widerlegung der dem Ok- 
kultismus feindlich gesinnten Weltanschauungen, in erster Linie 
des Materialismus, weil, wenn derartigen irrigen Ansichten der 
Boden entzogen wird, ganz von selbst sich das Bedürfnis nach 
einem besseren Ersätze geltend macht; zweitens dadurch, dass der 
Okkultismus zur Wissenschaft erhoben wird und sich weniger auf 
die Offenbarungen stutzt, welche Spiritismus und Theosophie 
aufweisen, Offenbarungen, dio, was die Art und Weise ihrer Ent- 
stehung anbetrifft, ganz interessant sind, ihrem Inhalte nach jedoch 
keinen wissenschaftlichen Wert beanspruchen dürfen, sofern dieser 
Inhalt nicht etwa mit Forschungsresultaten übereinstimmen sollte. 
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rtiTiiftiir. iaa« luHi auf andara Erliläriiii|[s- 
^«iu»TUiund' *«nuii>Hi ist. 

r w.Hijiir lüa daoteche B3c 
gMAx if.a \'A. naji <u «'ii<!mii <iu» .üb. 'huiur';ii. ilaa» loh. eigantlicfa. 
k-iin D-.n&wnt'r bia, *ind>;i*a ^a äraMÜiumr '.■*ü in Bio da Joneir« 
UrthorftTi »■lo di-!S«n. 2t,inimtu;'<ja.Hf "infbuiit i^bliaban bin. Ich 
h^hn 'iin nRnea B>>zi>ii:iiim:u:^ii. ^ir^ctuuiu». [?<tji:lüiiiiiiiH, Okkal- 
eitfmoH. AnimiHinaa and r'i'i'iifiniuu 3im rai.-lic but^reifän kSuieii. 
Aonh ffUihd Üb iiii>:h. ax'-.a.' stt ^-OKiiini. w>ma iub. behaupbi, daaa 
iiRnii<niii:'^h allft dliM« Siadur-iiiaiilijr 'imnutili im dp iricualLiiiiiits 
i^ntf'M/nt vitrd«!!. der b^m^st <t'L?-TiL «mqu «uic libarw iugand« Huiir~ 
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ttB aUfliSiLÜekcr FortBckritt dSe traWade Enft zb 
hokfirea Eatwi<-kelvs^ ist, v»»' dcrck Bessc^LÜek« RMktknbera 
■iekt eriAS^ v«rd«>B kasL D>e vjikre WiftAe-cf^rkAft ireibc keäse 
G«k4'ÜBBi«tkmere9, ae ül GeneöurvT A1]«t. 

A4 ^ Da ick ferm«r d«r Aa^dcki l^ix^ djtw der Okkmltissas 
dartk k«iBeti« lliti«! od€r JfeckMi« f^efi^rdeit werdf-B darf, bbi 
cpoiBiiwke Ziel« kb erreick««« «oad^TB Hit Mia^elB der VeraBBft 
SB bckiBipfea ist, — vei] ich Fre.k-eit, airkt Ksc^'ttts-e-kmft; Wakr* 
k«it, Bifkt Irrtas: Gfrci^ki^eit für AiJe. nickt för eis« EÜi«: 
Bttd Oleiciikeit Bnd Brüderlich k^^it finter des Mens-e-Lea erfordert 
MikeB Bockte — to ^Ijiiibe ick, duss da« jub bt^<eB darck elsea 
Terctiadi^eB Verkehr Biit des JeBteiti^ea kb erlui^B ist, 
BAd gBaz beiOBd«r§ aber dnrck das all btf kannte: ^Erkeaae Dick 
•elbtt ertf, ehe Da andere bc'i^^kren nrillsit.'' — 

Indea ick koffe and nräiische, dass Sie in dietser tob mir Ter- 
laafteB Andickt keinen perE^nlifhen Angriff S'csr^a Ikre ^tcn Ab- 
sicktea ana den Zeilen heraoäBnchen nrerdeo, erünbe ick Mir Iksea 
d«B Bat XB erteiieB, erst BÜt SomnaBibalen^ d. k. mit ^t beein- 
flaaMen Mediea eine Zeit lan^ zn experimentäerm and das Heraaa- 
gefundene erst an sich selbst zb üben. Wenn Sie dann tob allen 
inneren Skrapeln befreit sind, dann werden Sie finden, daas die 
in allen Beligionsanscbaaungen ab» Basi«> stehende: ^Kicksten- 
liebe* nnsere irdiscke, soorie kimmli&che AnCsabe ist, vodarek 
vir im Jenseits, die nntere Sphäre überspringend, in den Zostaad 
einen wahren Seelen^lückes gelangren. 

Unser kentiges mensckliehes BegriffisTermögen ist noob in der 
Kindheit, erst wenn die Menschheit, mit grösserer Erkenntnis der 
geistigen Xatarkr&fte, ihre , Flegel jahrezeit^ lA. J. Daris'* abgelegt 
haben wird, gelangen wir in ein höheres, geistigeres Entwickelnngs- 
•tadinm* Nach 50 — 100 Jahren wird man auf unsere heutige Zeit 
zurfickseken, wie wir auf daa nock so tiefe, für damals aber Tor- 
geaekrittene Mittelalter. 



57. 

Antwort Yon Dr. Heinridi Romnndt. 

Freiburg a. E. 



19. Septbr. 1897. 

Nach meiner geringen Kenntnis würde ich unter Okkultismus 
ein Trachten über die gegenwärtige gemeine Naturwissenschaft 
und deren Orenzen hinaus verstehen, ein Trachten etwa nach einer 
«unbekannten Naturwissenscfiaff^, um mich eines für den Okkul- 
tismus gebrauchten Ausdrucks you Du Prel zu bedienen, einer 
Naturwissenschaft, welche zwar noch nicht bewiesen ist, aber nach 
demselben Autor durch die Naturwissenschaft der Zukunft bewiesen 
werden wird. Diese Hoffnung wird z. B. in Betreff des Spiritis- 
mus gekegt. 

Ein ernsthaftes Trachten dieser Art würde ich nun als jeden- 
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Transsendental-PhilosophiedesKataralisinnsboiieielineii, 
welche zum Ziele hat, den menschlicheii Qottwerdnngs- 
prozess seiner Yeririrkliehang entgegenziiföliren.*^- Die ge- 
eignetsten Mittel zur Erreichung dieses Zieles sind: 1. Die An- 
wendung der analogistisch-indnktiTen and experimentalen 
Forsehnngsmethode im Qegensatz znr dialektischen; 
2. die Zentralisierung der bezüglichen ForschnngsTersuche und 
ihrer Ergebnisse im Schoose der Kogitanten-Akademie. 



59. 

Antwort von Hugo Astl-Leonhard. 

Wien. 



20. September 1897. 

Ad 1. Da ich alles Sein, Werden und auch alle geistigen 
Phänomene im absolut materialistischen Sinn nur als Funktionen 
oder Zustände etc. der Materie auffasse (dito die Kraft etc.), kann 
ich im Okkultismus kein Prinzip sehen, welches ausser der 
Materie etwas suchen soll, denn dort denke ich mir das Nichts, die 
Null. Aber innerhalb des uniTersellsten Materialismus räume 
ich dem Okkultismus den Platz ein als Lehre Yon denjenigen Er- 
scheinungen der Materie, die jenseits unseres physischen Auf- 
fassungSYermogens liegen, ähnlich wie ultraviolette Lichtstrahlen etc. 
Man suche keine Geister — ist doch mir wenigstens ein Steinwurf 
fast schon ein okkulter Vorgang, umsomehr ein Lichtstrahl etc. 

Ad 2. Sehen zu lernen, was da ist — nicht zu suchen, was 
nicht da ist. Ist denn die Affinität, die Zeugung, die Funktion 
des Gehirnes etc. nicht geheimnisvoll und zeugen diese Erscheinungen 
nicht, welch seltsames Ding die Materie ist, wie geisterhaft sie 
sich gehabt. Lernet im Banalen, im Alltäglichen das Yerblüffende 
erkennen. 

Ad 3. Die Methode ist das Wichtigste, aber auch das, 
was die allerallerwenigsten verstehen. Leider fehlt Naturforschern 
jede erkenntnistheoretische Schulung, daher schöpfen sie 
so dürftige Erkenntnisresultate aus immensem empirischen Materiale. 
Kein Mensch kennt Kant, was man so kennen nennt, und ohne 
diesen rätselhaften Gedankenriesen geht es nicht. Vor allem ist 
zu lernen, endlich jenseits von räumlich-zeitlichen Anschauungen 
sich zu bewegen. 1000 Jahre sind eine Sekunde, Lichtjahre sind 
kleine Räume und umgekehrt. Wer dieses räumlich- zeitlichen 
physiologischen Vorurteiles sich befreit, für den leben Steine 
und die Nervenwelle sinkt in Starrheit, ebenso wie ein Blitz lahm 
erscheint. So rQckt ihr dem wahren Antlitz der Materie näher, 
das nichts von Zeit und Raum weiss — sondern nur von Sensi- 
bilität. Eher ist Materie selbst Geist, als einer ausser ihr. Wer 



*) Tgl. die sechste Auflage meines Baches „System nnd Geschichte 
des Katnralismns". (Berlin, 1897.) 
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nUl^efae lAnc der Fnc« : OMte M <i> rertMM mA taR Tttte » 
Ad 1. Tm VwUiskcit Ar dM pnkttefc« UfcM »t» i«r 

>ehM, TciBTiUlu«, PijefcamcCrie, StitHTo^MM. 4i« h3lt«rw Kat- 
»idtluK g«Mt«er FUi|fc«ita>, <ri» GMUdtUüäkiwR . Urkim 

UhifiMiiAtttiii v(c. 

Ad 2. Obvrohl seit Menaclien^deakaa iUcb* Knt(a ir«rfo«Kl«n 
worde, «o gab.es d«o!i, and b«aoBd«n ai-it AnftlAnaDfl un<t Ksthir 
•1 abTtutadnahm , eine Menfe Uenfehoa. diu uki-h tUwrlwn tnt 
ilii;-'; iI>-)uiBphuig sucbt^D. Uer äpinlii«li*inui glkiililv i||mu in 
• rii-i'i^.n, indesseD dtwh mit ciuinlivh nfgatiiinni K««u|ial llvm 
'i^L'i^i.'iuua ttllein scheint es vorbehkllitii ta adii, «In fpwIphlUu 
\Svri lu dieser Frage la thnn, indem dnroli »aln» Forichiinipn 
dn wLuenicfaBrtliche Buireig golioforl wiriliiti durna, iIrm dur 
HraMh »or allen Uiugeii uns iwei WuMnlielluii bn«i«|i|. Aus 
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•!■«■, T«n eiiuader trMnbarcn i^TobciDalich ■ateriefln Leib aad 
■Ml »iDcn iiliTdKt^a. utTal>ra la'lKidaDB, «ekk letxlem d»« 
gwutigK (Hier Beirut tn-intprin zip in »irti birct. Dm di«*« bridefl 
We»cat>t:itcii al* IVei für hieb tKrtahtrnde InrliiiJaen g^treanl and 
vieilttr rertiai^ ir«rdpa küDBcn, «rie der S«biaf Bod Tor bIIcb 
Ilioe«B die ukkultpo Lip^rimeBle es Iwei-^rs. lo i(4 obig» Diuli- 
•ieruug zur Thahi'-'i'; i;-'«or<l<:n und dürft« <L>« Wt;iI«rfor»cbea im 
Okkultumaa un« lo I-f llc^rfniirg l>tfr<.-rhtiKeB, cin.^ du ttwiehtijfB 
Wort Bu>prc<rti>:a in k-'nntn. Weloh tiefe BideBtttce di« Beweu- 
führDOS «iD einriB WciitrlcbuD DBch dem TbJe JB iWb Irigt, darf 
fü^lirb hier übvr^ngt^n «erdtn. In jedem Kalle ab«r maus dal 
Zi-I mit ailFD Uitu^lu ta erri;itb<^D ver^iirkt «erden. 

Frait« 3. Unn-b aelcbe Heihude erreichen wir das Ziel? 
El hei-wi, es füliren fiel Wt^e nach Rom. 

El pel>( whl'.-'-t.t« und gute Wege, Irrwege, W^e *oll Ge- 
fahr Bod liraoen, hIi^t aneh ffeebrietr, Bii'faere Pfaite, wo der Wanderer 
■orKlo» «iQhenilir.-iiTi Ubd. Leiiler siad die Pfade des Okkal- 
liiMBii florh M) iiFRi^' li Bobi-Ifunt, noi'h BBgeBÜgeail geebnet, uad 
die meialen Wanderer zugtin bis dahia plan- nad itellos dahin. 
Der Eiperimenlalor huliü nur dwt brennende VerUagen, müglicbst 
tief in diu Uebeimoi-t'e dieser WiiKOBichaft einiadringen, nnd waren 
jede Mittel re«ht, die dtzn füLrlen. So wurde Tor allen Dingen 
in der ^uMie narli geeigneten Vert>uclif Objekten (Medien) gar keine 
BQckAicIil genomnieu auf Alter, Uescblechl und LebenMlelliing. 
Vom Kinde bii tarn Oteii, ob abhingig oder nicht, ob gMund oder 
krank. Alle muiuten herhalten. Wie Tiele daron an Qeiat und 
KGrper und in der t'xlsteni geschSdigl wurden, darüber spricht 
man nicht. UaH'i hiorbdi tot allem aneh die kennlnialoBe , nnge- 
■rJiulle und unreif« Handhabung der Experimente mitwirkten, liegt 
auf der Hand. Wok aUo zunOclmt Xot Ihut, iut — äjratem: 

1. iKollte darauf liio gearbeitet werden, dasE keine anerbhrenea 
Leute »olcUc Experimente notemehmen dDrfen. Ei Hast sich 
überall dagegen einschreiten, wenn man die Gefahren herrorhebt. 

3. Alte Expi^rimente sollten nar unter lachTersttndiger Leiinng 
TOTgenommen werden. 

3. DQrfen keine Kinder und junge Leute in abhingiger Stellung 
ftli Medien entwickelt und benOtzt werden, ohne dass Jemand für 
die Folgen aufkoiomt. 

4. Molche, die auf diesem Gebiete forschen wollen, haben sich 
erst theoretisch lor/ubilden nnd sollten nnr nnter Leitung Er- 
fahrener zum Experiment schreiten. 

5. Vm sollten sich Gesellschaften bilden, die den Zweck haben, 
die okkulten Wistenac haften zu pBegen und in diesen Gebieten die 
FührerHchaft unzunuhmen and darin zu nnlerriehten. 

6. Diese Oeuellse haften sollten sink einheitlich Terbinden , om 
gegenseitig ihre Erfahrungen , Lohren and Medien auszutauschen, 
■Dwi« endlii'h um eine aa Erkenntnis gereifte BrOdertchaß, die sich 
die Hinde über diu ganie Erde reicht, zu bilden. 
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2 und 3. Dm der Okknldsmiu die Anfhellmi^ psychischer 
Wander xam Ziele hat, wird er alle Forschangen , welche nicht 
einem psycho loi^ächeo Endxvecke dienen, beiseite lassen and alle 
seine Bem&hangen auf die Erklürang des Was, des 
Wohers and des Wohins der Menschenseele richten . . . 
Hierbei ist die Beobachtang and Erfahrung von Laien wertroU; 
aber Laienberichte, welche sich der wissenschaftlichen 
Naehpräfang entziehen, können dem Okknltismns 
keinen Dienst leisten, es sei denn den der blossen An- 
regung. Als Forschangsart sodann darf sich der Okknltismns bei 
seinen Beobachtungen nnd Experimenten keiner der bewährten 
nat n rwissensc haftlichenForschnngsmethodenent- 
äussern, denn sein hiSchstes erkenntnistheoretisches Ziel ist: Die 
Wissenschaft der psychischen Wunder in denBahnen 
der klar erkannten Naturgesetze zn entwickeln und 
sozusagen den Tornehmsten Beweis fär die kosmische 
Kontinuität der Naturgesetze zu erbringen, den Be- 
weis für unsere den körperlichen Tod äberdanernde 
psychische Entwiekelung, für die Unsterblichkeit der 
8eele gegenüber der Ton der materialistischen Wissen- 
schaft behaupteten Unsterblichkeit oder Ewigkeit 
der Materie. Kurz, es gilt für den Okkultismus zu er- 
forschen: Das Oesetz der Gesetze, das höchste kos- 
mische Gesetz, von dem alle anderen Gesetze abzu- 
leiten sind. 

Man wird fragen: Was wird das Ergebnis sein? Es würde 
rermessen sein, bei dem heutigen Stande der Forschungen mehr 
als Andeutungen geben zu wollen. Ich persönlich hoffe, 
man wird u. A. das Folgende zu wissenschaftlicher 
Geltung bringen: 

1. Alle Materie ist mehr oder weniger beseelt und daher mehr 
oder weniger entwickelt! Die Seele also ist der organisierende 
Faktor in allem, was besteht, der desorganisierende in allem, was 
yergeht. 

2. Für die Seele ist der Körper das, was für den Künstler 
das Instrument ist, ein Mittel zur Entwiekelung Ton Fähigkeiten. 
Nur einen geringen Teil aber unserer Fähigkeiten bringen wir in 
unserem Erdendasein zur Entwickelang. 

3. Wenn die Seele das Körper -Instrument abwirft, bevor sie 
den höchstmöglichen Grad ihrer Ausbildung auf ihm erreicht hat, 
wie dies bei Selbstmord und frühem Tode der Fall ist, so ist nicht 
anzunehmen, dass sie in ihrer Existenz nach dem Tode die ihr 
fehlenden irdischen Entwickelungsstufen überspringt, vielmehr wird 
die Kontinuität der Entwiekelung durch vorzeitigen Tod nur schein- 
bar unterbrochen. 

4. Wo die zukünftige „Heimat der Seele*^ zu erwarten ist, 
wird uns klar vor Augen gestellt und zu Gemüte geführt. Der 
gesundnaive Menschonverstand wird als ihm nächstliegend sich zu der 
Meinung bekennen : dass wie die Erde auch andere Himmelskörper 
bewohnt sind ; und der wissenschaftliche Forscher wird auf Grund 
seiner Erkenntnisse zu derselben Ueberzeugung gelangen: dasd 
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der Gegenwart aufweite Entfernungen hin, sind die begleitenden Um- 
stände der meistea au» okkulten Ursachen resultierenden Phänomene. 

Zu 2. Ziele sind vorsichtige Entwickelung und Erweiterung 
unserer Kenntnisse über die Natur des Welt- und Menschenrätsels, 
weit über die exakten Forschungen der Wissenschaft hinaus. De- 
finition von Vorgängen, für die wir zwar Worte gefunden haben, 
über deren Wesen und begrifflichen Zusammenhang mit 
der Natur wir aber noch sehr unwissend sind. Ich nenne bei- 
spielshalber nur die Worte: Seele, Leben, Kraft, Schwere, Raum, 
Zeit, Wille, Bewusstsein. — Suchen nach methodischen Prüfungs- 
mitteln, um die Offenbarungen der Natur in Naturwissenschaft um- 
zusetzen. Da die Naturgesetze nicht an der Grenze des Sicht- 
baren, dos sinnlich Wahrnehmbaren enden können, sondern weil 
sich dieselben in die höhere Natur, in das Geistige erstrecken 
müssen, Erforschung des Gesetzes der Gesetze. Wie die 
Kontinuität die Stetigkeit, Einheitlichkeit und den Zusammenhang 
der Weltgesetze mit dum entwickelten Loben im Universum beweist, 
so bildet sie auch die Brücke zum Metaphysischen, Unzerstörbaren, 
Ueborsinnlichen, wo sio ebenfalls als Gesetz wirksam sein muss. 
Gesetze auffinden, bedeutet Wissenschaft entdecken. 
Das Gesetz in der sichtbaren Welt ist das Unsichtbare, wirkend 
im Sichtbaren. Die immaterielle Welt muss eine festere Wesenheit 
sein, als die materielle, weil letztere, sobald die sie belebenden 
psychischen Vermögen ausgeschaltet sind, vergeht, zerfällt. Die 
sinnenfassliche Welt ist nur eine sichtbare Darstellung der zuerst 
entwickelten geistigen Wesenheit. Den grundlegenden Irr- 
tum wird der Okkultismus zerstreuen, dass sich die psychischen 
Vermögen aus dem Zellenloibe entwickelt haben sollen, den sie 
dirigieren, formen, desHon organische Teile sie gruppieren und zu- 
sammenhalten, dessen organische Funktionen sie ordnen und über- 
wachen. — Leben ist Wille und dieser kommt — wenn schon 
seinem Wesen nach okkult — uns zum Bewusstsein durch die 
Herrschaft des Geistes über unsern Zellenleib, den er beseelt und 
dessen Energie er vermittelt. Tod ist Konzentrierung aller psychi- 
scher Vermögen zur Einheitlichkeit, zum höhern psychischen Leben 
und Willen durch Aufgabe der Formelemente, welche zerfallen 
und verwesen, sowie die Psyche die Kohäsion ihrer Teile durch 
Ausschaltung der Energie verhindert. 

Präexistenz unserer Psyche wird der Okkultismus bei der 
Einheit und dem Zusammenhang des Alls, der Natur, nur in den 
Seelen der zeugenden Eltern zu suchen haben, welche beim Zeu- 
gungsakte — ein okkulter Vorgang — ein Wesens teilchen in der 
Extase beiderseitig zur harmonischen Bildung einer neuen Seele 
abgaben, die schon in ihnen und ihren Ahnen halbseitig vorgebildet 
lag. Postexistenz der geistigen Entwickelungswesensteile ist 
sowohl aus der Präexistenz der Psyche zu begründen als durch 
das in der Geisteswelt herrschende Gesetz der Kontinuität, das 
doch nicht aufhören kann, wo seine Wirksamkeit am nötigsten 
ist: die beim Entseelen des Zellenleibos befreiten, durch Erfahrungs- 
thatsachen bereicherten psychischen Vermögen einheitlich ihre 
doppelseitig verbundene, ursprüngliche Bewegungs- und Organi- 
sationsfreiheit zurückgewinnen zu lassen. 



wir BictuiMC 'lur TöTP^'m^^iL-itu TrrmjLrL^-t tv;^'^ :* --r txt a:*^.***» 
bil«ie«i, am» 'iairen w^r o_pa*nt? "^^i*:!»»»' -^»--ramr*« -u -*.tc^:a t»*-' 

sie BTit fniKunflii Zeilenieiii ^nfrAnuneü. -ä* ■Biis-r^tu •>*! "wiiiin'iu «t«»- 

teileken. uii 'jr^anismn» ^rnniii^rr. ii-' iu» »i "01 ilu ?«.•:'. »i 4»s- 

BieniB^iL im AdiluniMii)*) nibACD ler >:i^'vj*i>i inu i» r 
Sekliftf iBCWilcHii. Aimi iiu«sv. jüfi'utT'ii V^astCMt^a miMUjaiiit nuii 
Tkataaeä« mm» ndiiHr itir ^'^'.hetfins^.iiuir ^r*K:iiiin:<!«a ^'n**ttjfi» Vhö. 
wichti^^ifte Zifil «ia» O'dcunsm» io«r iiLr^y kh *r">f*Hniaii}i i:tr 

ziir KriiAltTiaff ÄÜiHr FirntHitimBiii» 3i4rJ»:iL -Ji-it^a Ttfu 1»^- Xv.h^ 
weekseLc, V«*ct>nitt»iiiiaf* jusKimfuiifC». >.iumf rji i&ci j^txii;. ^«-'j^^wi-t 
und ar<»t*ASec, wir«l •i'^r »i-iiuc wjilL tir -anmai ihl ha: It-^t i>*>ix i'i^^ 
des Korpei» *m»j ^ibucajiz THrLiit^fn:. •icw^nn^irt ^^i•fc ^voi.^ii.vii 
können« ofcae di« 2ffimc^ranimi»fnjtc^a at» Z^ra £rc'fc.i.'«i. i^t » iv«i 
sinnlich -g«is&WK Lifbem* bl Twini-jcva. Dt^ ik/ai.xi::yiS itt VlI. 

Seele, welche die Tecw*»Iirtt.'* F^rm dÄ- L«*i>» Jkx:^kÄ•x^^ ^ft*%k i.i^.- 
gierte;, nach der?« VerfiiU die Eitääs d^^r |^ri»s5i^xtt ^j^r^r «v^taoK- 
gewinnen mns», das» «e dreje!iLj:^s $:zb«>iäbASi^« «tt;^ i^rvr Kvu'.x'«^- 
tmtion beim Tode de« Leibe« ntt^94f^<jkln»n wirvi« wvU^h^ khrv^r i^^^^^ 
bleibenden Formgewinnug gei5hg-$k<i»si\N»:$v>h hxud^tu'h 4k%'^u 
könnten. 

Zn 3w Ich Terwerte hvpotheüsch« Aaff«:$s$uu^tt, dio *ioh \\\\i 
keiner der Wissenschaft bekanQien Logik ttnh>jr$uoh«>n U^^^u^ *\s> 
mögen noch so anschaulich, plansibol, noch »o fniol ct^duohl *\^\\\^ 
ich Terwerfe auch jede ideolle und oingo$tandt>normAM»titn\ «^^»01«- 
lose Denkweise, die über allea Geseti orhabon «u *^>\\\ \\\>\m\\\\\\\l 
Leben nnd sittliche Fahrung k5n»eu für un« uur uuf ^w- 
setzlicher Grundlage rahon und ludaaon völU|t — \\W\\i \\\\y 
physikalischen, sondern der ethisohon und soiiiAlt>u Wluttuunolrnft 
angehören, wo wir frei unsern Yeratiand «äoU MothtMlün kluiuv 
Logik anwenden, nach Methoden, die dur YoriitAud Murtfliuiltii'i ijur- 
legen kann. Hypothesen mOgen noch so oiuUmohtüiul ituii), utioli 
so erhaben scheinen, wenn man sie niolit in lUv H\m\oUti hIIim' 
abrigen Wissenschaft ausdrücken, nicht untüi« diu llunaoliaCt iluf 
Folgerichtigkeit und sinnlichen Wahrnehmung Htulltiii liam), ju ,|„| 
wir die Grundlage unserer zuvorlfti*i*igün KrkttuiUiiiM (irhlio|.iiM, 
bleiben wertlos. — Für den wiMMonsoimftiioh guui^liiiKuu |Iuö..|iuim.j' 
enthallt das Weltall eine so erhabentj UurmminoUu rtnIioulM)!!, d^tuu 
er im Anblick desselben eine Holohimrig nnitiuv Krfori»i|iuiJK«inii|iM 
findet. Auge in Auge steht er In don twUmmiun Naluiii.,,i,;i^,,„ 
einer festen, unwandelbaren Wtthrli«lt tsuK^iunUni l',j„w 
all anwendbar, einfach im Uhu, unfnUWnir in ti^inny WiiLnum l^i 
jedes einzelne Gesetz, trotz Mtlnar JJt!;<n;uMJnji, dio «;»mI' l/)i*. i» 
sicherste Quelle fttr sein Wii>»«m, fi^r Hanm w/r^co«! hMhlM,,/ J./' 
kenntnis. Gesetz bodeut<;t gruridUj^ntf'ii-Jj uu„ d..uM<,d*- OMl^ninu 
in den Naturerscheinangeu od«r ai^Ur »v/iiii^dc A'ir..u<«<<dMli,J,7 
derselben. Oftwird nun twi^r tim Vvf/t* ILü^i^ dc< i^j^nil- dn ;> 



— 128 — 

Ordnung in ihrer grossen Einfachheit fesisahalten dadaroh ge- 
trübt, dass man irrige Ansichten ron Ursache und Wirkung damit 
za verbinden strebt. Der Begriff , Naturgesetz" enthält seinem 
eigentlichen Sinne nach nichts von Ursachen; vielmehr sind Natur- 
gesetze nur das von einer Anzahl sachkundiger Forscher beobach- 
tete und nachgewiesene Walten geordneter Zustände im 
All. — Sie erzeugen nichts und erhalten nichts, sie verbfirgen nur 
die gleichmässige Erhaltung des bereits Erzeugten, das erhaltungs- 
und ^ntwickelungswert ist Sie sind Arbeitsformen, keine Arbeiter, 
Yorgänge, aber keiike Kräfte. Die Naturgesetze treten uns als 
Vorgänge entgegen, die aus sich nicht erklärt werden können. 
Wie sie wirken, erkennen wir, nicht aber ihren Ursprung, ihre 
Ursache, ihr Wesen. Es wäre unlogisch anzunehmen, dass 
die Hand (Intelligenz), welche diese Gesetze ordnete, diese Ordnung 
da fallen liess, wo sie am notigsten war, dass sie ihren Abschluss 
an den Grenzen der sinnlichen Welt finden sollten. In der Natur 
finden wir den Ausdruck aller bekannten Harmonie und Schönheit, 
es wäre unnatürlich, dass die Hand, welche das All entwickelte, 
in der sinnlichen Welt einen Kosmos, in der geistigen Welt ein 
Chaos entwickelt haben sollte; was doch der Fall sein müsste, 
wenn die Weltgesotze nicht auch in der geistigen Sphäre wirkten. 
Wenn aber bedingte Aehnlichkeiten oder Uebereinstimmungen der 
Naturgesetze sich auf die geistige Welt ausdehnen lassen, so ist 
damit ihr ganzes Gebiet der Wissenschaft erschlossen; denn es 
findet seine Grundlage wie seine Beleuchtung im Bestände und im 
Laufe der geordneten Natur. Analogien von Gesetzen sind Beweis- 
mittel, dagegen Aehnlichkeiten von Erscheinungen noch nichts be- 
weisen. Das vom Gesetz auf die Wahrheit fallende Licht ist 
viel stärker, als ein getrübtes Licht, welches uns Erscheinungen 
zu bieten vermögen. Alle sinnlich wahrnehmbaren Dinge sind 
Sinnbilder. Was wir sehen, ist nicht um seiner selbst willen 
da, ja im Grunde genommen ist es überhaupt nicht da. Die Materie 
ist nur geistig vorhanden, sie ist die Darstellung und Yerkörperung 
eines Gedankens. Das Yergängliche, sinnlich Wahrnehmbare 
ist Hülle und Rahmen des Unvergänglichen, Ewigen. — Das Gesetz 
der Kontinuität beweist uns, dass die Gesetze nicht Schattenbilder 
geistiger Gesetze, sondern mit den Gesetzen, die in der geistigen 
Sphäre herrschen können, identisch sein müssen. Diese im Un- 
sichtbaren wirkenden Gesetze sind nicht übernatürlicher als unsere 
Naturgesetze, sondern sie sind analoge Gesetze, die sich in die 
höhere Natur erstrecken und wirken. Diese Gesetze gleichen 
Linien, welche an einem Ende mit dem Sinnlichen, am anderen 
Ende mit dem Geistigen zusammenlaufen. Das Walten der Gesetze 
hat sich allmählich in allen Gebieten der Natur bekundet und 
überall blosse Kenntnis in Wissejischaft verwandelt. Die 
Natur erscheint uns immer mehr als eine grosse Einheit, bis wir 
an der Schwelle der geistigen Welt vorgedrungen sind. Wenn 
aber die Natur eine harmonische Einheit ist, muss der Mensch mit 
all der Vielseitigkeit seines psychisch-physiologischen Inhalts, seines 
intellektuellen, sittlichen, geistbewussten, vernünftigen Seins in den 
Kreis dieser Einheit mit eingeschlossen sein. Es ist völlig unwahr- 
scheinlich für unser Bewusstsein als geistiges Wesen, dass unser 
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AnBchanun^ unbewiesen bleibt, ist sie in der Spekulation stecken 
geblieben. Der Okknltismus erst hat die dritte und zwar die über- 
zengendste Anschauung gezeitigt, nämlich die mystische. Nach 
derselben ist unserer Existenz Anfang nicht die irdische Geburt, 
sondern unsere Präexist-enz entstammt der positiyen und negatiyen 
seelischen Sonnensubstanz unserer beiden £ltem und Yoreltem, 
in deren Seelen nnbewusst — zur geistbewnssten Persönlichkeit 
Yorgebildet und entwickelungsreif wir lagen. Wir sind wie die 
Welt ein physikalisches und ein metaphysisches Problem. Da aber 
mechanische Oesetzmftssigkeit im lebenden Menschen erwiesen ist, 
kann nach der Aufgabe der Mechanik und Chemie des organi- 
sierten Leibes, beim Tode des Organismus nicht vernunftlose 
Zwecklosigkeit folgen ! Das matte Licht unserer Selbsterkennt- 
nis reicht, weil ein Prinzip sich selbst nicht hinreichend analysieren 
kann, lange nicht ergründlich und geistig genug in die Tiefen 
unseres Wesens hinein; denn der gesetzmfissige Mechanismus und 
die Chemie der Welt, welche doch nur Teilerkenntnisse sind, 
müssen im Dienste eines höheren Zwecks, als regetabilisches 
und animalisches Leben rermuten lässt, stehen. Nur der geringste 
Teil von dem, was ist, gelangt durch unsere. Sinnenkanale in 
unser Bewusstsein; kaum einem Tropfen im Ozean vergleichbar. 
Das Verlängerungsstück des ron uns sinnlich nicht mehr 
Wahrnehmbaren aber wird, weil es zur erschöpfenden Erklärung 
der unbewussten Tiefen unseres Wesens führen kann, experimentell 
▼om Okkultismus für die Wissenschaft rorbereitet werden. Nur 
in den Thatsachen der Qeheimwissenschaften finden wir einen 
einwandsfreien Seelenbbweis; finden wir Thätigkeiten , welche der 
Seele allein angehören. Die okkulten Phänomene (geheime Ur- 
sachen Ton Erscheinungen) sind meist an Zustände „sinnlicher Be- 
wusstlosigkeit*^ geknüpft; sie kommen zu Stande durch Energieen 
und Fähigkeiten, die im normal -bewussten Zustande latent sind 
und die mit der Leiblichkeit nichts zu thun haben. Damit findet 
der Okkultismus allen Grund, die physiologische Psychologie durch 
die transzendentale Psychologie abzulösen. Hierdurch würde 
der negative Begriff des Unbewussten in einen positiven umgesetzt, 
denn dann sind wir berechtigt, das UnbeMrusste als Gegensatz des 
sinnlichen Bewusstseins aufzufassen, das ein Denken und Vorstellen 
ohne Gehirn und Sinne, also Intelligenz und Willen gestattet, aber 
durch das gesetzmässige Entwickeln nicht bis zu unserer sinnlichen 
Bewusstseinsschwelle treten kann. Die okkulten Seelenfähigkeiten 
zeigen, dass das sogenannte Unbewusste in uns Bewusstsein 
und Erinnerung besitzt, also jene beiden Elemente, auf denen 
der Begriff der Persönlichkeit ruht; sie beweisen auch, dass 
das Unbewusste, d. h. nicht ins Tagesbewusstsein Tretende, aus 
dem bewnssten Sinnenleben nur sittlich - ethische Erfahrungs- 
thatsachen für sich konserviert oder neurogrammiert , während 
sinnlich zweifelhaft ethische Erlebnisse der Vergessenheit anheim- 
fallen. Die Trennbarkeit der Seele vom Leibe ist schon bei 
irdischen Vorgängen im Somnambulismus, Fernsehen u. s. w. be- 
wiesen; die psychischen Erscheinungen treten oft getrennt vom 
sinnlichen Organismus oder während der Bewusstlosigkeit des- 
selben auf. Die geheimen Ursachen von Erscheinungen (okkulten 
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1. Uoter OkkultiamiiB veratehe ioh tilii nt<lit>lMiwi»i>iii WhU'Iihi 
deshalb geheim heiast, ireil ea niuht ultn MdiihkIiiiii Mlaiuii iitnl nw\\ 
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eine andere Methode befolgt all diu uiik liubmiillmi Wli»Nliei'lmH>i|l| 
irelclie ja für jeden zugSnglioh alnd, 
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andere Sinn«, die, der M«nK« tK"-U uut,tU»Hiit, Im U:ii>.itii.i{ 
BchluiDDierQ, «ecken und mit diKwii auf Aicm Huh'.l'iiHhl-.ii h,tiUiillhui 
Gebiete Torwirtad ringen, l»i* ZrUmgiiiii 4>w<*' ** &h,ii.,i,.» U:.i.l,.ii 
rahifkeit bedentet «^n* f;-^'.r..Kf:r.jf Aki t^..^,.y,,tt /, (, (,„„„ 
demnach die Antwort k»n f«-»'. '/-■» v.-j*.«_ 't^,...,,,,,,.,, „,, (,„(i 
iit die Wis»«n.vtif; •« i<* V-.'ai/',*',-;^ i-i ,^..,.„,,.»1 „„;j ;(,, 
Erkenntaii TOS 'i-s M^-_:"^-.^---.i-'-i ij-i- -^i '>,.-,..„.., «,,;,(, 

2. D-T Ollii.-- Uli* !^ l-rl /-.j.,, <.^ /,-;a *,, K ,, , „ 

zum BtTOK^i j--*r t .-r. .■■■ j.^r v -• .^.> //, f,.., ^, 

ht;E3-n. LÄ»-n Z»vT *!"<r- .: w . .-., ^ ^ j„ , ' . * ' t 

keil aa t* Htyc, ?:.-■■' t^-i '. -eu- „ ^ <,-> / ,. . ,^ i' ,^ j 

■Star i*ii 6"*«— rf i-^ j - -rf' ,,« r . ,.„■. ^ ^ , 

Go«M<iu=tr V--.. ;-i i-j- ^---^ --i , '.- j , , . . 
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in Dir! Denn nnr Selbsterkenntnis kann nns zur Absckätcnng der 
Welt leiten, da wir durch sie allein einen einwandfreien Kaasestab 
erhalten. Infolge dieser Erkenntnis und ihrer Bethätignng wird 
jeder, der okkalte Studien betreibt, ein vollkommenerer Mensch 
werden, der seine Pflichten als Mensch, wie als Seele in erhöhtem 
Maasse erfüllen kann, wodurch er nicht nur sich, sondern auch 
seiner Umgebung in der Entwickelung hilft. Seine Hauptpflicht 
ist Bethätigung der Liebe, denn sie ist das gewaltigste Gesetz der 
Schöpfung. 



63. 

Antwort von Walther Kietz. 

München. 



29. Septbr. 1897. 

Der praktische Okkultismus ist das Sichwiederfinden als jenes 
Selbst, welches über alle Abhängigkeit, selbst über jene Yon den 
höchsten mystischen Kräften, erhaben ist, einzig in sich selbst ruht 
und einzig in sich selbst die Quelle seines Lebens ist und hat. 

Wie die Sonne ihren Glanz, so strahlt jenes Selbst alle Kräfte 
und Mächte, die göttliche Liebe, die Freude, den Willen, die abso- 
lute Ruhe und in ihr die höchste Bewegung aus und ist selbst 
über all diese erhabenen Dinge erhaben. 

Als das endlos ans sich heraus Gebende und niemals Em- 
pfangende ist es das absolut Positive, das Etwas. 

In seiner Erhabenheit über alles, was Eigenschaft, Merkmal 
und Namen hat, ist es das völlig gestaltlos Namenlose, das Nichts. 

In seiner unbedingten Unabhängigkeit und Unnahbarkeit wird 
es von nichts begrenzt, es lässt alle Dinge und deren Grenzen 
hinter sich, und verbleibt in der Erkenntnis seiner Schrankenlosig- 
keit und Alleinzigkeit; denn wo die Schranken enden, da enden 
auch die Zahlen der Vielheit; die sich gegenseitig begrenzenden 
Einzelheiten werden nicht mehr gesehen und die alleinzige Eins ist 
das Bleibende. — 

Indem man alle Dinge, von denen man sich abhängig machen 
muss, um sich zu seinem Leid oder zu seinem Genuss erleben zu 
müssen, lässt, erkennt man, dass man keines einzigen Dinges zum 
Leben bedarf, und der Sorgenlose lernt an seine Unabhängigkeit, 
an seine Selbständigkeit, an seine Ungeborenheit, seine Mangel- 
losigkeit und Ganzheit, an sich selbst wieder glauben ; die Yerneinung 
aller Dinge ist die unbedingte Bejahung des Selbstes; die Ueber- 
windung des Wo Ileus erkennt sich als den Herrn des Willens. 

Alle Dinge, denen das Selbst anhängt, treten in unser Bewusst- 
sein im Gewände der Yorstellimg ein; diese Hülle, deren Form 
gemäss der unermesslichon Mannigfaltigkeit der Dinge beständig 
wechselnd ist, erscheint im Herzen als ebenso wechselnder Zu- 
stand wieder, dem Herzen bald erwünscht, bald unerwünscht. 
Die Vielheit hat ihr eigenes Gesetz, das Gesetz des Wechsels, der 
Gegensätzlichkeit. Wie der Wunsch selbst die Dinge, so muss er 
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ihH MUiBBflT kb der Tm. Iuöod öa» V inrr'hitajlc«. äi* Pt^^yiniw, 
der Vielköt mä öt^ren ttLHUii iLotiuifi, nu'tii f» tnck vncipiv-ti 
■bbiafig T0> des £nJi«D nm bnistis, dtt :^l,n ^s» Bild ^m- 



So wird da* :>tCl«t, vt'icbt« im TairliKi n(>rr d»4 S^kK^f^M 
aller KriAa ist. n» Ksm-'lv etiiwr fe^wsta Gtcvliöpf« ia ManMM 

•elfaStTMrMBMC« Wd'JcB. 

Saa treibt ita Knecht »eine wBEs.-herfc::» S*ih«T*r(feMy«liPit 
lOn Oeg«D«taad in Gecvn^xtod. tob ZsMand ra Zc»-t«n.l, vfla W«.(| 
m Welt; aad weaa da« BBiie Hen aafb oftmtlä dt« «r»^hnte Rah« 
tuid WaoacUoii^eii gttaadea x* k>iwn vähnt. so ümM «« i«ia 
Ziel doch ni^aala g'ni, and es gaai ta Anden, nar dM wmr 
all soine Kot. Cad al* Ende tob alles bieiht MeU wieder d«r 
WnnMh, die Hobea^ laräck, mit all der Welt Ton 0«e«n«linden. 
deren friedlow Eeöe ihH Ttnprochea, waa tie aelbal nickt b«eit«en. 

Wie konnte aber auch die Verwirrung in der SelbsttergVMen* 
hmt soweit gehen, in hoffen, die Ganiheit in etwas anderem ta 
finden,. als in der Ganzheit lelbal; die Wuntehlosigkeil anders lU 
findeo alj im Anfgeben aller WOosche nnd Ding«? 

Die Ganzheit, die reBtlosAlles ist, tohliesat jeden Betriff 
der Vielheit und Anderbeit au. War sie finden will, kann *U 
DiemalB als Anderheit, als Qegenttand, als ein Zweites, als Ide« 
oder Empfindnns finden, er kann sie uur finden, indem er 
sie selbst ist. 

Was der Mansoh ganz Tollbringen kann, musl den Weg seiner 
Erl&Bung bilden, und die Thatea dar Oanzhoit sind Thaten des 
Herzens, die den ganzen Mensclien erlassen, sodais kein 
Best bleibt; und diese Thateo sind Anfriehligkeit, das Aufguliun 
alles AnhSngens, der gute Wille, die Selbstüberwindung, die Itube 
nnd Zufriedenheit. Ja, ein kindliohes Herz, das gutun Willens ist, 
ist reicher als alle Welten, die doch nur tod ihrem Mangel lu 
endlosem Kreisen getrieben werden. 

Die ErlOsnng in der Ganzheit zu finden, Ist auch der Hlnne 
einziger Wnnach. Sich selbst Qberlatisen , finden sie aoalalt der 
Oan^eit nnr ZOgelloeigkeit, Maasglosigkeit, Enitftuichnng und 
tJeberdnus; ErlOsnng bietet auoh ihnen einzig das reine Ilsrz. Die 
Ueberwindung des Sinnentruges ist somit die Ermilang dessnn, 
WBB den StnaeD rerhiessen nnd was lio ahnend begehrton: indem 
das in sieh bar nnd ledig ruhende Herz das Gesetz der ttinne er- 
fBllt, erkennt ea sich als den Sinn der Sinne, nnd die Vernsinnng 
•1« Bejahaag. 

Duae Thalen, die eine Vollkommenheit in der HerTnnsatellnnK 
■iad, werdea entweder ganz yolibrachl oder gar nicht, denn 
mroiikoBBene Voll kommen heilen giebl ea nicht, 

Weaa ia der Uanzheil and im OenSgen de« Hanens der Ab- 
klagigkeitawahn aad da* weibische F.mpfangenwnllfinT*r*'>hwi>ni)*it, 
daaa tbea die tieceasUnde. die aar b(:i;ehrli(^h ■:->. i,.. n. n , vnit 
wir aaa bliad in ihn^n Genügt» und Oaniheit i-i'f-ni nmn, iktm» 
TarlakranacbMi Zaabar aaf ddi sieht »ehr an- H.r .ji« 
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heit and das Genügen selbgt ist, bedarf der Oaniheit nnd des 
OenAgens nicht mehr. 

In dieser Unabhängigkeit nnd Freiheit werden die mystischen 
Kräfte offenbar, als deren Herrn und Schöpfer sich diese Freiheit 
erkennt — 

Im Worte liegt ein Sinn und Geist; Sammlung, Gelassenheit, 
Unhe, Vertrauen, Aufrichtigkeit, das Gute etc. sind geistige Voll- 
kommenheiten, die Ton der Welt der Unvollkommen hei ten erlösen. 

Wer es rermag, sich selbst in diesen Worten wiederzufinden, 
sich selbst als diese Worte zu erkennen, selbst diese Worte 
zu sein, der wird ledig aller Dinge und ruht wieder Selbst 
in sich Selbst. 



64. 

Antwort von Dr. Franz Fröndenberg. 

Dresden. 



2. Oktober 1897. 

Ad 1. Unter Okkultismus verstehe ich diejenige Wissenschaft, 
welche sich mit der Auf klärung unserer, zur Zeit noch geheimnisrollen 
(okkulten) Seelenth&tigkeiten (Traum, Somnambulismus, Hypnose, 
Suggestionszustand, Mediumismus etc.) bescliäftigt. Man könnte 
demnach sagen, dass derselbe in das Gebiet der Psychologie fiele, 
und dies ist auch in der That meine Meinung, nur darf er nicht 
in der Weise aufgefasst werden, wie es die moderne psychologische 
Wissenschaft thut, die in der Psychologie nichts Anderes sieht und 
sehen will, als eine Physiologie und Pathologie des menschlichen 
Zentralnervensystems. Unter die hiermit gegebene Definition des 
Okkultismus lassen sich alle ErscheinunG^en dieses Forschungs- 
gebietes subsummieren, auch die sog. Spukerscheinungen und ähn- 
liche mystische Vorgänge, welche stets die Anwesenheit gewisser 
Personen zur Vorbedingung haben. 

Ganz verfehlt scheint mir dagegen die Verquickung der Theo- 
sophie mit dem Okkultismus zu sein, wenigstens wenn dies in der 
Weise geschieht, dass erstere als ein integrierender Bestandteil des 
letzteren gelten soll. Diese Annahme ist vollkommen unrichtig. 
Wenn wir auf Grund des Studiums der okkulten Fähigkeiten und 
Eigenschaften des Menschen zu der Anschauung gelangen sollten, 
dass in uns ein Ewiges, ein die umschriebene menschliche Existenz 
Ueberdanerndes, eine unsterbliche Seele wohnen sollte, so wird 
sich Jeder dies in seiner besondern Weise zureclit legen. Der 
Eine wird dies mit der Auffassung des von ihm vielleicht bisher 
gepflegten Offenbarungsglauben (Judentum, Christentum etc.) zu 
decken suchen, während der Andere zu Spekulationen schreiten 
wird, wie sie ihm die Theosophie an die Hand giebt. Da wir je- 
doch „Gott*^ niemals zu einem objektiven Studium zu machen in 
der Lage sind, sondern immer nur das Verhältnis unserer Seele 
zu ihrem göttlichen Ursprung zum Gegenstand unserer Betrach- 
tungen machen können, so erscheint mir die Wahl des Ausdrucks 



^Thif iiujiiiit"^ ohflsiunpr Icmne ^ifickitane^ wa^r^mi lia» Won JS«^ 

JLl i. Ä\wmm^tm »s^enc scn. tia» 'imiL <7>»U(^aii*. weurii«» Ziel 
4<r «J!£k:ixl3siiii&^ tiift «lu» imttiiini. «ifir zur ^*fic TiuiriL okknjjseo. 
£i:C«iuii*tiu^c»!i. oxEii ? uuifkcülHiL 'lüf nifflTHüü-^iiiiTia Sftit.tj . lr«1rl:lil^«a 
Biu». Wjs ^efi» WiiaiMfflBcuuä:. iw «r zn3Ut?mK: «ca d«iibt$ciw<i«rki 

ftiütL'^ii^ «i. !t. üu^ £i'!£cmuniiHtHi SIL nmtLz*aL xmi «iie Zi&äl :i4;iLii;f Xjc- 

wi^L «tr zum. ■L.itfmiimnigtc .iur 3Läi»«iiia'fiC zsl mai/ihfUL Sfusüan. und. 
asi* i>:-VTy*i» amniiiic «tux. üjütur mir öuä- •»iir^ru Ldöen: mifi (ii^tit 
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aj^tr i.*rtiaa:tf' LLJta . w-^"t w«*ii+r «ia-sai Vernix, aooi «ud«»- £rfa-> 

'Wird «* «««T «■d.*cL'Ä<iir ▼•4rx-t<i^.!j.«*i «a-i ä:.;i 'ri»*rs .i.'VS>(|^ $C*e;ii;dL 
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Selbstbetroif nnd Tänschani; führen mnas, sich klar za machen, 
dasB die okkalte Forschung die ernsteste und heiligste Aufgabe des 
strebenden Menschengeistes ist. 

Je mehr die bisherigen Junger des Okkultismus weise Be- 
schränkung üben und in den gewiesenen Grenzen Eifer für die 
gute Sache zeigen, desto mehr werden sie dieser dienen und neue 
Anhänger werben. Dem Einzelnen aber muss es überlassen bleiben, 
ob er durch Einzelarbeit oder durch Anschluss an Gleichgesinnte 
das Werk besser zu fSrdern yermeint Es fuhren eben viele Wege 
zum gemeinsamen Ziel. Organisieren lassen sich geistige Bewegungen 
nicht, es sei denn, dass, wie oben schon bemerkt, ein führender 
Geist die Massen mit sich fortrisse. Ruhig aber vertrauen dürfen 
wir in dieser Beziehung auf den natürlichen Fortschritt, und möge 
inzwischen ein Jeder nach Maassgabe seiner Kraft im Handeln, in 
Wort und in Schrift das Seinige thun! — 



65. 

Antwort von Henri Frey. 

Binningen bei Basel. 



7. Oktober 1897. 

Ad 1. Während die offizielle Wissenschaft dasjenige erforscht, 
was der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich ist oder zugänglich 
gemacht werden kann, stellt sich der Okkultismus die Aufgabe, 
die Nachtseite des Natur- und Menschenlebens zu ergründen, sowie 
das gesamte Wissen unter höhere, einheitliche Gesichtspunkte zu 
bringen. Er kann einerseits als Yerlängerungslinie, andererseits 
als Synthese der offiziellen Wissenschaft betrachtet werden. Wäh- 
rend diese mehr induktiv, analytisch, vorgeht, gleichsam eine Ana- 
tomie alles Bestehenden ist und sich speziell an das wirklich 
Vorhandene und thatsächlioh Geschehende hält, ist es dem Okkul- 
tiamus vor Allem um die verborgenen Ursachen und um die Ge- 
setze zu thun, nach welchen das Noumenale zum Phänomenalen 
wird; er sucht das geistige Band, welches die Vielheit der Er- 
scheinungen zu einem Ganzen verbindet, das einheitlichem 
Zwecke dient. 

Von seiner praktischen Seite betrachtet, sucht der Okkultismus 
namentlich diejenigen „dunkeln** Phänomene zu erforschen und zu 
erklären, welche von der Wissenschaft bei Seite gelassen werden, 
sei es, dass diese Thatsachen ihr unbequem sind oder sich der 
Erforschung durch die heute üblichen Methoden entziehen. Eine 
Hauptschwierigkeit für das Studium der okkulten Thatsachen liegt 
darin, dass sie nur zum kleinsten Teil durch die gewöhnlichen 
Sinne wahrgenommen werden können und im Uebrigen lediglich 
bloss für diejenigen Realitäten sind, welche den sogenannten sechsten 
Sinn besitzen, — für die andern aber stets mehr oder weniger 
Glaubenssache bleiben müssen. 
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Thatsachen auch exakter Forsoliung zugänglich sind, wie Reichen- 
bach, Zöllner, Crookes, Wallace und andere Gelehrte bewiesen 
haben, Männer, die wegen ihrer Verdienste um die allgemeine 
Wissenschaft in hohem Ansehen stehen. Soweit es die Phänomene 
des Magnetismus, Hypnotismus, Mediumismus, Somnambulismus, die 
psychometrischen Erscheinungeu etc. angeht, kann auch der Ok- 
kultismus als Erfahrungswissenschaft gelten. Doch beginnt er, 
streng genommen, erst jenseits des sinnlich Wahrnehmbaren. Als 
die eigentliche und in ihrer Weise ebenfalls exakte Methode des 
Okkultismus möchte ich die Methode der Analogie bezeichnen, 
die sich auch auf wissenschaftlichem Gebiete wiederholt als frucht- 
bar erwiesen hat. Sie zeigt das verschiedenen Dingen Gemeinsame 
und offenbart die Manifestationen derselben Gesetze auf den yer- 
schiedenen Daseinsebenen, das, was sich in den drei Welten des 
Okkultismus, resp. den vier Welten der Kabbala, entspricht, — 
ebenso die Beziehungen zwischen dem Makrokosmos und Mikro- 
kosmos. Sie vermag die unendliche Fälle von Erscheinungen auf 
wenige arithmetische und geometrische Verhältnisse zurückzuführen. 
„Hen to paan** und „quod superius sicut quod inferius**. In dieser 
Hinsicht dürfte der Okkultismus berufen sein, auch das ungeheure 
Material der offiziellen Wissenschaft zu sichten und ihr dadurch 
unschätzbare Dienste zu leisten, wie denn ja auch nachgewiesener- 
maassen eine Reihe der schönsten und wichtigsten Entdeckungen 
von Männern gemacht wurden, die sich mit dem Studium des Ok- 
kultismus befassten und diese seine Methode zu handhaben wussten. 



66. 

Antwort von Dr. Eugen Heinrich Schmitt.*) 

Budapest. 

15. Oktbr. 1897. 

1. Das Wesen des Okkultismus. Der Okkultismus be- 
schäftigt sich mit der Erforschung solcher sinnlich -bildlicher Er- 
scheinungen, die durch alle die bekannten physikalischen Ursachen 
und Kräfte nicht' erklärt werden. Er hat zum Gegenstand das 
Eingreifen einer über der Welt des Sinnlich -Endlichen und des 
Kreises ihrer Erscheinungen stehenden sogenannten übersinnlichen 
Welt in die Welt der Kinnlich-endlichen Erscheinungen im weitesten 
Sinne, also nicht bloss in den Umkreis der äusserlioh sinnlichen 
Erscheinungen, sondern auch der sogenannten subjektiven Biider- 
welt der Träume, der Visionen u. dergl. Wenn wir den Okkul- 
tismus mit der Theosophie, dem Spiritismus und der Magie 
zusammenstellen, so ergiebt sich ihr Verhältnis so, dass die Theo- 
sophie insofern über die Grenzen des Okkultismus hinausgeht, als 
sie ein über alles rein Uebersinnliche sich erstreckendes System 
der Gnosis darstellt und vom Standpunkt dieser esoterischen Lehre 
oder Gnosis auch das Eingreifen übersinnlicher Mächte in die Welt 
des Endlich-Sinnlichen zu erklären sucht, während der Okkultismus 



*) Herauigeber Ton „Die Religion des Geist es*'. Leipzig. Alfred Janssen. 
(Anmerkung des Herausgebers.) 
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»sd^r^ftr iLiri-!a«!nr«.i;e*ii DkUL-w-öHrfoiC. äut b3j_!ul i-tiriiEii^iäM' 4j«- 

nÜ<l4*p>kM' dkÜ-'iU'Mll«' £''-l.k.»EUI «'Ii3' 1.71 LlitCmUtilWlIL sird i>p ^it 

dar »ft^ ÜMier*^ i^t iiTaue* iE.i_iL-fTK*na «tuiwi TAmt^^n-iK'B. 
Da* war die AJidf-jiW 4*» nai^c^a üctajiäsnaf aa äh- Wi<«« 
iem Ckntiintmmt mirt ita üa iyt Aiiifü« i£«a ■ad^ra-ca Ot^kal- 
titBa* aa d*v WäcaiB du aTlJiir»ir~ii^fTi dTiiiea V«'iiali«r*, 
dM ich Bit Jaa«bi~B de Fj«rgt au WciÜHr der R«lijciaa 
daa Gcixe* bctMirbae. va d«r llc«»ek di« (ebeDdix« Alikeit 
■ickt Bebr aaiaer d*n Itk. Mkad^ra ia der raalea Allheit and 
OSlilichkeit »eiaer Eciitigea ladiTidaaliiäl nrhaa 
vird. — Diener grosMa kntlamtea Aof^^be iKcenfiber arwkeiDaa 
■ir alle »peiielieii Yrrngra de* Ukkaltemis ala X eb^n Cnp-a. Ich 
lebe ia d«r toII^b GeirüaiiHt. daxs die geittige Thibgkeit aU 
Cnireraal - FnnkiioD über d^n Schnaken des Raanm erhaben, in 
da« eadlirh-iinnliche Lebon ein*r?ift. Telepathiev TrauBTiuQn, 
BaBiniaieai *iad für mich i^ii - ' TliAt^i'-hrB. Di« Krkliiniiii; 

Mleher mir e«C^'>«n«i> Thaua< -..w ]ol4 dftriu, dasi irli d<-ii 

iadiridaellen Gmt *eh«a «eiiiFr j< ,-!:o!ii>u und athi««hea Uatu 
fc«Mlw (wie ich die* ia meioi,-!] scunfiea denou ' 

Uriaehe Pnaktion isL Ich 1>v>l«rr der lielege 'i 
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Phftnomene, die ohne sie mehrfache Deutungen zulassen, nicht, nm 
mir die Gewissheit dar lebendigen Allheit und der mit derselben 
verknüpften Ewigkeit der geistigen Individualfunktion zu schaffen. 
Ich erachte aber demungeachtet die Sammlung Yon Erfahrungen 
und Experimenten auf diesem Gebiete für wertvoll und wissen- 
schaftlich interessant, wenn ich auch die tiefere Bedeutung des 
Okkultismus nicht in ihm selbst, sondern in der kulturhistorischen 
Mission der Vorbereitung einer neuen Weltreligion sehe. Diese 
Religion, die den Menschen zur Anschauung seines göttlichen 
Lebens und seiner göttlichen Würde erhebt, wird als einzig sicheres 
Fundament eines höheren Niveaus allgemeiner Sittlichkeit eine 
neue, im idealsten Sinne des Wortes anarchistische Kultur 
vorbereiten, die nicht, wie die bisherige, auf Grund der Yerend- 
lichung und Entwürdigung des Menschen auch nur eine auf Ver- 
brechen, auf tierischer Gewalt, auf Blut und Eisen gebaute bar- 
barische Gesellschaftsordnung resultieren kann. 

3. Wege und Mittel zum Ziele des Okkultismus. 
Indem ich mir bewusst bin, an der Verwirklichung jenes höchsten 
Zieles des Okkustismus, der den Beruf hat, Kreise der Intelligenz 
für diese Aufgabe vorzubereiten, zu schaffen, an der vom Evan- 
gelium Johannis und von Joachim de Floris prophezeiten Geistes- 
religion, so entfällt hier für mich, weil dieses Ziel selbst über den 
Okkultismus hinausgeht, auch die Beantwortung der Frage über 
die Wege und Mittel zu diesem Ziele. 



67. 

Antwort von Dr. Alexander Fischer. 

Hamburg. 



20. Oktober 1897. 

1. Definition und Wesen des Okkultismus. Die Er- 
scheinungen des Okkultismus einzugliedern in das Weltganze, sie 
zurückzuführen auf allgemein gültige Gesetze, das ist der Inhalt 
einer Philosophie, einer auf die Wesenheit desselben gerichteten 
Betrachtung des Okkultismus. Und jene allgemein, für alle drei 
Daseinsebenen gültigen Gesetze sind die Naturgesetze des Geistes, 
welche hineinleuchten schon in unsere phänomenale Sinnenwelt, 
ihre eigentliche Wesenheit begründend, welche uns aber freier 
wirkend, da befreiter von den Fesseln der Materie, entgegentreten 
in den beiden übersinnlichen Welten, in der astralen des Okkultis- 
mus und in der mystischen des Reiches Gottes. — 

Der Okkultismus, die Geheim Wissenschaft, ist die Lehre von 
der Herkunft, dem Charakter, der Gesetzmässigkeit und dem Zwecke 
aller derjenigen, dem gewöhnlichen Leben nicht angehörenden Er- 
scheinungen, welche zu Tage treten als Wirkungs- und Erkennt- 
nisweisen der astralgeistigen Natur der anorganischen, wie organi- 
schen Sinnenwelt, und zwar ohne oder mit Eingreifen jenseitiger 
Intelligenzen, Wirkungsweisen gemäss den astralgeistigen Natur- 
gesetzen des Baumes, der Zeit und der Kausalität. Die Mystik 
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viel Wahrheit, enipfAnglioh auch für die lofi^sohen Gründe für den 
Okkultismus. Ferner rigoroseste Unterpnchung der Medien vor den 
Sitzungen, Beurteilung derselben aber nur durch solche , welche 
die astralgeistigen Naturgesetze kennen, welche wissen, dass der 
Betrug oft geradezu ein pathognomisohes Symptom des Mediumis* 
mus ist, dass körperliche Begleiterscheinungen seitens des Mediums 
sehr hftufig naturgesetzliche sind, und dass magnetischer Rapport 
eine conditio sine qua non ist aller okkulten Phänomene. Wägen, 
nicht zählen sollten ferner okkultistische Vereine die aufzunehmen- 
den Mitglieder, dann würden die herror ragenden Okkultisten nicht, 
wie jetzt, so häufig diesen Vereinen fem bleiben, und auch die 
exakte Wissenschaft und die Tagespresse würden dem Okkultismus 
gegenüber aus ihrer Yornehmen Reserve heraustreten, wenn der- 
selbe studiert würde unter strengster Beobachtung meiner soeben 
erwähnten Methode. 

3. Der Zweck des Okkultismus ist für den Verstand, den 
Schleier, der ausgebreitet liegt über der transzendentalen Welt, in 
etwas zu lUften, für den Willen, die übersinnliche Weltanschauung 
mit ihren sittlichen Konsequenzen zu stärken durch seinen Hin- 
weis auf unsere letzte Dnseinsebene, auf die mystische. Denn im 
Okkultismus sehen wir nicht die phänomenale Wechselwirkung 
zwischen Körper und Qeist, sondern im Gegenteil: Steigerung der 
Energie mit der Emanzipation von der Materie; wir lernen in ihm 
die Unabhängigkeit der menschlichen Seele kennen von der Gehirn - 
materie: im Hellsehen, in der Aussendung des Astralkorpers, in 
der posthypnotisclien Befehlsausführung (nicht: Befehl) und der 
Okkultismus ist ferner auch eine glänzende Apologie der christ- 
lichen Wahrheiten. ^Suchet zuerst das Reich Gottes,^ entwickelt 
Eure mystische Persönlichkeit, den sittlichen Willen, das predigt 
uns der Okkultismus. Also Uoberwindung der Materie, Weltüber- 
wiudung zu lehren und weltumfassende Liebe, indem wir unserem 
eigenen Leben den Stempel jener beiden Eigenschaften des Geistes 
aufdrücken: den der Emanzipation von der Materie und der moni- 
stischen Tendenz, das ist der Hauptzweck des Okkultismus. 

4. Wertung des Okkultinmus. Die oft geradezu dämo- 
nische Natur sowohl der Medien selbst, als auch der okkulten 
Phänomene lassen uns den Okkultismus als solchen recht niedrig 
in das Weltganze einreihen. Dazu kommt die nahe Beziehung der 
Astralseele zu der niederen vegetativen Natur dos Menschen, wie 
ja auch das materielle Substrat des sympathischen Nerven beiden 
als Zentralorgan gemeinsam ist. Für mich ist die Mehrzahl der 
okkulten Phänomene denn auch dämonischer Herkunft, wenn ich 
auch das Eingreifen sowohl einer guten, als einer bösen mensch- 
lichen intellegiblen jenseitigen Weit nicht läugne. Ich bin also 
auch Spiritist. In jenem trüben Lichte zeigt sich uns der Ok- 
kultismus ferner vom Standpunkte aus des phänomenal-biologischen 
Gesetzes von der sich gegenseitig kausal bedingenden menschlichen 
Differenzierung, dem Subjektivismus und der Dynamisierung, laut 
welchem Gesetze mit der höheren Differenzierung und Charakteri- 
sierung immer auch eine grössere Vervollkommnung, Vergeistigung, 
Ablehn nngsmöglichkeit äusserer Reize, Herrschaft über die Natur, 
einhergehen (siehe meine Schrift). Es macht also sowohl okkulte 
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BetmwiBeinMltenitioii , al? «kHi pluhionenAl ein iiunig«IhA!^ «nt« 
wickeltes Befrussiaeiii seasiäTer für a«tnüe Beiz«, daftker d«an anch 
Tiere, Kinder, Ungebildefe, ^amrrolker, Frauen sng^estibier und 
medialer sind, als der hoch knltiTiene Xaiu mit ^estei^rtem B*- 
wasstsein nnd aongeprigter IndiTidnalifeäL Und Ton dieser deite 
ans betrachtet, stellt sich na der Okknltisna also dar als eine 
willenlose Hingabe an niedere astrale Michte, als eine ^ainriierr^ 
sohaft über nns selbst 

5. Znknnft des Okknlti ss n s. Da der funfsinnliche Ver« 
stand kein adftqnates Organ ist für die Erkenntnis der ftbersinn« 
liehen Welt, so wird anch im Okknltismos immer ein Rest bleiben, 
der nicht aafgeht. Wenn ich also anch nicht glanbe, dass jemals 
der Okknltismus kein Okknitismns mehr sein wird, so glaube ich 
doch, dass das Dankel der astralen Welt noch weiter gelichtet 
werden, nnd dass die zwingende Gewalt der okkultistischen Wahr- 
heiten auf immer weitere Kreise wirken wird. Und auch die 
exakte Wissenschaft wird uns endlich kommen, allerdings, wie so 
oft schon — nachgehinkt. Und wenn sie jetzt auch noch uns Aus- 
lacht, so werden wir (d. h. wer*8 erlebt) dann sie auslaolion können, 
und — wer zuletzt lacht, lacht am besten. 



68. 

Antwort von Dr. Otto Geise. 

Lübeck. 



21. Oktober 1807. 

Unter Okkultismus yersteho ich die KrkenntnU dorjunig^M 
noch dunkeln Naturerscheinungen, welche unserer Kr Wartung iuu'U 
geeignet sind, die Widersprüche zu beseitigen, die vorhaiultfU »iitii 
und immer yon Neuem sich aufthun zwischen dem ii^f^in^ unuh>f*ti\ü 
baren ethischen Bedürfnisse des Menschen und den i*U'onif,tin i'Mii^u 
rungon aus den im engeren Sinne sogenannten „nuturwiMduuniMMiM 
liehen*^ Forschungsergebnissen unserer Tage, d. h. im Wtiacui)ii|»ou 
aus der Auflösung aller Erscliuinungen in HewiiguMgiivi>itfMii|,u 

Damit ist auch schon meine persönliche Aiieicht \on t\^\\\ 
Ziele de» Okkultismus ausgesp rochen. Vui *ii viclluiiid iimii (.tt 
zisor auszudrücken: ich erblicke als die« Ziol den Naiiiwiio 4.» 
Unsterblichkeit im weitesten »Sinne, d. h. dcu &ai'li>Mio w •• •)> « 
Erhaltung des moralischen Gewinnet» den doi/oin^cit J il.,.. t»ii. . 
moralischen Wesen in TolUtem Luitniigo , oUuti jitliii l.iiw.i.i 

nicht bloss etwa hU der von anderuti Wvi-vu uL« uu j 

getretenen materl*.'IltiD Träjcern übotuoiuuii titn !(. omu.. ..t. . 

Gewinne. Das Ziel de«» Uid<.uUi>«itiui» )i»( imi ni > i. ••..ii \ 

ausgedrückt für mich der Buwot« dvi' iiii»tiit..i.>i> »t. .. i i 
de« moraliMThen Prinzipes der >\«auu, uiuct.ui lti....i, .« ... 
individuell fimdaneroden oder tiiiu;<> { iiiu>< .^-m-c. i » .. i\ < 

tii^mos soll das Irrationale lu iiuui ^«.o.i» > 

EmpfiwieBe xm den Jbifgebuiabeii Uci uiü-Ktii... t ..:... 1>. . .. ( 
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weise des WeUganzen beseitigen. Doch damit kotnine ioh inm 
Anfang suräok. 

Wenn mir xur Erreichung dieses Zieles auch jeder 
Qaellfluss der Erkenntnis recht ist, sofern er eben nur diesem S^om- 
bette zustrebt, so halte ich doch dafär, dass s. Zt. die Versuche 
auf empirische Zergliederung all der mit dem Seelenleben zusammen- 
hängenden annoch dunklen Vorgänge immer von neuem gemacht 
werden sollten. Unzweifelhafte Thatsachen festzustellen, ist natür- 
lich dabei das Erste, dann mag das scheinbar Verwandte zusammen- 
gestellt und darauf mögen Hypothesen erbaut, erprobt und wieder 
verworfen werden, wie es kommt, immer von Neuem; mit andern 
Worten, ganz der Weg eingeschlagen werden, der auch die sog. 
exakten Naturwissenschaften zu ihren Zielen geführt hat. Es ist also 
die empirische Methode mit einem Worte, die ich noch so lange 
angewandt sehen möchte, bis uns etwa die Beschäftigung mit den 
derzeit sogenannten „okkulten^ Erscheinungen, die hoffentlich ein- 
mal „hellere*^ werden, eine andre Methode lehren sollte. Grundvor- 
aussetzung aber fdr alle solche Untersuchungen muss der Satz sein, 
der eigentlich jedem Forscher der Natur als des Inbegriffes alles 
materiellen und geistigen Seins als Ausgangspunkt dienen sollte, der 
Satz, dass es in dar Natur kein „Unmögliches^ giebt, sondern nur ein 
bisher nicht Gekanntes oder Erkanntes, ja dass eigentlich nur das 
z. Zt unmöglich Scheinende, d. h. das dem derzeitigen System dos 
Erkannten Widersprechende wahrhaft wert ist, erkannt zu werden, 
indem es das Stabile zu neuer Bewegung bringt, der Ruhe des 
Gegebenen neuen lebenschaffenden Unterschied hinzufügt. Der 
Naturforscher darf es nicht schmerzlich empfinden, wenn ihn dies 
unergründliche Sein durch das Emportreiben immer neuer Erschei- 
nungen zwingt, sein mühsam zusammengestelltes System des Er- 
kannten jeden Tag umzuändern, zu ergänzen oder völlig zu ver- 
werfen. Denn wer könnte sich lange an der einfachen Bestätigung 
des Bestehenden erfreuen? So würde denn eine der Voraussetzungen 
für die Erfolge des Okkultismus die Beseitigung des Begriffes des 
„Wunders^ sein, der, so paradox es klingt« gerade in den Köpfen 
der sich selbst als „oxukt*^ bezeichnenden Naturforscher noch sein 
Wesen treibt. Alles was ist, ist; ein Unmögliches, d. h. ein 
Wunder, kann es nur so lange sein, als es nicht erwiesen und er- 
kannt ist, nachher wird es sich schon fügen in das durch es selbst 
erweiterte System. 



69. 

Antwort von Freiherrn von Erhardt. 

Düsseldorf. 



29. Oktober 1897. 

Nach meiner persönlichen Stellungnahme zum Okkultismus 
befragt, beantworte ich — im Interesse der Kürze und möglichst 
klarer Hervorhebung des von mir eingenommenen Standpunktes — 
die drei gestellten Fragen ohne scharfe Trennung und ohne mich 



— «6 — 

aaNoUiewlioli Mi di« BaMtohnnag OkksltinaB* n h*lt«ii. loh 
hoffe, die nkchfolgandan AaafBhrimEaii werdon dJM rechtfertig«!!. 

Eh ervoheist mir («boten, tuniahat die Frmge im Ange >a 
Fusen; Handelt ee üch darnia, die bereit« b«Btehende Beieichnung 
OkkaltiBmnB ihrem bisherigen Inhalte nach feetiuBtellen und eui 
den sich etwa ergebenden Terschiedenheiten in der BrklSrung ein 
Beeultat nnd Einigkeit in der Auffassung dieaes ■petiellen BegrifTeB, 
lonie der !nit ihm sich verbindenden Bestrebungen lu enieten, 
oder handelt es sich darnm, für ein nooh in der Entiriokelnng 
begriffenes Forschungsgebiet die rechte Beieiohnnng und gleich- 
leitig die Feststellnng der Bedeutung und Ziele dieaee Wiaaeng- und 
Brkenntnisgebietes sn erlangen? 

Im eralereu Falle würde ich mir nicht anmausen, die ErklSr- 
nngen, die Karl KieseweCter in der Einleitung seines lierTorragen- 
deu Werkes „Geschichte des neueren OkkultiBmas" auf BeJte 1 
und 2 gegeben, verbessern tu wollen. Es ist jedoch Eines nicht 
la übersehen: Kiese»etter Tersteht unter okkulten Vorg&ngen ,alle 
jene Erscheinungen des Natur- und Seelenlebens, deren Ursachen 
den Sinnen verborgene, okkulte, sind", Jedoch unter der Vorsns- 
setiung, dass dieselben ,vou der offiziellen Wlise&schsft noch nicht 
allgemein anerkannt sind". 

Dieser letztere Zusatz war in der That notwendig, wenn nicht 
auch der Erdmagnetismus, das FSanzenwachttom, die ph^siBche nnd 
geistlEe Vererbung im Keime nnd viele andere Erscheinnngen dahin 
gerechnet werden sollten, die von der modernee Wisse nschaft, wie 
Ton den herrschendeD Anschannngen mit Recht als okknlle larOck- 
gewiesen werden werden. Auch bei diesen, dem Nstnr- nnd Seelen- 
leben angehörenden Erscheinungen sind die letzten Ursaohen dem 
menschlichen Erkennen noch verborgen, nicht aber ihre Erscheinnng 
nnd WirknoE, nnd deshalb rechnet die offizielle Wissenschaft sie 
zmn Bekannten nnd nicht zam Verbotenes. 

Halten wir nns nnn aber streng an die obige Erhlftrong Xiese- 
wetters, so liegt es aof der Hand, dass der Okknltismns in dem 
Augenblicke aufhört, das lu sein, was Kiesewetter in ihm sehen 
will, in welchem die «offinelle' Wissenschaft die fraglichen, hente 
noch .okkulten* Erecheinnngen uiirl OebieCe in den Bereich ihrer 
Forschung zieht nnd anerkanaC. Von dem Zeitpunkte an wflrde 
nicht mehr Berechtigaog eziHCieren, die heute noch im Sinne Kieee- 
wettera als okkult in bezeichnenden Yorkommnisse mit dienern 
Namen in behaften, wie dies beim RrrlmaitnntiiimuH, der Elektrizi- 
tit D. A. der Fall wäre. Der Okkultismus im Sinne Kieaewetters 
würde somit Ober kan oder lang aufhören xu bestehen und nttr 
noch ein ehemaliges Forscbungseebiet bezeichne». 

Da nan aber mit dem Fallen des Namens, hexw, mit dem 
Aufhören seiner Berechtigung, die äanhe selbst nicht aufhört zu 
sein, vielmehr einer gesteigerten Entwicklung entKcgongehnn würde, 
•o iBüMte entweder für das fragliche ErsrlioiiH >''.'! I'i '/ .Ininf» 
eia neuer, beiw. anderer Name gefunden, ri4 ii'<- 

Miehnang sine erweiterte, beiw. begrenzt'' . > . ,^i,. 

Kiewwetter hat sich nnn aber im Amirliinaa nii ili 
fihrta noch dahin snsgevprochen , dnel die HnTHi-liniing ,f)Vm 
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tiamiti* .aU KoUektirbMeiehnnog aller in die abeninnliobe Sphfire 
^hOrondeii, die Ezialeni einer eouerhalb dea Bereiohea dea Sinnen- 
tebeoB beeleheaden Welt and einer mOglioben Terbindung mit 
dereelben" Bekundenden aofiufaaaen sei. Setzte er hierbei immer 
Dooh die NiohtaaerkenQDag der ofGiiellen Wisaensohaft vorans?! — 

WiewobI dies aagenommen werden müaate, bo erscheint es mir 
enprieeilicb, Ober dieae Frage nicht in atreiteu, wohl aber den in 
den leliten Sitzen ron ihm anagedrOckten Standpankt mit Ent- 
schiedenheit ala dea in Zakanft allein braaohbären nnd darum 
gfiltigen aninerkennen. 

Damit würde der Okkultismo« in Znknnfl jenea Erseheinutisa- 
Cebiet nnd jene Wiaaenachaft umspannen, die inm Anacangs- and 
Endpunkt die Erforachung und AafdeokuQK der daa Weltall be- 
herra«henden geistigen ErSfte, insbesondere dea menschlichen 
Seelen- nnd QeisteBlebens haben würde. Diese AuffaBsung würde 
uoh gleiohieitig toU nnd ganz decken mit den Bcatrebangen , wie 
Bie sieh praktiaoh auB den gegebenen TerhUtnissen und Krfah- 
muEen heraus in allen jenen Kreisen entwiekelt haben, die sich 
bisher mit dem fraglichen Gebiete beBehftftigeD, gleirhTiel, welche 
Irrtfimer oder Anasohreitungen dabei angeeichtB mangelnder Vor- 
kenntniase eto. zn Terzeiehnen sind. 

Es wflrde nunmehr aber auch noch im Hinblick auf die in 
der Einleitung gestellten zwei Fragen zu erCrtero sein, ob die Be- 
zeiohnung Okkultismos thataSchlioh die passe« da te für das in 
Frage stehende Erscheinunga- und Forsohungsgebiet ist. Dies diubs 
lonSchst den Bezeichnungen: Mystik, Spiritiamus, Mcdiuniiamna etc. 
gegenüber bejaht werden. Alle diese und andere Samen um- 
spannen — unter Berücksichtigung der Etymologie oder des be- 
stehanden Sprachgebrauchs engere Teile des groasen Qesamtge- 
bietes hierher gehöriger Erscheinungen, beiw. treten aie pri- 
judiiierend anf. Es muss dies auch Ton der Bezeichnung He- 
diamismus gelten, wiewohl Aksakow aie im Vorwort zu „Äntmis- 
mna nnd SpiritismuB" ab ^allgemeine Benennung" eingeführt sehen 
mOohte, Ten der er sagt, dass sie in Rassland bereits als solche 
bestehe. Wir brauchen indessen nur auf das lo gewichtige Qe- 
biet des Hellsehens hinzuweisen, das, soweit bisher erforscht, keiaeB 
Mittels und keiner Termittlung im Sinne des .Mediumismna" be- 
darf, um erkennen zu lassen, daSB auch die letztere Bezeichnung 
etTmologiscb nicht Alles umspannt, was in das fragliclie , okkulte" 
Gebiet gehört. 

Aber auch „Okkultismus" deckt sich etymologisch nicht mit 
Allem, waa jenem Wissensgebiete dauernd zuzusprechen sein 
wird. Wer auf Orund to» Erkenntnissen, wie ich sie ia meinen 
Schriften .Ehrenwort und Spiritismus" und „Ehre und Spiritismus 
Tor Gericht" dargelegt, in einem grösseren oder geringeren. Teil 
der sog, spiritie tischen Yerkammnisse nichts „Verborgenea" mehr 
sieht, indem er über die Ursache keine Zweifel mehr hegen kann, 
der müsste bereits ein Hauptgebiet des bisher igt'H Okkultismus 
ganz oder teilweise aus diesem Begriff aussclieiden , gleichTiel 
welchen Stand die offizielle Wissenschaft zar Zeit nach dieser 
Richtung noch einnimmt. 

Dem Allen g^enüber würde OS wissenaehaftlicU berechtigt 
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■Au» ^ba «« A j 



a ttaJ»tä«tatr^^w 



«xperimaiitaliem, Biibjektiteia n 

indem ich die letitore Bezeidiaaat aicht aif Q 

iille jene Vorkommnisse anwaadte, 4ia i 

noch zielbewoBBtea, oder 

regelndes, aei ea dem irdiaciieD Oeä 

irdiaelien IntelligeBzen entapni 

Uexeiohnangen geatatleti>n. -i 

tleruug afimlliclia in Krag' 

Oeiatetiobens unter die eiM< 

bringen. 

'rrotidein wiirde ich, Hol 
der Ben«nailngcn Uondoltc , 
.äplritaaliamua" und ,I'ii;i'. 
illo «vontaHll in vulgfira (g''M 
»innlioh») an (rönnen »rliv, ' 
ttamaa* diA neaoiehiiuiij ' 
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•ofakftra bliab«. DiM irürd« Bnoh nook den Vorteil haben, dMB 
dsn antfenanaten BeMiehnani^D keim Oman ana Tei^sagener Zwt 
Bohaftat and ihnen daran nicht mit den Torarteil anlg«^ngetreten 
irerden wird, wie den andern Beieiohnangen , die trobdem, min- 
deeteni mm Teii, ihren Hünen Ar die Benennnnf Ton Teilgebieten 
behsuptan kSnnen and werdeti. — 

Wanden wir ana nnn noch in Eftne den beiden «nderen oad 
gewin wiphtigatan Fragwi der Enqatte n, ao kann ftbar daa ffiel 
ptjrhalogiaehM and nithin aeeh ,okkalter* Foiackang kawii Hm- 
«■BpramdiiedeBbeit beatehea: E* c>lt, wie ich bereits oben aae- 
t»drO«kt. die Krfon«hnng der daa Weltall darchdriaceaden {«iatiKen, 
ia*b«eondere daa geiatite L«ben d«a Heasehen behanarheadan Oa- 
MlM. 

Dar lw«ck ^«aer Forarbnac kaan aber wieder nnr aein, hat- 
■B*t«ll»n, wplrbe Bedeatang, wdf hea Wert nad Zweck daa neaaeh- 
lich« l^bea hat aad welolie Mirtel and Wcfc aaiaweadea aiad, 
aw divaea Xwi»<'k in j«d«r Periode dea Dasein* in nS^ehat tdU- 
k«mneaMn MaaaM t« eTT«<<-hea. Daa Meatchcadaaeia kaan — 
wi« i<^ *. K. in «isMa Aa»an* .Di« r<Mt«>d« Weltaaachaaaag' ia 
4<-r .Knltk* Xr. &i ", Jahrg. I^>, ip w a di ch aad logiach aMge- 
nhrt — aar daiaaf ahufi^a, Giiek n crlaacva aaf Oraad «at- 
aiuv^k^nd^r (>M»rM>^ntwiok»aB$. Die* b«diw|:t aber, daaa der 
Mvn»rb ia •'««r l^ai* ücfe Mib« «kd di« GwMn kaaat, die aaia 

tM*lMMt»a ^fkMTwh««. 

IVntM ia*M a«<4i irr IST.-J-A^vipe Üe K?sipla aller WnaeB- 
actiafVK VK« «ad n^hr «ivii wvt«««. &e na**, in rachtea 
»wi»*»)n>**!*;s-i*» t>nM» *atw;,-t*:( aad -.m »iu^«kea Gcästa Ter- 
««rtH. 4^ fTt^KM* «W a>«T;%^r>..-id<* EraA axd Jfaeht in ge- 
»•»i«*» c«*-*'!'«^"-'*»«. wxjtsotif^.'.-i*« ai>i r«L-.£tdMa {-«boi der 

■<(d IfAC'ti iMvtiot *x <-« S'v- .« £M iis I>xn^«cka:tn 





spn>clieE 

beüLip ntic 

taek die l'&'^ic^ ait -rl 5Z. 

Pobljki 

ticfaiick sm tut: i.><-.'l 




■ffolc« (cbfl^ weriBMl Da* S 
Urtnlioh«, ■■(Mf«or4Bet« ~*~ 

8oad»rbe«tt«i)HiBC hiaanahi ' 
die OewinnnBg nnil Pm 
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ftuügm Ubem i c ftw w u enmäem , vAkrkaft tiltliekeB, 
fdbaftlich gcaÜfiEtett, tpiritvjüUtücliai Welt- nd duüt Mck Gottes- 
MtfJi— —g «ad ikre praktUeke Betkiti^vs^ u allev Lebeas- 
TetklitnJMf , Okoe ttorke« geeie ina— ic» Erfewea «ad Yerkudea 
dieees GcMekttpaaktc« BiuBeB Öpiribsaas, Okkaltisaiafl, oder, wie 
fte tOBft i^eaaaat werdea follea, aock laa^ veii- bezw. iatereaiea- 
Im fir die Oesaaiikeii bleibea aad fortfAkrea eia klauieriiebea, 
■iimektetee Daeeia m frsteo, trotxdeai lie, aui ntdiebeai Erast 
ia dea Bereick der offiziellea Wieeeasekaflea gesocea aad ati- 
epreekead Terweiiet, berufea nad, jeae Eriösaag aad Eiaigaag 
•Bzabakaea bezw. za etfttzea aad daaüt anek eiaat xa roUeadea, 
die eekoa Tor Taaeeadea roa Jakrea Ckristas der Meaeckkeil aa- 
irekaadift bat! — 

Die keatige Measehkeit bedarf eiaer solekea Welt- aad 
Gotteeaaeekaaoag, wena »ie aickt trotz aller latelligeaz aad allea 
Fortiekritte ia Abgrflade and farektbare Katastropbea stfirzea will 
— frilker oder später — and dar am ist die Gewiaaaag and tkat- 
krftftige Verwirklicknag eiaer solekea WeltaasdiaaaBg als das 
kdekste und letzte Ziel aller spiritaalistischeD Bestrebaagea za er- 
keaaen, aber aach okae Verzag za lebrea aad kraftvoll ia die 
Tkat amzasetzea! 



70. 

Antwort von Dr. C. Reissig. 

Hambarg. 

12. NoYbr. 1897. 

Unter OkkalHsmas ist das Gesamtgebiet der Erscheinungen 
za rerstehen, welche einer wissenschaftlich-exakten Erklämng bisher 
nicht zugftnglioh sind. Diese Erklärung zu ermöglichen, oder sich 
ihr wenigstenH zu nähern, soll das Ziel desselben sein. Es wird 
darauf ankommen, zunächst Thatsachen zu sammeln, welche ein- 
wandsfrei beobachtet, d. h. jeder sabjekHven Zuthat bar sind. 
Zu einer derartigen Beobachtung gehören kritisch-geschulte Köpfe, 
welche nur das berichten und gelten lassen, was sie gesehen resp. 
erfahren haben und mit diesem nicht das rermengen, was sie gern 
sehen, resp. erfahren möchten. Leider hat gerade auf dem Ge- 
biet des Spiritismus, um nur ein okkultes Gebiet herauszugreifen, 
eine unglaublich naive und leichtgläubige Berichterstattung Platz 
gegritten. Jeder, welcher mit Kritik, aber auchohneVoreingenommen- 
heit an berichtete Fälle und Eigenbeobachtungen herangeht, wird 
leicht eine grosse Anzahl derselben ausscheiden müssen, welche 
jeglichen mystischen Gewandes entbehren. So gelang es mir, in 
kurzer Zeit nacheinander eine „merkwürdige Krankheit* , welche 
als Beweis für die Durchdringung der Materie gelten sollte, und 
das Fliegen eines Menschen (vt^l. Eglinton) auf ganz natürliche Ur- 
sachen Burüokzuführen. Das erste Mal handelte es sich um eine 
Melanoholiiohe , welche, um Selbstmord zu verüben, sehr lange 



jir-sr« mii ib SLa»! v- 




Hit Cebaniiiurins rtri 

AJm Prfifane öa* 

kritiaebe Beobaciuanc. 

ticrea «ei die Paroie. 



1 Profeaar T-s. 9-iaca* ^}«r 



der Pftiteieii. das A.BtfCiQiuij.--r3"!i™ i«- ':i,v 
bieten wird leider [iii«rj.l i-^'it i-^--."- 
Dentseliaii werden *o .une^ iii-rr »..-ji J 
■iteiuuider streiten ana iii-ii :ituu^ -i'k 
das TertiängniB über ^e Kiinmit. v-nn ti^ 
iat, geht er »ofe Eis. 

Nicbt bciBEimnien kann i-ii u»^ Ji.r-n 
Skclie des OhkuitiMnu iat v i'm.l'^o- '.:.>' ,>;- 
and AbBrentong andirn ■i'-n-.t;:-^ j>t 
ftllerdinga mehr aae d<;r P^r-i»^ wi^. 
•chwarMea Eainpra)ieriuLui<r im .^ ;.>- 
und zwar mit üiner MiuTrr. tn-ii-t.ir -.i 
Man ihr einen Kopf ab^'-t\:i^. w.. 

Der ^QEe Ge^ennmi .!■-;:! .n '.- 
giebt mehr DiD|^ zwmrhirn Hinun^ 
veiafaeit trimnen Ijuwt. •«n 4>>tz \a— 
daa genirän hat, daas man 4ii-i> »nti' 
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das, WM man gedacht liat, im nächsten Augenblick wieder rergisst: 
Die Schulweisheit, oder besser gesagt, die Scholastik, ist die Hydra, 
mit der der Okkultismus wohl noch auf lange hinaus den Kampf 
um das Dasein überhaupt zu kämpfen haben wird, denn sie ist 
heutzutage der Q5tze, den alles anbetet, der alle Köpfe beherrscht 
und der die babylonische Verwirrung der Meinungen und Strebungen 
angerichtet hat. Kur die Praxis, das Gebiet der Thatsachen, 
besitzt die einigende Kraft, weil es hier einen unerbittlichen 
Richter gpebt, nämlich den Erfolg, während bekanntlich nicht 
bloss die Qedanken, sondern auch die Meinungen nicht bloss zoll- 
frei, sondern überhaupt frei sind, woran selbst die Erhebung des 
Papstes zum unfehlbaren Richter über Lehrmeinungen bekanntlich 
nichts zu ändern rermocht hat. Was folgt daraus? 

1. Zerbrechen wir uns den Kopf nicht weiter darüber, was 
Okkultismus ist, sondern y erstehen wir eben einmal alles das da- 
runter, Yon was sich die heutige Schulweisheit nichts träumen 
lässt, und 

2. bekämpfen wir die Machtstellung der Schulweisheit, d. h. 
der Scholastik, auf jede Weise. Solange unsere Köpfe von klein 
auf systematisch dazu gedrillt werden, den Grundsatz „Thatsachen 
beweisen'* zu yergessen oder zu ignorieren, und als Beweise nur 
das gelten zu lassen, was der oder jener gesagt hat oder was in 
dem oder jenem Buch steht, giebt es für den Okkultismus über- 
haupt keinen Raum, ausser in der Stille des Busens von dem, der 
Thatsachen erlebt hat, denn wenn dieser klug ist, so behält er bei 
der heutigen Sachlage seine Ueberzeugung für sich. Schon die 
alten Griechen waren so weise, dass sie das Gebiet des Okkultis- 
mus als Mysterium behandelten, bezüglich dessen dem Eingeweihten 
Stillschweigen auferlegt war. 

Mir fällt zum Schluss ein Ausspruch des bekannten Buch- und 
Weinhändlers Witter in Neustadt a. d. Haardt ein. Er hatte eines 
Abends einen Bekanntenkreis mit seinen Weinen regaliert. Als er 
sie andern Tags befragte, wie ihnen der Wein bekommen, waren 
alle zufrieden, nur einer beklagte, dass er Kopfweh davon be- 
kommen. Witters Antwort war: „Freundchen, schaffen Sie sich 
*nen andern Kopp an.** — Für unsere mit Schulweisheit gefüllten 
heutigen Köpfe ist der Okkultismus zu starker Tabak. Es trifft 
für sie schon das zu: Wenn ein Koffer vollgepackt ist, geht nichts 
mehr hinein. 



72. 

Antwort von Albert König. 

Berlin. 



30. Novbr. 1897. 

Eine Zusammenfassung der auf dem Gebiete des „Okkultismus'* 
grübelnden und experimentierenden Intelligenzen ist allgemach eine 
ebenso zeitgeforderte Notwendigkeit geworden, wie auf minder 
wichtigen Spezialgebieten der Forschung. Die Arbeitsteilung und 
Synthesis zersprengter Erkenntnisse ist die Grundbedingung eines 



— 163 — 

endlich «inmail rmsehereB Forts cliritntempuh. Icli imfrütm «.iMt 
Ibron Aiulialebogen mit den BtüiuliGlitni Wuim-siiir riftiim fcrTule« 
und dem zveiteo, Sie nüvhteD necli ond lucii iMuh d« AiMlitiid 
(■neh Indien) beizieliea und Wi eiwaic^ ii]t£i>n->;r Aiwleai- dxr 
MeinungeB denen ans den p«Tiili(iiu£uit;iit!ii LuiKnvivri'.ii injuiinKijilKii 
keinen sa eelmer iriuguuden lltw«#vt:n zutirE'^riiTiüu. I'^li ■itit*urti;^ 
Ad 1. Ich b>lte dm Anndniiik .OcEuiiimiuv* und .ukkul' 
tiBtueh" nnd beaoaiere gm in it^^iiW!i:-uiit tijivr.iu.imi'imm Htf 
dentang tBf reckt mmacWg nnd Z'riei-ii'jiri Kfi«i<!. \ i';]ivfiit ttngt 
Ihnen daa am besten dai Lrcfl'iiu iur«r Au>|jujviie. 7vi «»tiita, 

nicht feitet«hende Dtfiairjuntr gT'htrr Ubi«Tii Ui.»™ jiiUkit vud 
Dmfwig Ton i'VorMtUiiiii«« tut fc^er^E-M. »i^ >unn*:j!fi. xitfr^.-.i'm 
(abUsten), erkeasfa. »erwM-i^n. »u-i.;«, *!»«, » bi-'i^-j: •^»■.»■tu^ 
erforachea, aatrhaara. *-i»fcei — carx. kumi^* »-^ n, ^^ ft. ,v- 
Mpbia noch Po'.TiKiL.da:» ut-bfn.. »;-c «".u fij.Tv>3- Tiirt^tr 
ml^tieh aein. Wievt« :?o»ui »fcrt «'••j«';, »»iti Tu T^j,-t>s, 
Hinxaarte« tmmtAer kti»niHiiMr».u*t vü-ti r-; Ija i-v- vi>v vt-:«* ';, 
liiinnmlii KoavesTi«« ^ncw cv"Jt ■tiTii'fl. r.taijrut^'n Met.«*'* i^. 
driB^ »eröem. »• »;i< n c l 6»tb. v -um. ^-%» ^«.t-* H ,-»- 
BchMeraea bereiie^ «caj. ««i« -«irtr ,3—\-^'xvt 'in Vunw 'itfg* 
nach •••BeB*' hurr, vMnait «ti. Eiit>f^r mir vt^fv«»^ 4sMit 
operiert. Vir BiMes eoit luciri'iLjMii^u »>-!i« Viir.tyt^jM hM>t», 
ehe wir am Babi«r Tir^ v-ä-Mn-uMn Tt-.tin 'it/x 00»«'« nof 
Dia Lo k a K aa ri ena f a n r kling lac ;* v.iivl «.i'it* 'V-d^t.ir ^uvucf.«^ 
vo (ie c Bl t»« seitaiu.T, wnHLhiti . otniovi'Ki^ ji>tiwmv.>%r.«-a . m»' 
sitiT-^tftanaek <taA amUixwa ü.im.iisuz'.iiiiui itut ^^H^a-'.in-^rnnq^'m' 
ipriebL Daa ^ebc «iiun Aoiua at rrv-^mar.Hi'n.n' ''>r1:inii<, z« 
.lAbOer Stakilicii' — Iiuil nie .l-^s •Mimv^.\-ivii^.Tt. V«in kli 
nich nr «iaaa Anjienbuf-k yvL a..Kr Cinv^rnin jwi/tiutn ^furf. «* 
■a^li i«fc: E» jiebt ninlii:». iti* a..'.ii; 1 *< i , ; it-.in^Ai, »wtvvrfm», 
«•neklaierti wftra. Aiif iImqi Unv^r iap P'.-," irii\>i w^An-m vtt 
dia «aklrCKia ooit prakr^Hchenr.«! D»rininiini-n - ünn rv'.mtjfv m\f'n 
Atom, 4«a S>iMn, OkkokiBmiu IhnrUiui^c tntii-.i^ruvn . tiir «tin« 
Taryg — f ■■ iwidoDiecBn. Dünn «t w.r-d «i<.ii nn-nc «Arhilnm 
laMäa,*daiB j a M a mt hanmänhii; iti>t)ia v<tin!iinr,>h>tnrl>> lUcfritfafititaiiit^ 
fb £• abecMe Warte rter buraohciiii^ ttrlilürt^ K» ure ja sau-.h nin 
.Wiaa«' im pkilnaepluinli«! ainn itea Wirat liin hmin) hwnui'trtrfr 
aa^krlüh tod Kiok. Wahie in .^Xiaa i':htnia dur niilnsnphiA nnii 
ik> FaJa* Hte anmagüefa aritlärt wnrdan: iter aiot ^lirntMi lAiaMe« 
ja aaka« Ü» XännivtaaoauHt«, dam ar ,iiitr «ivinl grimi», rlam nr 
aiehn wjaae". üM ain RdEtain an der ^.-tRhvaüe' Af.r .K'-hanntnin'' 
aiekl «w Tenoeh. »ich am «ifsnen 2n^t aaa ilnm Anmpf m liRhnti * 
Ea i«t anoh sin TorMklaf lur äilt» nmuflhc wnr^itsn. ilahia Iwitrinrt, 
daa ala Terfcanabu' m hemioliniu. «a» ,ii<.li'' »nlhM ..iirlotM', 
.■■fahr»*. Ahee mofa damit im ilmn fU^wm Irnin ltj««nl vnr^n- 
— ainar. dar luiahsft >{eitni- :..,.- > ,•. 1 - ; i,-i,. ^_ 
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•oU smftllif erst «n der Stelle, wo aeb 'Sfmrotjmem&ngen und 
P«yrfaoryint»iLULn|r«ii ABseinAiider enrwiekehi {fibereiiuAderlegen? 
iii«)inJtiider»r.hAchtali)^s die TVauseensio stattfindeit, das ^meta'' oder 
^kuttt^ der Phvftik, die Myfidk, die ^geheime^ WisäeBflchmlt, das 
^SopraHAtnrAle*, dms ^Crottliche^, das ^Apolare\ das ,A.bsolate^, 
da« ^l>in|r<^niür.h^, die Ur-Sache^ die ^Urfaktorea^ «. & v. n. s. w. 
auft^tehon !* Xon qnaeronda sunt! A1«(0 Defiaitionea der obea aa- 
fv-cftihrten Zeitir5rter! Unsere Selbstbewasistwerdaiig ist ein ein- 
iaAke« ^dass^ der Himerttchutterniu^ dnrch eimen Reiz, einen «Kin- 
dnck^, die Fi&riienv^orgteUnn; infoUfe oder als Wellenstanang oder 
-IlarckdrlttfTBn^. Jf>der VerdQch einer Metapliywolo^ie gehört in 
das Uehiet der Knust. Bietten die Entdeckungen der J^emellkorper 
(Farbkorpen and ihrer Fank^ionea dnrch Apathy, I^issl nnd Tan 
Gehochten ein ^ Wissen^ f R-dzAl)schlttss = Lebdn9e3de ^Waldejer) 
— ^erkennen^ wir jetzt das ^ Werten"" des Lebens^ Unsere kentige 
^YTuwenstüiafl^ i«t ja eo angehener kompliziert gewordoi gi^en- 
iber der dt^r Alten — trotz alledem zermartern wir anser Hirn noch 
ganz anders and hßren nicht damit anf: wärdea wir wohl noch 
\V^rtrtr «chaiTen wie ^Wiseen\ , Erkennen* etc.?? Die Richtnng 
dt^r Kntaic^lnng aif erkt^jatnissnchendem Gebiet geht Tom Ein- 
lachncheinenden mm Auffinden Toa Elementen., zam analytisch- 
nynthetiiichea Einblick in schwindelerregende Kon&plikationen. So 
woUea wir dieses Thnn do^h anch das httfisen^ was es ist: sich 
orientieren. Worüber wir erieatiert «ind^ das zeichnen wir anf 
AttT Karte ein nod heissen es y, If atarwiasenachaft*, ,;natarwinen- 
achaf^liche SeelenfArschnng'*' er^^^ «tc Was wir a)»er noch topo- 
gfa.phiitcli aai^.-^meia za kennen Termeinea mnd hoSen dlifea, 
was mar n^^rii nicht erfcirsdit habea^ heissea w^ir «s doch aehlicht 
das Unerf^rsehte, das nabeSTt-tene Land. In dlemWort ^okkal- 
tustasch* $8»«*^^»! für d.e HMifaien die Te^sichiedenaten Ghefahbweite, 
es TSifi d>e 9uinn)j:{a.i:irsi:en Lr«:bei«em|^fndici^<«a his an 
Sfthaneir berr^r ai>d «ziii^Jüt «:a halbes Soi^<«c^ kastegoridc^ier 
peratMT<eand T-v^fc b.T^xe. Lfegeai wj- das all» Kftid ab. Die 
4tf^4:i$*e ihen^.ch» V«krarJ:raiLC cws^'^ex ^Fec^'^em'^ nsd ^llystäk^ 
»a 4tja k£.7n3$«ewdL>c^:<:K^ires Uxlkam. ^My^KLker* «eÜ «ine Be- 
^iipnxig iieju ^EL'sXitfc'^ «e.j>i Btw^^ur^:^-. £0- ifö l>ia>ekii3u w«iMr 
a.tMz»-' £lx ü.xi^tjc xi»d H^rltk»- t-^x W^iancfi, wn f% iMadf n 
ai>fi Fax3ik?«ai Uxi alje$> w\i^pex ^j» hQ»di«is KaKe&ehia. dkas acm 
aL: ^M^ ^ejnM: S>A.itf al»> S^^^r^iix^ozc^« Vjer-Ljpiaiaainn t > ;üt, 'mmsphr 
suitttr» >«$!m&2JL a. a w^ asf .free a'T>£<c« a.» A^jnawCfg. f iti]li''wWhTir 
XasxT|pMecsdii^J:t:az>/a «»v gi*jda. Eä^ jn>;^ vaeiL« m.^d: dkoa Dttr- 
wjtMQüit it^Axi. \tÄä««r fc.^«r U-Wi-ra^ .fc*c Li**^*. Xxr 

5/f«Rtx:i^ jojft« JLjMariiiuAA: «üai^ w.^ i:.« WbsiiiaHbfc& (Aar biamft 
MiUL* i:x axcwtfciae aIt!4^ 

±1 i, CX^c w^<»itxx» O^kxI-ZiHKjak. iiK Wwnaii)« jm A j m 
huBi lartosiitMiS^a LaofL Sit^.:» <n:iu w wniiqi: wiir Mm 
Br<iiii«r Xa:nirwidä(}iL. 4aii«»iM .^t^i«»'*' ^^ ■nodbiiW^paiii 
iü&icit rmuL «ilcoi» au» Z[i.4ui ansuoitiit mniip. ^ufadattaa;^ 
(hicaaft 9b^l*notQ9 aadzipiitm? JUii ür iiir caiidliah%!«n 

dne f ocaoiLdii^ otitic £Uix«i abunifii. D^ (fiü äniiifiMrirk 



Ä 
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Kchkeit und den Weg zu einer wissenschaftlielien Effonchang 
dtesee Phänomens nnd alles dessen, was damit zusammenhängt, 
nebst Anleitung znr Darstellang des Uellseh-Experimentes. II. Aofl. 
— Hjrpnotismns nnd objektiTe Seelenforschnng. — Natnrwissen- 
schaftliehe äeelenforsehnng I, Das Yerändemngsgesetz. — (II ff. im 
Erseheinen; sämtliche drei bei Arwed Stranch, Leipzig). Auch Yom 
Experimentieren mit den rersehiedenen neuen Strahlenarten an 
der Hand einer umfassenden, leicht rerständlichen TJebersicht, wie 
die sie in der „Neuen Metaphysischen Rnndschau" Nr. 2 abgebildet 
haben, steht riel zn erwarten. Ebenso ron weitergehenden Ver- 
besserungen des Mikroskops (Tielleicht kombiniert mit den neuen 
Beleachtungsmagliehkeiten?). Staatlich oder sonst öffentlich unter- 
stützte entwickelnngsmechaaijche Laboratorien könnten ebenfalls 
yiel leisten. Tor allem aber thäte eine Zusammenfassung der 
finanziell doch nur leise regetierenden Yereinsorgane und Spezial- 
zeitschriften in ein internationales Zentralorgan für 
naturwissenschaftlichen Okkultismus, besonders soweit 
er die ^heterologe Erkenntnis weise* (, Weisheit ron der Weltkraft^ 
pag. 55) angeht, dringendst not. Persönlichen Erfahrungen ging 
ich bis Tor kurzem geflissentlich aus dem Wege, da mich die 
Zerkluftetheit und Trübheit der Ansichten abschreckten. Wie ich 
mich aber schon äusserte, auf dem in Ihren und Müllers Schriften 
gezimmerten Boden kann der Skeptischeste mitthun, wenn er über- 
haupt kann. 
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Meine Aafgabe als Heraasgeber erblicke ich daher auch gar- 
nicht darin, an diesen menschlichen Meinungen detaillierte Kritik 
za üben — zamal eine solche Kritik ja auch immer wieder nur 
einen problematisch -subjektiFen Wert besässe! Bei anderer 
Veranlassung freilich wäre die Gelegenheit oftmals verlockend 
gewesen, eine schwüle okkultastische Atmosphäre ron beklemmenden 
Dünsten zu reinigen. Aber, weil ich selber es gewesen war, der 
hier neben der reinen auch trübere Luft heraufbeschworen, so 
hielt ich es für unTomehm, grelle Blitz- und Streiflichter zu ent- 
zünden und dadurch yielleicht diesen oder jenen Einzelnen zu 
treffen. WeU ich nichts weniger wollte als dies, zog ich es yiel- 
mehr Yor, das Ganze der „stillen Entladung* seiner Gegensätze zu 
überlassen. Statt also einzelne Autoren und Antworten za kriti- 
sieren, wollen wir lieber Momente herauszufinden suchen, welche 
allen gemeinsam sind. 

Giebt es überhaupt solche gemeinsame Momente? 

Aus dem erwähnten starken Subjektiyismus, welcher als 
allgemeines Hauptresultat der Enquete sich uns darbietet 
und unter dessen Gesichtswinkel wir die Rundfrage beurteilen 
müssen, ziehen wir folgende drei wichtige Konsequenzen: 

I. Es giebt im Okkultismus eine Kopf- und eine Herz- 
Richtung. 

II. Der Gesamt-Okkultismus ist keine Wissenschaft. 

III. Der Okkultismus bedarf der gründlichen Neu- 
gestaltung (wenn er überhaupt den Anspruch erheben will, für 
eine objektive Wissenschaft gehalten zu werden!) 

Betrachten wir uns diese, wohl manchen überraschende Kon- 
sequenzen etwas näher! 

Man unterscheidet bekanntlich im täglichen Leben „Gemüts- 
menschen* und „Verstandesmenschen*. Zwar lässt sich diese 
Scheidung wissenschaftlich -psychologisch nicht aufrecht erhalten, 
weil unser gesamtes psychisches Innenleben nur aus Vorstel- 
lungs-Elementen besteht, praktisch ist jene (ohnehin nicht 
scharfe) Trennung aber recht wohl brauchbar. Diese beiden 
Menschen -Kategorien kommen nun auch bei der Auffassung des 
Okkultismus wieder zum Durchbruch. Es giebt „Gefühls- 
Okkultisten* und „Verstandes-Okkultisten*: eine „Herz*- 
und eine „Kopf* -Richtung im Okkultismus. 

Beide Richtungen müssen scharf auseinander gehalten werden. 
Wenn daher auch — wegen jenes Subjektivismus — unser Su- 
blimat kein homogenes sein kann, sondern mindestens aus zwei 
heterogenen Elementen zusammengesetzt ist, so können doch recht 
wohl innerhalb jeder dieser okkulten Richtungen gemeinsame 
Momente zum Ausdruck kommen. 

Zur Herz-Richtung rechne ich die Thepsophen und 
Mystiker; ferner die Offenbarungs-Gläubigen, sowie über- 
haupt alle jene, welche durch ihre okkulten Studien und Beschäf- 
tigungen lediglich (für sich wie für andere) ein subjektives 
metaphysisches Bedürfnis befriedigen wollen. Es sind 
dies Leute, welche stets nach der Moral suchen, immer nach 
dem ethischen Zweck fragen und nach der Finalität; welche 
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Bfli j«d«B PrviSy soadeni objektiTe WftliTlieit »i. Avt — matt eat- 
wed«r Wittes oder Sichtiriaseii, aber keia S«Ito Boriale des In- 
tellekts, kein Glauben. Religion, Moral nnd Kuiat haben für 
die Kopf'Kiehtnng einen sekandären, einen mehr apokryphiBehen, 
Terborgenen, nicht kanonischen Wert nnd Charakter. .Das sind 
B&eher, so der heiligen Wahrheit nicht gldeh gehalten, and doch 
nützlich nnd gnt zn lesen sind.* 

1. Die Yerstandes-Okknlristen definieren den Okknltismns 
alsdieWissenschaft ans serge wohn lieher Erscheinungen; 
als BeschAfkignng mit allen jenen Thatsachen des Natnr- nnd 
Seelenlebens, deren Ursachen, d. h. also deren Kräfte den ge- 
wöhnlichen Sinnen Terborgene, okknlte sind. 

Aber! Welche Erscheinungen sollten denn hienron eine Ana- 
nähme machen?! Alles in der Welt ist nns doch mehr oder weniger 
okkult! Damach wurde also der Okkultismus das gesamte Er- 
scheinungsgebiet amfaflsen; die ganze phänomenale und transzenden- 
tale Sphäre. AndererHeits ist aber jene früher beliebte Einschränkung 
des Okknltidmas, wonach es sich bei ihm um solche Thatsachen 
handeln sollte, welche tou der offiziellen Kathederwissenschaft 
nicht anerkannt werden, längst hinfällig geworden. Wenn aneh 
z. B. der Spiritismus und der Biomagnetismus ex cathedra noch 
▼erpönt sind — wobei übrigens zu bemerken ist, dass diese Aus- 
drücke bereits eine ganz bestimmte Theorie inyolyieren, ohne welche 
ein grosser Teil ihrer Phänomenologie durchaus kathederfähig wäre 
und auch schon ist — so sind doch der Hypnotismus, die Grapho- 
logie, die Physiognomie, in gewissem Sinne sogar die Alchemie 
nnd riele andere Fächer, welche jetzt noch zu den „sciences occultes'' 
gerechnet werden, bereits akademiereif, und diese GrenzTerschiebung 
wird mit der Zeit immer mehr zunehmen; das Terrain des Okkul- 
tismus also immer mehr abnehmen. 

Um also den Okkultismus weder zu weit, noch zu eng zu 
fassen, ist es yorzuziehen, eine Skala aufzustellen, in welcher ein 
Fortschritt ron mehr gewöhnlichen zu mehr ungewöhnlichen That- 
sachen und Theorien stattfindet. Auf den Terschiedenen Stufen 
dieser Skala können alle wissenschaftlichen Okkultisten Platz 
finden nnd jeder kann sich aussuchen, wo er anfangen und wo er 
aufhören will. Selbstverständlich kann diese Stufenfolge ausser- 
gewöhnlicher Erscheinungen hier nur roh angedeutet werden nnd 
bedarf noch der feineren Ausarbeitung: 

Bekannte Naturwissenschaft und gewusstes inneres Seelenleben. 

Unbekannte Naturwissenschaft und ungewnsstes Innenleben. 

Träume, Hypnose, Magnetismus, Somnambulismus etc. 

SinnesTorschärfang, Yerschiebung der Bewusstseinsschwelle. 

Anormal funktionierende Sinne nnd Organe. 

Halluzinationen, Ekstase, Yerzückung, Delirium. 

Entwicklung neuer Sinne und neuer Willenskräfte (d. h. Ent- 
wicklung neuer psyohopotaler und psychofngaler Bahnen). 

Zuhilfenahme anderer Raum- und Zeitformen resp. anderer Da- 
seinssphären ; eventuell von eigenartigen, selbständigen Wesen 
bewohnt. 

Sowohl wenn man den Okkultismus in jenem oben genannten 
weiteren Sinne fasst, wonach es sich um unseren gewöhnlichen 
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Allfaga-SiniiBii TarbotK«iia ErUte handelt; aU »aoh wenn nwn Uu 
ie jener engeren WeiM definiert, wonach er eine Anaihl gp- 
wiwer inoffineller Gebiete in sich begreift, die aber mit dar Zeit 
Gegenstand oFEnetter Fonchung werden; als auch endlich, wenn 
■un ihn in die TorBtehende äkala aaf ICat; — in allen Fallen fehlt 
den OkknlttamoB das Bpeiifiaehe Kriterinm einer eigenen lelbat- 
sttadigen Wiuenachaft mit neb gleichbleibendem ForBohangAterrain. 
Dar Okknltiimna iit keine Fach - Witsenachaft sni generia, sondern 
alle WiiMii»chaften partiiipieren mehr oder weniger an ihm. 

Wie man i. B, die Zoolt^e als eigene fQr aioh beatehende 
WiiMneehaft entweder afatematiBch betreiben kann, indem man 
der Seihe nach alle die Terachiedenen Tier-Sreiae, -Klaaaeo, 
-Arten, and -Indifidnen einieln dorchgeht; oder aber auch kom- 
paraü« stodieren kann, indem man Ton allen Tieren die einielnen 
Organe, deren beaoadere Eigenschaften nnd Funktionen darch- 
arb^tet, als« etwa znnKchat die änsaere Bedeckong, dann das 
Knochen-, Hoskel-, Terdanunga-, Atmnnga-, QeschleehtB-, Blnt- nnd 
Serren-STHtem etc.; — so kann man auch die einzelnen Wissen- 
uhaflen entweder ajatematiach der Heifae nach durchnehmen and 
ihre Einielobjekte kennen lernen; oder aber auch ein Objekt 
durch alle reap. mehrere Wiaeengchaften hinduieh Terfolgen. Man 
kann Phjük, Chemie, Mineralogie, Botanik etc. atndieran, man 
kann aber aneh stodieren, wie i. B. Eisen aich phrsikaliaeh, eho- 
misch, geologisch, pbjiiologiBch etc. Terhilt. 

Als Bäehenaomler kann ich neben gewöhnlichen Schul- und 
HaosböriierB, aaaaer natarwisseuKhafilicber, philoaophi acher, bisto- 
riMsher etc. UOeniar anch nebenbei einen gewissen Wert «nf 
•elMne and kurioae Bücher legen; ich kaaa aber aach aasschlieaa- 
lich Kuiosilätan aanaKln, seien es nun Bücher, B«tiqnien, Natur*' 
lieo, XoteUca oder sonst waa. 

So kaan maa ia allen Wissen lehafte a aniichlieaa- 
hch die ansierg« wohn liehen Erschein ungen nnd That- 
lachen ins Ange faaaen. Dies that der .Okkoltismo«" 
Kr MOt sirh daher aach au einer okknlWn Phygik, <,kk-]li*ii 

Chemie, «kknlica Psyehologie, okknii^n llaih*m»t>k. okkult«! 
PhiloMiphie «e. EBBiamea; hat seine eigene üeM-hi^hl- rut Di« 
Spilie jeder einielie« Wisieosrhart i.t okkolt »nd 

den »Okkaliiamss'. Der Okkali-^ma. j,i m.t^.o <J * W,»«,. 
Schaft Tttf im *radinm der für »n* nj:i ohuth t'-wr.hf,,.fh,^ 
Ugw»tlie« Sinaie» and d^r«:!;?*^ ioph-.w,,..B H ■j,'»» lu l« n^^ 
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2. Dfts Ziel des Yentuidee-OkkiiltiBiniu ist, jene Ausser- 
gewöhnlioheii Brscheiiiniigen zu erfortehen und auf 
ihnen eine hArmonisehe WeltanBchftunng zu gründen. 

Besllglieh der Erforsehnng der okknUen Phinomene mnee — 
trotzdem et gmni BelbBtrerBiändlich sein sollte — leider nooh her- 
Torgehoben werden^ dass sie in erfolgnaeher und exakt-zoTerlissiger 
Weise natüiiieh nnr ron denen betrieben werden kann, welche 
die gewöhnlichen Natnr- Phänomene genaa kennen und mit ihnen 
experimentell nmzogehen wissen. Wenn es überiianpt schon schwer 
ist, Alltags-Krscheinangen genan zn beobachten, zu beschreiben und 
zn kritisieren, so ist es noch riei schwieriger, okkulte Erscheinungen 
wissenschaftlich einwandsfrei festzostellen und zu bearbeiten. 

Welcher Art die harmonische Weltanschauung ist, kann nicht 
zweifelhaft sein. Da nicht nur die gewöhnliche Erkenntnistheorie, 
sondern ror allem die ausserge wohnlichen Thaisachen des Okkul- 
tismus uns beweisen, dass unsere Sinne unzulänglich sind, das Qe- 
schehen der Aussenwelt zu umfassen und dass unser Gewusstsein 
sich nicht mit dem Geschehen der Innenwelt deckt — dass das 
Bewosstsein seinen Gegenstand, die Welt, und das Selbstbewusstsein 
seinen Gegenstand, das Ich, nicht erschöpft, Tielmehr die Welt und 
das Ich über ihre Subjekte hinausragen (du Prel) — wegen dieser 
Doppel-Inkongruenz ist die Aufgabe und das Ziel des Okkultismus 
die Begründung einer übersinnlichen (transzenden- 
talen, metaphysischen) Weltanschauung. Wie sich diese 
metaphysische Weltanschauung im Einzelnen und beim Einzelnen 
ausgestaltet, ist nebensächlich. Die Hauptsache ist, dass alle Kopf- 
Okkultisten einig sind in der Bekämpfung des nalyen Sinnen-Realis- 
mus und Materialismus. 

3. Die Methodik des Yerstandes-Okkultismus besteht darin, 
seine Thatsachen und damit jene übersinnliche Weltan- 
schauung experimentell-induktiv zu beweisen. Trotzdem 
wir jeden Augenblick dessen eingedenk sein müssen, dass unsere 
Sinneswahrnehmung (Erscheinung, Vorstellung) sich nicht mit der 
Wirklichkeit (Ding-an-sich, Kraft) deckt, können wir doch immer 
nur wieder mit Hülfe unserer Sinne (sei es der normal oder anor- 
mal funktionierenden, sei es der alten oder neuer) in der Erkenntnis 
fortschreiten und diese befestigen. 

Ich kann es mir nicht yersagen, hier zu zitieren, was M. Wilhelm 
Meyer, der Direktor der Berliner „Urania'*, ein Mann, welcher 
Töllig ausserhalb des Okkultismus steht, in seiner schönen schlichten 
Ausdmoksweise über diesen Punkt sagt; in der festen Ueberzeugung, 
dass alle Verstandes-Okkultisten ihm beistimmen werden: 

„Wir wollen in allen Dingen zunächst dem Augenschein glauben, 
der uns zwar, wie wir alle wissen, schon recht oft bitter getäuscht 
hat, aber doch immer die Grundlage bildet, auf welcher sich all 
unser Wissen aufbaut. Am Ende stellt auch der Augenschein, 
wenn wir mit diesem Worte yerallgemeinemd das Urteil unserer 
wahrnehmenden Sinnesorgane bezeichnen wollen, das einzig tou 
uns erkennbare Bild der Welt dar, wenn wir ihn nur genügend 
Yerschärfen, sei es durch langjährige Erfahrung und Verfeinerung 
unserer Sinne selbst oder durch ihre künstliche Verschärfung mit 
Hülfe von Werkzeugen, welche den Torhandenen Effekt scheinbar 




nnBem Phaateiäe SpietmiiiH nt iittL u>HiCiMUfj.i,-itaMn Iiühb«!! bw 
offeaea Angaa liaK. BwiIa l!Jiii«i i«r Brüukw WäTiiieEi lu-li d&Dn 
eben im Jj«eraB, das ^r äeiat iii<^h,E bluuI^t ifürviiiiM -wie die 
Natur oad nit Gestalten »mB«T EiubLiiiito^ aaaftUt, ««BD «■ den 
Sinnen nichts Oreifbans bietet. 

loh irollta hanptBichlich betoMn, wie ^t e« in allen Stücken 
ist, von dem Angenieheia ileli aam^ben nnd dessen Angaben 
immer als feeten Omnd anter dM FSaien in bebatten." [Himm«! 
und Erde I. 106.) 

SoTiel Aber nnaere erste Konseqnenz: aber die im 
Oesamt-Okknltisnins herrsehende Doppelriehtangvon Kopf and Hen, 
Wiasen nnd Qlanben, Verstand nnd OefQhl. Beide SiehtuDgea 
aind berechtigt und lassen sich Terteidigen. Welchen W^ lor 
Eikenntnis dar Einzelne einschligt, wird aber weniger TonVeraanA- 
CcAnden abhlneen, als Sache seines persOnliehen Gefühls, 
ndindoellen geistigen Anlage bleiben. 

Es sei aar noch hervorgehoben, 'L^:,.-, '...ii< s„ st:i:;i:-,\.- cii^ 
bsidar ftiehtangen, wie wir sie hier im Ini^-rt.i^G der 
Ekrbait dorcbgafQhrt haben, in Wirklichkeit gar nif 
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Und zwftr nicht rorkommt wiedemm ans demselben Gmnde, weil 
es Menschen, Personen mit ihren Stärken nnd Schwächen sind, 
welche den Okkoltismas yertreten. Es schwankt nicht nur der 
Einzelne Yon Zeit zn Zeit, sondern sogar zn gleicher Zeit zwischen 
diesen beiden Extremen hin nnd her, bald dem einen Standpunkte 
huldigend, bald unfähig, nicht auch dem anderen Standpunkte eine 
gewisse Berechtigung zuerkennen zu mfissen. Den Widerspruch, 
den die wissenschaftlich-theoretische Untersuchung nicht lösen kann, 
hebt eben das Leben, die Praxis kraft ihrer Existenz auf. Es 
giebt keinen Okkultisten „wie er im Buch steht^; ebensowenig 
wie es solche Krankheiten gpebt, sondern nur kranke Menschen, 
die indiTiduell — mit allen ihren Widersprüchen und Gegensätzen 
— beurteilt und behandelt sein wollen. Das aber ist der einzige 
Weg, zur Klarheit und Wahrheit zu kommen: theoretische Ana- 
lyse nnd praktische Synthese. Auf diese Weise verdichten sich 
selbst Mathematik und Liebe zu einem homogenen Sublimat! 

Die zweite Konsequenz lautete, dass der Gesamt-Okkul- 
tismus, wie er in unserer Rundfrage zum Worte gekommen ist, 
keine Wissenschaft sei. 

Wir haben es hier eigentlich nur mit einer Fortsetzung oder 
anderen Formulierung der ersten Konsequenz zu thun; darfen uns 
also kurz fassen. Wenn Glaube Wissen, Spekulation Augen- 
schein, Phantasie Empirie wäre, so hätte man sie sachlich und 
sprachlich sicher nicht getrennt. Da nun aber ein guter Teil des 
gesamten Okkultismus Gefühlssache ist, so kann dieser in seiner 
Totalität auf den Namen Geheim-^Wissenschaft'* keinen Anspruch 
erheben. 

Es ist daher am besten, die Theosophie und Mystik, sowie 
alle auf eine Moral, Religion und Kunst sich erstreckenden Ideen- 
komplexe aus dem Begriff des wissenschaftlichen Okkultismus 
auszuscheiden. Damit wird beiden Seiten gedient sein. Auch der 
Spiritismus gehört nicht zur okkulten Wissenschaft, sofern er 
auf seiner Theorie besteht, wohl dagegen die ihm zu Grunde 
liegenden mediumistischen Phänomene, also der Mediumismus. 
Dasselbe gilt vom Od; yom Ob und anderen Ungeheuerlichkeiten 
gar nicht zu reden. Auch das Od ist ein theoretisierender Begriff, 
während die sog. odischen Erscheinungen selbstyerständlich Gegen- 
stand der okkulten Wissenschaften sind. Aehnlich verhält es sich 
mit dem Lebensmagnetismus und seinen Phänomenen. Der Okkul- 
tismus ist reich an solchen irreführenden Ausdrücken, welche den 
Forscher a priori einnehmen und ihn unfähig machen, sich nur 
an das zu halten, was er wahrnimmt. Alle Bezeichnungen, welche 
im Namen bereits die Theorie involvieren, sind mit äusserster 
Vorsicht zu handhaben. Gerade weil der „Okkultismus" nichts prä- 
judiziert, sondern bloss ausdrückt, dass uns sein Gegenstand „dunkel'' 
oder „verborgen^, unbekannt ist, deswegen scheint mir — im 
Gegensatz zu andern — dieser indifferente Name recht gut brauch- 
bar; während Ausdrücke wie „Spiritismus** und „Animismus'* durch- 
aus verwerflich sind. Sie nehmen spekulierend das vorweg, was 
erst bewiesen werden soll. Nur die okkulte Phänomenologie, der 
okkulte Augenschein ist okkulte Wissenschaft. Alles andere ist 
Spekulation, ist Deutung; und Deutung ist Dichtung. Die okkulte 
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Auch Max Qubalke, der Yorsitzende yom ^Verband Deutscher 
Okkultisten**, hat in seiner Eröffnungsrede des zweiten diesjährigen 
Kongresses Deutscher Okkultisten in Dresden ganz energisch betont, 
dass sie als Laien-Okkultisten nur das Material, die Thatsachen her- 
beizuschaffen hätten, deren methodische Nachprüfung, systematische 
Verwertung und endgOltige Erklärung jedoch Sache der Wissenschaft 
sei. üebrigens hat Oubalke diesen offenherzigen Standpunkt auch 
schon auf dem yorjährigen Kongress in Berlin genügend heryor- 
gekehrt, indem er bei der Erforschung der mystischen Phänomene 
wissenschaftliche Methode zur unerlässlichen Pflicht machte. « Ihr e 
(der Wissenschaft) Methode ist es, die wir anwenden, — ihr ge- 
bührt das Verdienst, die Gesetzmässigkeit alles Geschehens zu 
einem unumstösslichen Axiom erhoben zu haben — ihr entnehmen 
wir die Fundamental prinzipien der Erhaltung der Kraft und der 
Entwicklung, ohne welche auch wir nicht auskommen. Deshalb 
müssen und dürfen wir in ernster und dankbarer Würdigung 
der empfangenen Wohlthaten mit dieser Wissenschaft in Verkehr 
zu treten suchen, beziehentlich aber auch ihr den Verkehr mit 

uns möglich und wünschenswert zu machen suchen 

Die echte Wissenschaft mit ihrer nüchternen Voraassetzungslosigkeit, 
ihrer kritischen Besonnenheit und exakten Forschungsmethode ist 
und soll bleiben die Priesterin im Heiligtume des intellektuellen 
Fortschritts .... sie^ soll unsere Vorarbei torin sein am systema- 
tischen Auf- und Ausbau einer neuen, wahrhaft monistischen Welt- 
anschauung auf übersinnlicher Grundlage.** (I. Kongressberichi 
pag 9 u. 10. Siehe auch II. Kongressbericht, pag 4 u. 5.) 

Es müsste also jedem ehrlichen Okkultisten selber am meisten 
daran gelegen sein — soweit er nicht seinerseits die induktiye 
Methode beherrscht und auch anwendet und die wissenschaftliche 
Denkweise besitzt — für diese Forschungsart sein Gebiet zugänglich 
zu machen. Hiergegen sträuben sich aber die meisten, weil sie — 
Herz-Okkultisten sind, weil sie durch die Wissenschaft eine Des- 
illusionierung ihrer ihnen liebgewordenen Ideen und Phantasien be- 
fürchten. Dazu kommt, dass sie keine Geduld besitzen. Die Wissen- 
schaft arbeitet ihnen yiel zu langsam und bedächtig. Der Sanguiniker 
liebt keine plan massige Induktion, die er deswegen auch für unzurei- 
chend hält. Ein bischen Deduzieren geht schneller, leichter und be- 
quemer und enthebt in angenehmster Weise yon Detailkenntnissen, die 
nur in mühsamer Arbeit erworben werden können. Wer keine natur- 
wissenschaftlichen Einzelkenntnisse besitzt, glaubt ott am ehesten, 
sie nicht nötig zu haben. Die Herz-Okkultisten legen daher mehr 
Gewicht auf allerlei schöne Zitate und Redensarten aus unseren 
belletristischen Klassikern und Nicht-Klassikern, als auf die Resul- 
tate und Aussprüche unserer Gelehrten. Letztere imponieren ihnen 
deswegen nicht, weil sie gerade dort ein sich bescheidendes Igno- 
ramus hinsetzen, wo jene die Lösung in einem ganz bestimmten 
yoreingenommenen , gehofften und daher auch geglaubten Sinne 
yerlangen. Fällt das wissenschaftliche Resultat aber nicht so aus, 
wie der Laie es sich ersehnt hat, dann hält er die Wissenschaft 
für unfähig und will nichts yon ihr wissen. Die Wissenschaft ist 
jedoch nur ihrer selbst wegen da, sie hat weder auf Gemütsbe- 
dürfnisse eines Ignoranten, noch auf praktische Gebrauchsan- 
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Gebiet natürlich kein „wiBsensohaftliches ^ genannt -werden; 
wenigstens nicht in seinem ganzen Umfange. Denn die Wissen- 
schaft ist — wenn man das Wort nicht absichtlich ganz verdrehen 
will — ausschliesslich Gehirnrindenangelegenheit, und alle Gefühle, 
Gemütserregungen und subkortikale Sentimenis sind bei Seite zu 
schieben; es sei denn, dass man diese ungewussten Dinge selbst 
zum Objekt einer wissenschaftlichen psychologischen Untersuchung 
machen will. 

Daher ist die zweite Konsequenz nur eine logische Folge der 
ersten Konsequenz: 

II. Der Gesamt-Okkultismus ist keine Wissenschaft. 

Ist jetzt aber einerseits festgestellt worden, dass der bisherige 
Okkultismus keine Wissenschaft ist und will er andererseits den 
Anspruch auf diese Bezeichnung erheben, dann muss er eben refor- 
miert werden und seines unwissenschaftlichen, phantasiegeschmückten 
Laiengewandes entkleidet werden. 

Daher lautete folgerichtig die weitere Konsequenz: 

III. Der Okkultismus bedarf der gründlichen Neugestaltung. 

In welcher Weise diese Reformation yorzunehmen ist, geht uns 
hier nichts an. Ich werde meine subjektive Ansicht hierüber an 
anderer Stelle äussern (im Anhang). Hier hatten wir es nur mit 
der objektiven Würdigung der eingelaufenen Antworten zu thun. 

Ob das Sublimat wirklich „objektiv*^ geworden ist, habe ich 
als Herausgeber nicht zu entscheiden. Ich bin aber überzeugt, 
dass — weil sich gegen das Hauptresultat und die aus ihm fliessen- 
den Konsequenzen nichts wird einwenden lassen — die meisten 
mir zustimmen werden. 

Einige wenige werden — wie immer und überall, so auch 
hier — natürlich nörgeln und besser wissen wollen. Sollten diese 
sich unter den Antwortgebern befinden, so hatten sie ja Gelegen- 
heit, ihren Standpunkt klar zu legen und zur Kenntnis zu bringen. 
Im Uebrigen bleibt es ja jedem unbenommen, den Sublimations- 
prozess in der eigenen Retorte zu wiederholen. 

Nur noch einsl 

Die dritte Konsequenz hat von vornherein den Zusatz erhalten : 
„wenn (!) der Okkultismus überhaupt den Anspruch erheben will, 
für eine objektive Wissenschaft gehalten zu werden!** 

Nun giebt es thatsäohlich viele Okkultisten, welche diesen 
Anspruch nicht nur nicht erheben, sondern sich sogar für die 
moderne Wissenschaft schönstens bedanken, weil sie sich dem 
Throne Gottes für viel näher stehend halten als die übrige misera 
plebs. Auch ein Standpunkt. Wir lassen ihn gelten und — auf 
sich beruhen. Mögen seine Vertreter in Frieden weiter leben. 
Wir wollen ihre Kreise nicht stören. 

Aber wer au fond Herz - Okkultist ist und dabei trotzdem 
mit der Wissenschaft liebäugelt oder gar in sie hereinreden wiU, 
den auf die Finger zu gucken und nötigenfalls auch zu klopfen 
(wenn es sein muss: recht energisch), dazu hat die Wissenschaft 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht. 



IV. Anhang. 



Der Neo-OkknltiiMma. 

All objektiT«r Hena^eb«r freMd«r Jk»mfkiitm ^•...u 
dorfte ieh la die*eii keine penSBlich'kritiachK ni*:..ac^ r.i.i^. 
Ich ■Dstt« jeden »usreden Imcn. £• lag mit iut.i.tt % ^ 
inr d«ran, mu den Antirortea ge»cinf» !*•■<!« »^•■^/.•i. 
ein knnei, bOndigea ProgrBBm im entvi'-kKia, «af v-c.-.ut 
ÜklcmltUtea jeder Sehaitieninc aBgeakriUt iiir<v «^ .^>c>ra </ 
luichtea Terpfliehleii küBiitem. 

AI« BaanlUt utBerer EnqoMe livat ■»>-.■ «■■ « {kbh 
okkiltialiiehei ProcrkmM i> die 3 fvMjt^-M:*-*. x«w. 

(DeSeitioaO AoiiergewSkoli'^li« S-n^ ■.• <.-.>.,... 

(Ziel:) Uebertinnlieke Weltani'^flai*»!' 

(HethodeO EzperiBentetle Erf'^ri'. lug^ 

Diese 3 OnniplUile mnd m beMdiMK c™'''^'>'' «^ '-''"'>■ * 
•o weit g^wt, dM* Jeder, der n^ta Oi^^i^^xt •!«..• t^^ 
kaltes kau; mnd iwkr MirobJ der Kji>C'. >« av^ <■_«' 
Okknltiat. 

Aoek der Herj-Okkaltiic! 

Denn die .»«MeTrewSkiiüeliAB f.jw.tLC »'••-k-'.'' ;i........ 

inaere Erfskrangen, TarsttUmiCKo wi^ n 4^ <■» * 

nnd nackdenkliek femaeiit kaben. 

Eike .experimenlelle ErforaetiaiMr* wn k» «..m .j:.,^-. , . 
e* einet dedsktiTen We^a* liiigg mu-i. i>t<-i, '-.../„..r ,^^ ^ 
^Lt^t, äpiritiMvD, Hanueciai^k ^^ s ^ • ._-» «'■mi* «.t.. 
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AngariMheia. Die „Kreta-Frags" i. B. ist «ugenblieklich , wo ich 
dies Bchreibe, noch iroiner hochsktnell nnd es fehlt nicht aa Herz- 
Okkultisten, welche dies orientalisohe Kriseln bereits als thAtsBch- 
lichen Beweis fQr die beKinnende Renlisierong der alten biblischen 
Prophetie von dem Untei^aofr dar tarkiscben Macht ansehen. Nach 
indischer Weissagung sollen in den nfichsien Jahren, d. h. in Ende 
der ersten 5000 Jahre des Kaliyuga nach Bruhraanischer Zeitrechnung, 
Katastrophen aller Art über die gan^e Erde hereinbrechen. Aach 
hierfür kOnnen die Propheten-Qlftubigen die Zeit der ad occalos- 
Demonstration gar nicht einmal abwarten, so sehr brennen sie auf 
den Beweis, Wer da x. B. ferner meint, durch innere Entwicklung 
sich TervoUkommnen und durch vertiefte Selbsterkenntnis seioes 
Daseins Kreise Tollenden za kOnnen, ersehnt ebenfalls den sptLterea 
Bewasstseinsheweis dafür. Einem Schemen jagt der mystische 
TheoBOph nicht nach. Er hofft, sich dereinst faktisch von seinem 
Eintritt in Sott aberzeugen zu kOnnen. Der ,Rxperimental-Spiri- 
tist" ferner müht sich unverdrossen ab, den „Geist" zu tasten und 
zu fassen. Kurz! Jeder strebt in letzter Linie doch nach dem 
„Angenschein" und sucht empirisch -experimentelle Hittel nnd 
Wege und Bedingungen auf, mUgliohst schneit and einwandafrei 
seine Ansicht bestätigt zu finden. Diese Hast and dieses Jagen 
nach augensoheinlioher BesUtigung und faktischer Realisierung des 
angeblich vorweg Gescbauten, Oeoffenbarten, Prophezeiten seitens 
der Herzens- Okkultisten, die doch ein solches Kokettieren mit 
Empirie und Wissenschaft gar nicht nStig haben sollten, ist anderer- 
seits freilich sehr verdftchtig. Wer wirklich von scIdcu Herzens- 
meinungen überzeugt iat, braucht nach experimentellen Beweisen und 
Bestätigungen nlcbt zu haschen. Damit verrSt er nnr seine Un- 
sicherheit, seine Zweifel und seine — Kopfriohtung. 

In dem Funkte, dass man nicht alles wird beobachten und 
erforschen und beweisen können, sind sich dia Herz- und Kopf- 
Okkuttisten ja ohnehin oini|;. Selbst der Kopf-OkkuKiätderänsBersten 
Linken rouss ja (wie jede Wissenschaft nnd selbst die Mathe- 
matik) von gewissen unbeweisbaren Axiomen uuägeheii, die er 
krafl ihres thatsftch liehen Vorbandenseins hinnehmen niusa, die er 
setzen, statuieren muss, um Oberhaupt nur mit dem Denken an- 
fangen zu kOnnen. 

Aber es ist doch wahrlich ein Unterschied, ob ich ein viertel 
Dutzend solcher Axiome anzunehmen gcnrongen werde und alle 
anderen S&tze darauf zu redaziereu suche, oder ob es mir auf ein 
paar Dutzend willkürlicher Dogmen mehr oder weniger nicht an- 
kommt; zumal wenn nachgewiesen werden kann, dosa dieas Ver- 
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liareii. Sonst achvebt er (vana er andi «och bo fnt gemunt iat) 
in der LnfL Kein: die Lnft bietet dem eigentianigeB Anftreton 
eine« diktatorischen Antoritila-Okkttltiamaa ■och ta viel Wider- 
■tuid, i>l ein noch n fester Boden fSr ihn. Die apnoristisohen 
Okkaltiaten schweboi nicht bloss in der Lnft, sondern Tielmdr im 
Aether; ja, im leeren Ranme mit dam kOiutlich und kanstlemoh 
insammeBgefüftea Spianeacewebe ihrer Oedankenbild er. Wir aber 
gsbranehen Balken; ein eiBernes Fundament haben wir 
aStig, nm ans in den Aether hineinbanen zu können! "Wir 
fangen nicht mit dem I&che, nicht mit der Spitze an' 

Nur eine indaktiTe Methode (die dann seknnditr natürlich eu 
Deduktionen fährt) entspricht den menschlich -«s-issenBi'haft liehen 
Denken and Begraifen. Wir nOaaen, wenn wir die Welt begreifen 
wollen, mit unseru Gedanken nnd SehlQiaen den umge- 
kehrten Weg rQokw&rts einschlagen, dsn die Welten t- 
wicklnng vorwirts genommen hat. Wir dürfen nirbt von 
der Sjntheee au^efaen, sondern es mnss nnsere Auf);abe sein, bin 
lu ihr m felangen. Als Individuen sind wir ja bereits realiter 
ron einem allomfasseoden Etwas, einer Weltkraft, ausgegangen. 
Wir haben ans differensierL Laset ans jetit msehen, wie wir 
idealiter wieder inm Ur-Kinen, mm Henkeipsan turückkehren; wie 
wir uns integrieren. Der Okknltismns mnss also den tioatehenden 
(natur-) wisaenschaftliohen Ansichten Rechnung tragen, um von 
ihnen ans gani unmeiillch die Leute aaf sein Terrain , in seine 
Voratelluagswelt hinübennleiten. Der OkkoltiHmas muaa den Hebel 
der Suggestion bennttea, er mnss es verstehen lernen, seine An- 
sohaunngen in die Menge gleichsam hinainiusphmuggaln, statt, wie 
es jetzt der Fall ist, jeden brOak vor den Kopf zu stoBsen. Der 
alte OkkultismoB iat viel lu pliantastisch-nebnlCä. Er muaB, will 
er Jdngar erwerben, naohtemer worden, klarer, prosaisi'lier, wiaatin- 
Hchaft lieber, mathematiacher. 

OevisB, dar Theosoph i. B. hat einen ,wwteren Geaichtskreia" 
als der Ph jsio - Pajohologo. Ersterer „erklBrt" aber etwa dnmit 
nnd deawegen nicht mehr, sondern er phantsaiort blo»H mehr, 
er glaubt mehr. Letitarem steht dieses PriTatvergnOgen ja jeder- 
leit auch noch offen — obwohl die meisten di«soM unnützo Amü- 
sement bereits satt haben; — während der nmgekelirtQ Modus schon 
schwieriger sein dürfte. Ea handelt aioh aber in der Wissenschaft 
gar nicht nm snhjektive „Befriedigung", sondern uni objektive 
, Wahrheit*. Natürlich: was man denn so „objektiv" und .Wahr- 
keit" nennt; also sagen wir: nm mOgUohst voraussetEungiiloae Vor- 
itellnnKsn vom Zusammenhang aller Dingo. Wer an DiohtuogsD 
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ttMolimJig ah Kan dca ktetdariMAea 0«aMNa'. (Leipög, 1896.1 
,KaB«t iM UM imrtih Uebaag anrorb«»« Pikifbit im Hemaekan, 
Aadaraa eia v«a piakäi«hen IntcraNea lo « c« J *ata*, aaf aüar b«- 
wBsataa SalbattSaMkaag benkMidM Va tgm^ aa ■■ bwcitiw' (a. a. 
O. ptf 23). Fmlich kaadelt m sich ia der Karat wdit ■■ wirk- 
Uche, Aati&ckliche Tlaaeknag, aonden ■■ bcvaade, apieleiide, 
klaitieriadi« Tlaaekug. Aber TiaH^ug b)«bt T&>Mbs^. Die 
Kaait Till ttaaokea «ad tmiTTill sie Katu, WirUiokkeit, Wab^ 
keit T«rdlaKhen, wv dieM Dinc« nicht Toikaad^ ""d; ■)• will 
di« Katar aSclich«t tkaHhesd aMkakmen. Sie will aickt Vtrtc- 
lirhkeit ««ia. sie will sie blo« rorstellea. Weaa di« Kaut 
«bo ia dieser Wwse tob vornherein aaf Wakrheit TsEi<-Uei and 
ikrea WertaesttM' nnr ia eineu DtnMonRerad beucrt, kaan ne doch 
aasfif^irk der wirklicticfi 'Wahrheit niher koMmea &!■ die wakre 
Wirklickknl Mlher, v^khe die Wissenschaft danastella aaekt. 
■itkia kans die Kun<<t b«zfii;lick d~* Erkcameas de« S«bs aaeh 
ai<-4it Mira Höhernü leisten »1e die WisaeuHihaft. !■ Gbrif;«a wird 
es ja stete indiridoelle Oescknacksssrhe bleiben, ob aaa der Wakr- 
heit oder der Dirhtanfi den Tonni; giebt, oder nach berthHteo 
Mast«» ejaea P^le-n^le beider. Doch bine ich ia Aae« xm be- 
halten, daw itnlbgt die snhjettiftite Oefir.liakacksrichtsn{; wissen- 
»nkaftlick emiei^aren ReUtionsa anttM-worfen ifit. 

Wie mit dew .Zwfch*., rerhäli es sich aiit äer „Freikeit'', Bit 
d«iB ^Perennlichen^ in der Tnfilerblic^keiia- and Gottet-Fiafc, 
ja vie1)pi(^ht Bit der ,Eas8«liiJi.t*. mit rRama*' and ,Z«f ad 
tMnend anderen B^riffcn — — Unrer SnbiettiTiM en, PkantasBen, 
I^icktnae«*. EinflnsUTunpen einer intellektuelle« Fata Horgana. 
Dooh ich unll hier kein« jihilosnrhiM^e Abhandlaiq; edbrcäbtin. 

T>ieB iB AllffeMeisen. Eine Kefornation das <Akalti^as, 
ca Onastra t>cin«r wiFsent.chaf tlichen ätiellai^, cöa vSeo'- 
Okknlttsnns, ist alse jedonfall« dringend erfordeilkk. 

In ^^miellen m«IIi der Sco-OfakoltisBas an faipade 

I. Anf :l.(r.iiLT.t rin «u.^.t ci- .- iht h t fc *b Tfcal- 
«arhen dl«. Xali.r- «nn Si-rlrn-Li-lw»«. >m'«»U ^m 
wwndfifrpi i-nelanKuri«^ i>1f anrh div bete» ■ 
dpn, »*«-iF rifr niirfT ppn-issm 1,-i,b«i 
dfl« ThMsj,.^«!] Kf )ii.nii«U tut* i 
•cheinoBf*"! ■•i-lflh* an» ilma f^Fvlihi 
SMaTC«Sr<h'')ii'1T< iinri >r<n)pnll>lwa>;'VM 
VMtre»(«H orr rtiW i.fi gi-w 
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T. Va licnsra mit iei ime » 'jsi' 
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befriedigten. Er ist keine Ghlanbensohafl, sondern eine Wissen- 
schaft, eine Erfahrungswissensohaft Er will die Thaisaohen nicht 
mit unbeweisbaren Theorien yerquicken; sich Yon allen mo- 
ralisch-religiösen Tendenzen frei- nnd fernhalten; 
und sich nicht yon aprioristischen philosophisch - theosophischen 
Spekulationen beeinflussen oder gar leiten lassen. Zuerst die 
okkulte Wissenschaft, dann erst die okkulte Philosophie! — 

Zu diesen Leitsätzen des Neo-Okkultismus muss ich nun noch 
einige weitere Anmerkungen machen. 

Die beiden allgemein - programmatischen Stichwörter ,, ausser- 
gewöhnliche Erscheinungen*^ und „experimentell -empirische For- 
schung*^ sind in meinen Sätzen direkt ausgesprochen. 

Aber wie steht es mit der „übersinnlichen Welt- 
anschauung*^ des Neo-Okkultismus? 

Da schon allein die Sinnesphysiologie die Annahme einer 
übersinnlichen Welt notwendig macht, brauche ich hier über die 
Existenz derselben kein weiteres Wort zu verlieren. Wir wissen, 
dasB alle unsere Sinne nur in einer gewissen „mittleren Breite*' 
von den Reizen affiziert werden können. Was ausserhalb dieser 
Grenz- oder Schwellenwerte liegt, ist unerkennbar, weil es keinen 
diskreten Eindruck auf unsere Gehirnrinde macht. Die ausserhalb 
der Sinnesgrenzen liegende Sphäre des Geschehens bildet den Be- 
reich der ausser- oder übersinnlichen Welt des Menschen. Zwar 
sind die Sinnesgrenzen labil, die Empfindungs- und Willensschwelle 
lässt sich yerschiebcn, spontan und experimentell, aber diese Ver- 
schiebung hat auch wieder ihre Grenzen. Es bleibt also ein un- 
erkennbarer Rest, ja dieser „Rest** ist grösser als der erkannte Teil. 

Während also über die Existenz eines übersinnlichen Welt- 
Residuums gar kein Zweifel existieren kann, steht es bezüglich der 
Beschaffenheit der übersinnlichen (metaphysischen) Welt ganz 
anders. Hier giebt es nur Zweifell 

Allerdings, die Herz-Leute „wissen*' es, dass es die Eant'sche 
Trias „Gott, Freiheit und Unsterblichkeit** giebt. Es ist nur 
sonderbar, dass sie trotzdem noch nach Beweisen und Bestäti- 
gungen ihrer Deduktionen suchen. Wir wollen uns hier aber mit 
den Herren vom Stamme Apriori nicht länger aufhalten. 

Die Aposterioristen freilich suchen auch die Schranke, welche 
das Diesseits Yom Jenseits, die Sinnenwelt yon der Ausser-Sinnen- 
welt trennt, durch Yermutungen und Spekulationen auf Grund 
diesseitiger Erlebnisse und Verhältnisse zu durchbrechen. Aber 
je nach und mit der Erkenntnisstufe im Diesseits, richten und 
modeln sich die Vorstellungen über das Jenseits. Das sehen wir 
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vss zzr Tirs;;'!C zasi E^^rheidenheit tu itinhuttii im tudiiUit tU.vt 
i^ B'Stö.i^sih.-ir: a<*r trmimeadeDtulen W'olt. AUd uh«iw4i > *u 
igfellTxrga TT.i Biljg aber das Jeu8<*icä haben uur Ati^ui)liiit>Ut'v»t.»( 
^ k. xi<?^xpc ks£S€C 'Wert, weil ttie uioiit Uor V\'itKlu>UUuu m\^ 
^*^^^?zsp7e<e£ieiu6ondeni nur unHervu jo^tutigun, ^witwu^tuiti^» m 
u SS'S'C^B F^näse beiiadiichen Kenutaittat^ti ttbtir Uuh inwwtii^ii*' 

yDie yordllnder Tor tausend Jahren tn^^ Jt»4iiwiiii»*t«wt.M h* 
eeni€r ,isi5* L pag. 45. (Hamburg. IWHÜ.) »aohu*» uh i. »l •« 
stiiarfen Nordwind zu erklären; die kalt« ^iiroiiuiuti ♦*♦♦*' »l*-«*' ♦^..n'i »• 
var finnlich wahrnehmbar, dt^un di«' iN^« »uttwinli o tn'i t 
der Hantoberfiäche yerpflanzien dio ICiudruckt' lUi l.uhi t.»k ^ • ^ 
und Hantabkühlung nach ihrem Ut^iiiiüi) uiiH m)I' ^U4.ui>>i>t> »<> 
Torgtellung. Dagegen war iliiieii dii' liiisuAJif, lUi ti^Hni«^»!- ••>«' 
Vorgang, rerborgen, denn er lag Ji^tilil nniuiJ.ull. »Ji.» i' »•>•' • 
ihrer Sinne, gehörte ilirer aiiäheiHnt ii i U' b i^ ü Vv •' I < m 
ermittelten als ähnlichen Vot'gMU(.5 i a ji oi b ti 1 b jlit>>> r 
bereiches den Luftzug, den der Klii^^olüt-iila^ ^tn^.^.i.i y'|»"j • .• • ^ 
sie kannten das UfHachverhälinib •/JWkb^•^^^.n dun iWu^i !■ > '- .- •< «« ^ <• 
und dem Luftzuge, weil sie wiedorJtoli ti^* AuiLi4.(«iiii> »imIi«- i • •<! • 
Bewegungen erfahren hatten; bn* bi'üuuun ij*..».«.. un. ii . . i. . i 
gleichung das Uräacliverliallnih dt^i' i\uniiv*inu> ,u .iI.üi ... 
nahmen an, im Korden »iiz«; ein Voi^ii, <lw« liui *• " •< M*«.' 
schlagen die Luft nacii bUdi^n Itoib« , u-^jj j." vm i ^»> » h< »>•• 
gewöhnlicher Adler, wie der J\of<i»v#ii<i <ic<j l,.i/i, -4. •..< » wi . 
flügeln übertreffe, alüo ein rijwb.^i»! /»«Li,*, il',* ms. » ••*' •'«••' , • '•• 
oder sich ausruhe." An anü.»««» ^/l<'l,^ j»<..».fc.i «,» •«'•< »'• • ♦*' • • # 
leuchten: „ludern man Mr»ta<*»u« <>^w.- i'.« j-, »^ (» '•••»' "•••' » ''■•* 
Funken erzeugen künuc. au-ciin i*****. i^ti- •» < j- '*•'<> 4. <i. ♦ » .•> 
teilchen aueinander eiz^uj;« ***!..• !**..«*< ui« ii , »i*«.. < .< *. u. >< 
Leuchten deb PliOujiJiOJ r i^jii«,!,«,«-. »< >^«Hi«.' < .. *»' •» i*- • / 

zieren durch Vt»r%veoui«^Dhvotlt a.. ♦.*• J- • > '* /.w • ! .1 

war, deut*;ir4.- mai Uct- }».<•• .yo« m^ 1.«,*/.^/ • . « »•.»» •.<.,. , ,,, «• • < 
ah; i'reacii«' : ziuet/: lau« »«»*. ^•*^. .,« • /< j« " • ■« i • > ■ 1 • *. 4'. ►• 
Licui in iiir^u. Ji.»^*pw« cm»,>;ci »*.i* *,.... ..4 »i . ,' i««^ << .»■*■< *i 

wir aüer uvzagli« i uw *»*i#' .< .^j 1 i. .,« ^ < « . *»•■«• •>»«<,. 
liämhci. ü*;Zujr.iCi u^?*- jm. * r.M '.»'..«. i 1/ ' ' ♦ . '-' /» > •»»>• 
WW ZU\«>f ' dl« e«ü*?l ««»|i,* I 1, ..** i'-Ci r.»» »*l • .-.• J i' < « ^ < 

n i#»< i**'i ^^' < J4*» '• |.' . wij ' ..-.il .v»*i ,..*c* '. .^/ <i.« *♦..*.«<» i/>k*i»<.t 
dl» «riti.*;! ueuttuj»'»^' utai i«cfirfC.*c< '^«^ii* b^-.c*» t*i i'^tM^t^it' 
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die Luziferase in Yerbindungf mit dem Laziferin eine Bolle; 
die yierten sagen, die Tiere leuchten nnr w&hrend des Lebens, 
man könne also ohne die Annahme einer besonderen Lebens- 
kraft nicht aaskommen; die fünften haben beobachtet, dass das 
Leuchten auch nach dem Tode des Tieres eine Zeit lang noch 
fortdauert; die sechsten nehmen ihre Zuflucht zum Odliohte nsw. 
Kurz , wenn wir jetzt auch wissen , dass das Meeresleuchten yon 
Bazillen herrührt, die „Biolumineszenz** ist uns nach wie vor 
eine „unbekannte Naturwissenschaft**. 

Genug der Beispiele. Mit dem üebertragen von diesseitigen 
Vorstellungen auf jenseitige, unbekannte, okkulte Yerhältnisse hapert 
es also; im Einzelnen, wie im Allgemeinen. Heute erscheint uns 
dies richtig, morgen das. Parallel mit dem Wechsel unserer phäno- 
menalen Ansichten geht aber einher die beständige Umwertung 
des Transzendentalen. Und wer nicht so elastisch ist, diese 
doppelte Umwertung mitzumachen, über den flutet, wie über einen 
Stein, die yorwärtsschreitende Entwicklungswelle der Menschheit 
dahin. 

Ueber das Wie der übersinnliohen Sphäre können wir also 
yom neo-okkultistisohen Standpunkt aus absolut nichiswissen; 
weil wir nicht aus unserer Denkhaut herauskönnen; weil wir uns 
in räumlich-zeitlioh-kausalen Formen bewegen müssen. Aber selbst 
wenn ein Heraustreten aus diesen Formen yorübergehend möglich 
wäre, was ja yiele Okkultisten annehmen, so könnte unsere wissen- 
schaftliche Erkenntnis doch nicht auf diese Weise bereichert 
werden. Denn die in irgendwelchen transzendentalen Formen ge- 
machten Erfahrungen könnten uns als solche nicht übermittelt 
werden, sondern müssten erst wieder phänomenale Formen an- 
nehmen. Hierdurch ginge ja aber just ihr Charakteristikum wieder 
yerloren; was die angeblich hierher gerechneten Thatsachen auch 
beweisen. 

Die meisten Paläo-Okkultisten , wie überhaupt die Anhänger 
übersinnlicher Weltanschauungen, machen aber den Grundfehler, 
dass sie gar nicht an den Formenwechsel denken resp. denselben 
nicht hinlänglich berücksichtigen, sondern einfach die zunächst nur 
für die phänomenale Ebene des Geschehens gültigen Ansohauungs- 
formen ohne Weiteres auf die transzendentale Sphäre übertragen. 
Dieses Yorstellungs -Yerfahren ist genau so roh, als sich den Nord- 
wind als Riosenyogel oder den lieben Gott als einen alten Mann 
mit langem , weissen Bart zu denken. Es ist krassester Anthropo- 
morphismus. 
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Yon einander abhängig zu erkennen. Die Art der Ab- 
hängigkeit, sozusagen die Funktion, gilt es zu er- 
mitteln, nicht aber ein von der menschlichen Ein- 
bildung erzeugtes Produkt, eine Fiktion unter dem 
Kamen „Ursache", in die Natur als Grundlage zu ver- 
legen und darauf die Erscheinungen als Wirkungen 
a uf z u b a u e n. Wollte jemand bei der mathematischen Betrachtungs- 
weise etwa die Urrariable „ Ursache ** und die Abhängigkeitsrariable 
„Wirkung** nennen, so würde damit ebensowenig etwas über die 
Art des Funktionsnexus, was über das schlichte Abhängig- 
keitsverhältnis hinausginge, ausgesagt werden, wie bei jedem 
beliebigen psychischen oder jedem Prozess überhaupt, wenn man 
das Abhängige „Wirkung", das, wovon es abhängt, „Ursache" 
nennt. Denn es giebt keine Ursache, die nicht durch eine andere 
ersetzt gedacht werden konnte und jeder Wirkung lassen sich 
mehrere Ursachen unterlegen. Eine raumlose und zeitlose Welt 
kann niemand sich denken, aber die Kausalität kann man 
sich sehr wohl wegdenken, indem sie thatsächlich nie über 
die Erkenntnis der Abhängigkeit der in Zeit und Raum wahr- 
genommenen Objekte von einander hinausführt und in keinem 

Falle mehr als einen heuristischen Wert hat Ausserdem 

zeigt jedes normale Kind, sowie es angefangen hat zu spielen, dass 
es das in Raum und Zeit Gegliederte als von irgend etwas ab- 
hängig erkennt. Gewöhnlich nennt man diese Erkenntnis eine 
Folge der angeborenen Kausalität und fasst letztere mit Raum und Zeit 
zusammen unter den Begriff der Apriorität. Ich bin dazu nicht im 
Stande. Denn das einzige Klare im Begriff der Kausa- 
lität, die Ursachen und Wirkungen setzt, ist, wie bereits an- 
gedeutet wurde, der Funktionsnexus. Das Wesen der Ursache 
ist hingegen ebenso wie das Wesen der Wirkung ganz unklar. 
Das Kind, welches seine oft sehr kompliziert konstruierten Spiel- 
sachen zerbricht, um in das Innere zu schauen, verfährt prinzipiell 
so wie der unendlich bedächtigere und zweck voller experimen- 
tierende Naturforscher, der das Tier zergliedert, um das schlagende 
Herz zu sehen. Beide wollen nicht in Wirklichkeit, wie man ge- 
wöhnlich sagt, Ursachen finden, Bewegungen, Gestalten, überhaupt 
Veränderungen, die ihnen auffallen, als Wirkungen erkennen, sondern 
vielmehr die Yeränderungen als abhängig von anderen 
Yeränderungen erkennen. Dieser Sinn für die Er- 
gründung von Abhängigkeiten in der Welt ausser uns 
und in uns ist etwas ganz anderes, als Kausalität, und 
ganz klar und hypothosenfrei. Er ist ebenso fest mit der 
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(Zahlen lehre) und Geometrie (Raumlehre). Da aber die räumlichen 
Grossen auch nur durch Zahlen ausgedrückt werden können, so 
ist die Zahl das Wesen der Mathematik, der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis. In seiner arithmetischen Schrift: „Was 
sind und was sollen die Zahlen?'' (Braunschweig. Yieweg 
1893) bemerkt Richard Dedekind pag YII und YIII: „Indem ich 
die Arithmetik (Algebra, Analysis) nur einen Teil der Logik nenne, 
spreche ich schon aus, dass ich den Zahlbegriff für gänzlich 
unabhängig von den Yorstellungen oder Anschauungen 
des Raumes und der Zeit, dass ich ihn vielmehr für einen 
unmittelbaren Ausfluss der reinen Denkgesetze halte. Meine 
Hauptantwort auf die im Titel dieser Schrift gestellte Frage 
lautet: Die Zahlen sind freie Schöpfungen des mensch- 
lichen Geistes; [„frei'' = von der besonderen Beschaffenheit 
der Elemente abgesehen; lediglich ihre Unterscheidbarkeit fest- 
haltend; nur die Beziehungen auffassend, in die sie zu einander 
gesetzt sind; Befreiung der Elemente von jedem anderen Inhalt; 
Abstraktion; unabhängig von den den einzelnen Elementen zufällig 
gegebenen Kamen, pag 21]. Die Zahlen dienen als ein 
Mittel, um die Yerschiedenheit der Dinge leichter 
und schärfer au fzu fassen. Durch den rein logischen Aufbau 
der Zahlen -Wissenschaft und durch das in ihr gewonnene stetige 
Zahlenreich sind wir erst in den Stand gesetzt, unsere Yor- 
stellungen von Raum und Zeit genau zu untersuchen, indem wir 
dieselben auf dieses in unserem Geiste geschaffene Zahlenreioh be- 
ziehen. Yerfolgt man genau, was wir bei dem Zählen der Menge 
oder Anzahlt von Dingen thun, so wird man auf die Betrachtung 
der Fähigkeit des Geistes geführt, Dinge auf Dinge zu be- 
ziehen, einem Dinge ein Ding entsprechen zu lassen, oder ein 
Ding durch ein Ding abzubilden, ohne welche Fähigkeit überhaupt 
kein Denken möglich ist. Auf dieser einzigen, auch sonst ganz 
unentbehrlichen Grundlage muss nach meiner Ansicht die gesamte 
Wissenschaft der Zahlen errichtet werden.'' 

Eine Zahl, z. B. die Zahl 15, hat nun aber nur dadurch 
einen Sinn, dass man sie yergrossern oder verkleinern kann, dass 
man weiss, es giebt 16 + 1 = 16 und 16 — 1 = 14 u. s. w. Alle 
andern Rechnungsarten lassen sich auf Addition und Subtrak&on 
zurückführen. „AIP unser Denken besteht in Addition und Sub- 
traktion" (Hobbes), d. h. aber soviel, als unser ganzes Denken be- 
steht in Polarisation. Die Polarität ist die Kategorie 
unseres Denkens. Wir müssen daher jede Zahl als einen 
Indifferenzpunkt ihrer beiden benachbarten Gegensätze ansehen. 
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Aber wenn auch die Mysterien nicht aufgezeichnet werden 
durften oder, wo dies später dennoch geschah, nicht die echten 
Lehren mehr überliefert werden konnten, so gab es doch noch 
eine andere erlaubte Mitteilungsart : diesymbolisch-mysteriose 
Bilderwelt. 

Hier weist nun J. S. C. Schweigger nach in seinen studierens- 
werten Schriften: ,^Einleitung in die Mythologie auf dem Stand- 
punkte der Naturwissenschaft" (Halle 1836) und „lieber natur- 
wissenschaftliche Mysterien in ihrem Yerhältuis zur Litteratar des 
Altertums" (Erlangen 1843), dass die mysterischen Symbole 
keine willkürliche, sondern eine naturnotwendig ge- 
gebene, streng physikalische Zeichensprache dar- 
stellen. Schweigger nimmt ein untergegangenes Zeitalter der 
Naturwissenschaften an. Aus dieser vorhistorischen Naturer- 
kenntnis seien die Mythen entstanden und aus ihnen die Mysterien 
und Religionen. Er stützt seine Auffassung durch zahlreiche in 
den Tempeln aufgefundene physikalische Bilderschriften, natur- 
wissenschaftliche Hieroglyphen, namentlich aus dem samothra- 
kisohen Mythenkreis. Auf Samothrake, einer Insel im nördlichen 
Aegäischen Meer, befand sich im Altertum ein Qeheimgottesdiens 
der Kabiren, der phönizischen Gottheiten. Der genannte Mythen- 
kreis stammt aus PhSnizien und Aegypten und raht nach Schweigger 
auf einer streng naturwissenschaftlichen Grundlage. So seien z. B. 
die Dioskuren das Symbol entgegengesetzter Kräfte, ja der Autor 
erblickt in den yerschieden angeordneten und gruppierten Dios- 
kurenbildern eine „allgemeine elektromagnetische Formel". „Der 
allgemeine Ausdruck der elektromagnetischen Phänomene ist in 
streng wissenschaftlicher Weise symbolisiert in dem allgemeinen 
Typus der Dioskurenbildung." Der Dioskuren-Mythus ist der Aus- 
druck einer wissenschaftlichen Natur Wahrheit, des Gesetzes der 
Polarität. Beide Brüder (Pole) leben bloss durch den Tod ihrer 
Gegensätze. Wenn der eine Bruder (Pol) stirbt, so muss auch der 
andere untergehen und, umgekehrt, ins Leben treten. Nur so ist 
nämlich ein Ausgleich, eine Indifferenzierung, ein Sterben und Neu- 
erwachen beider Gegensätze möglich. Daher symbolisieren die 
Dioskuren, welche den einen Tag im Olympos, den andern wieder- 
um im Hades weilen, den Wechsel eines sterblich - unsterblichen 
Lebens, einer Reinkarnation gewissermaassen. In ähnlicher Weise 
wie die Dioskuren-Bilder analysierte Sohweigger die zahlreichen 
Blitz- Bilder mit ihren Polen und ihrer Indifferenz-Zone. Der 
Schlüssel zu allen diesen naturwissenschaftlichen Hieroglyphen 
liege in den Tiefen der Natur verborgen und wir würden ihn auf- 
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Spanien (Iberia) darch Gallien bis nach Germanien und weiter 
hinauf nach Norden die vorgeschichtlichen Spuren des von Norden 
nach Süden und dann von Westen nach Osten gerichteten Zuges 
der arischen YOlkerbewegungen zurückrerfolgen. Diese in den 
Schriften von E. Krause, M. F. Sebaldt vom Werth und yielen 
Andern näher ausgeführte und begründete Auffassung von der 
nicht-asiatischen, sondern der nordischen Heimat der Arier deckt 
uns auch die aUarische Herkunft der Polaritatsphilo- 
BOphie auf. „An dieser Stelle sei vor allem der ausgeprägte 
nordische Sinn für die Polarität, das Urgesetz der gesamten Natur 
angedeutet. Und wir wollen yersuchen, den Nachweis zu er- 
bringen, dass alle atlantische Urzeit- Mythe den polaren Kampf 
zwischen Licht und Schatten, zwischen Muspelheim und Nebelheim, 
zwischen Süd und Nord zur Grundlage hat, dass alle europäische 
Weltanschauung aus dem Geschlechtskampfe entstanden, und aus 
dem Widerstreit des männlichen und weiblichen Prinzips die 
arische Sexual-Mystikl^^ (Sebaldt: „ D i s. Sexual-Beligion". Leipzig. 
1897. pag. 31.) 

Aber nicht nur die Pythagoräer haben in letzter Linie ihre 
okkulte Mathematik aus altarischem Borne geschöpft, sondern auch 
die Hebräer ihre Kabbala. Diese aus Buchstaben- und Zahlen- 
mystik bestehende jüdische Geheimlehre und Litteratur, welche 
ägyptischen Lehren entsprossen ist, lässt sich ebenfalls auf einen 
nordarischen Ursprung weiter zurückführen. 

loh kann mich an dieser Stelle nicht weiter mit dem Polaris- 
muB (Pol-Arismus!) beschäftigen und muss auf meine Schriften: 
„Geeinte Gegensätze'', Heft 1— ö. Leipzig 1895 und 1896; 
„Die Weisheit von der Weltkraft. Eine Dynamosophie.'' 
Leipzig 1897, verweisen; sowie auf die „Beiträge zum Neo- 
Okkultismus", Berlin 1897, in denen ich in Heft 2 bezüglich 
der chemischen Elemente magisch-quadratische Studien 
publiziert habe wegen der grossen Bedeutung der Zahlen-Polarität 
für den Neo-Okkultismus.*) 

Aber ich will meine Auslassungen über die „Zahl" hier nicht 
schliessen, ohne auf die Gefahr hinzuweisen, in welche nicht natur- 
wissenschaftlich Gebildete leicht geraten. Ich meine die Manie, 
den ganzen Kosmos als nur von einem einzigen Zahlenverhältnis 
beherrscht anzusehen. Namentlich die Zahl 7 spielt hier eine 



*) Den theoiophiiohen Standpunkt der „Geeinten Gegensätze" yertrete ich 
iwar nicht mehr, was ja anoh ani meinen später erschienenen Schriften und nament- 
lich hier aus dem «Neo-Okkultismus" hervorgeht. Die Polaritätslehre wird 
dadurch aber telbstTerständllch nicht tangiert 
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fliessen in die höhere Einheit von (:t) zusammen. So gclano^on 
wir zum Bogriff der abstrakten apolaren Dreieinigkeit. Ueber 
allem Polar-Sexuellen thront das hermaphroditische Apolare; über 
allen Differenzen das Indifferente; über allen Gegensätzen das 
gegensatzlose Eine, das Henkeipuan; über allen Zahlen und mathe- 
matischen Grössen die metaphysische Zahl, die unendliciie Isull, 
das Nicht, nämlich das Nicht -Polare, das Nicht -Zähl-, Wag- und 
Messbare, daher das ITnbegriftene und Unbegreifbare, das Göttliche. 
Neti! neti! Nicht so! Nicht so! Nicht so, wie hier in der Sinnen- 
welt: Pole; sondern: Nicht-Pole. 

Wir vermögen von der metaphysischen Welt nur etwas Nega- 
tives auszusagen. Noumenorum non datur scientia. Wir dürfen 
also garnicht von bekannten Verhältnissen der Sinnen weit auf die 
unbekannte Uebersinnenwelt schliessen, sondern wir müssen für die 
reine Metaphysik dasGegenteil der Physik inAnspruch nehmen. 

Aber der arithmologische Apolarismus, zu dem wir (ich betone 
es!) ganz mathematisch gelangen können, lehrt uns noch mehr. 

Alle von einander abhängigen Welt -Kraft -Formen vollziehen 
ihre gegenseitigen Umwandlungen nach dem Urgesetz der Polarität. 
Wir nehmen aber nicht nur allüberall Gegensätze wahr, sondern 
wir erkennen auch ihr fortwährendes Bestreben, ihre immanente 
Tendenz, sich auszugleichen. Wie jedes Leben den Keim des Todes 
in sich trägt, so ist mit jeder Differenzierung oder Polarisierung 
eo ipso^ die Integrierung oder Depolarisierung gegeben. Grade 
diese Depolarisierung ist aber das Hypomochlion; 
der Hebel für die Entfaltung neuer Kraftformen. Ohne 
Passage durch irgend einen Indifferenzpunkt kann keine dyna- 
mische Transformierung erfolgen. Eine neue Kraft kann sich nur 
dadurch entfalten, dass sie eine alte, ihr entgegenstehende Kraft 
überwindet. Die Überwindung jeden Widerstandes muss aber 
momentan einen Indifferenzpunkt passieren. Die ungleichen Gegen- 
sätze ziehen sich au; es bildet sich etwas Neues, es tritt etwas Anderes 
an ihre Stelle, in die Erscheinung, in unsere Vorstellung; und dieses 
neugewordene Dritte findet bereits ein es abstossendes Gleiches 
oder auch ein es wieder anziehendes Ungleiches vor u, s. w. 
Anziehung — Abstossung; Mischung — Trennung. Auf Erden 
sind nur diese ewig wechselnden Pole haltbar. 

Dieses mathematisch -nüchterne, verstandesmässige , „kalte^' 
Naturgesetz wird nun sofort poesie-belebt, phani astisch, zum Herzen 
spreoheui, wenn wir die von den Thatsachen abstrahierten mathe- 
matischen Gegensätze Plus und Minus in mythologische 
Figuren und Symbole kleiden; wenn wir statt von Anziehung 
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Wozu aleo noch eine besondere „Moral", wozu noch eine 
aparte „Religion"?? Kommen ihre Formen und Systeme etwa zu 
einem höheren Begriff als dem der Liebe? haben sie etwa ein herr- 
licheres, göttlicheres Ziel vor Augen?! Nein! Nun also! 

' Das wäre das, vras ich mit absichtlich darren Worten über 
die „Metaphysik" dos dynamosophischen Neo-Okkul- 
tismus andeuten wollte. Andeuten, nicht auefuhren. 

Wer jetzt nicht einsieht, dats der uralte Polarismus (Anziehung 
— Abstossung; Plus und Minus) dazu berufen ist, „Mathematik" 
und „Liebe" und als Neo-Okkultismus Kopf- und Herz-Okkultisten 
zu versöhnen, — dem ist nicht zu helfen! 

Wenn wir nun zum Schluss noch kurz die Stellung betrachten 
wollen, welche der Neo - Okkultismus ( — obwohl er in allererster 
Linie eine Naturwissenschaft ist — ) zu den Grundproblemen 
der Philosophie einnimmt, so ergiebt sich nach dem Mitgeteilten 
Folgendes : 

Bezüglich des Problems des Erkenntnisursprungs ist er ein 
kritischer Empirismus; bezCglich des iVofe?^?m5 des Erkenntnis' 
ge-genstandes ein Idoal-Kealismus. Denn die wahrgenommene 
AuBsenwelt existiert für uns nur als ein Vorgestelltes, ist insofern 
also „ideal"; weil sie aber nicht bloss Erkenntnisinhalt ist, sondern 
auch ihre eigene, vom Erkennen unabhängige Wirklichkeit hat, 
ist sie auch „real". Bezüglich dieser Realität, also bezüglich des 
SeinsprohUmSy ist der Neo-Okkultismus ein Monismus, und zwar 
vertritt er als solcher weder den Spiritualismus, noch den Mate- 
rialismus, sondern die Identitätsichre. Es ist ein und dasselbe 
identische Wesen, welches sich je nach dem Standpunkt der Be- 
trachtung bald als „Geist", bald als „Körper" uns darstellt, mani- 
festiert. Geist (Intellekt) und Körper (Materiö) sind ausserdem 
anzusehen als die beiden relativen Pole (Polarismus) eines dritten 
absoluten Indifferenten (Apolarismus). Das Absolute ist Kraft 
(Dynamosophie), die sich zur Welt-Erscheinung, zu Vorstellungen 
polarisiert. Die Welt als Kraft und Vorstellung. Was endlich 
das kosmologische Problem betrifft, die Art und Weise dos Welt- 
zusammenhanges, so sieht der Neo -Okkultismus das Weltganze als 
eine göttliche Einheit an (Henismus), welche eine Vielheit relativ 
selbständiger Einzelwesen in sich befasst. Alles ist in Gott 
(Panentheismus). Es wird also zwischen dem absolut -trans- 
zendenten Urgründe Gott und der phänomenalen Vorstellungswelt 
eine Welt diskreter Individuen, die als Kraftzentren (Dynaden) 
anzusehen sind, angenommen (transzendentaler Individua- 
lismus). Die Gott-Welt ist ein mechanisches System von Kräften 
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